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GESCHICHTE DES

BISTUMS REGENSBURG®G
Herausgegeben VO:

eorg Schwaiger un! Paul Maı

Band 967)
eorg Schwaiger, Fürstprıimas arl Theo-

dor VO: DalbergBEITRAGE Ignatıus VO: Senestrey, Bischof VO: Regens-burg. ıne Selbstbiographie. Heraus-
gegeben VO:  —3 Paul Maı

Klemens Jockwig, Die Volksmission der
Redemptoristen 1n Bayern VO:  3 843
bıs 1873, dargestellt Erzbistum
München un! Freising un en Bıs-ZU  D GESCHICHTE tumern Passau un: Regensburg

Band (1968)
Paul Maı, Predigtstiftungen des spatenMittelalters 1M Bıstum Regensburg
Gerlinde Stahl,;, Die Walltahrt Zur Schönen

Marıa ın RegensburgDES BISTUMS Josef 5Sagmeıister, Propst Johann Georg Se1-
denbusch VO: Authausen (1641—1729)

Band (1969)
Sımon Federhofer, Albert VO)! Törring,Fürstbischof von Regensburg 3-REGENSBUÜR Gerda Maıer-Kren, Die ayerischen Barock-

prälaten un ıhre Kırchen
Band (1970)

Mantred Weıtlauff, Kardinal Johann Theo-
0)8 VO Bayern (1703—-1763), Fürst-

bıschof VO' Regensburg, Freıisıng und
Lüttich. Eın Bıschotsleben 1mM Schatten
der kurbayerischen Reichskirchenpolitik

Band (1971)
Hansjakob Becker, Gamalbertus VO: Mı-

chaelsbuch
Walter Hartınger, Die Wallfahrt Neukir-

chen beı heilig Blut. Volkskundliche
Untersuchung eıner Gnadenstätte
der bayerisch-böhmischen Grenze

Ludwig Hammermayer, Das Regensburger
Schottenkloster des 19. Jahrhunderts
1im Spannungsfeld zwıschen Großbri-
tannıen, Bayern Uun: Rom Erneuerung,
Exıistenzkampf, Säkularisierung

Band (1972)
Regensburg un! Böhmen. Festschritt ZUr

Tausendjahrtfeier des Regierungsantrıt-
LEeSs Bıschot Wolfgangs VO:!  ; Regens UL
un: der Errichtung des Bıstums Prag

Band (1973)
Bıschoft Rudolft Graber, Predigten un: An-

sprachen ZU' Wolfgangsjubiläum 19797
Georg Schwaiger, Der Heilige ın der Welt

des frühen Miıttelalters
ER  SGEGEBEN VO Joseph Staber, Religionsgeschichtliche Be-

ISr ZU rsprung der Marıen-
walltfahrten 1M Bıstum RegensburgCOCHWAIGE UN PAUL MAI arl Hausberger, Gotttried Langwerth VO:  3
Sımmern (1669-—1 741), Bistumsadmıinı1-
trator un! Weıhbischof Regens-

urg Band (1974)
Georg Schwaiger, Bayern un das Papsttum
Klaus Gamber, Liıturgiebücher der Regens-burger Kırche AUuUsSs der Zeit der Agilol-finger un: Karolinger
Klaus Gamber, Die Meßteier 1mM Herzog-

TU: der Agılolfinger 1m un!
Jahrhundert

chim Hubel Der Erminoldmeister un:
die deutsche Skulptur des 13. Jahr-
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Der Vorgängerbau der Stefanskapelle
1mMm Domkreuzgang VO Regensburg*

VO'  3

Gertraud Dınzınger

In der bisherigen Forschung erschien der Regensburger Domkreuzgang (Abb a)
als einheitlicher Komplex, dem heterogene Baukörper angegliedert 11. Selten
1St nach Beziehungen der Einzelbauten des Kreuzgangs zueinander gefragt worden
oder nach dem Ambiente des Dom- und Kreuzgangsbezirks. Vernachlässigt wurden
VOTLT allem die Anbauten 1mM Norden, auf die in dieser Arbeit eın besonderes Augen-
merk gelegt werden wird, un die Beziehung Zur Römermauer.

1909 urde 1n der Stefanskapelle gegraben Dabei 1St INa  - auf alte Fundamente
gestoßen, die sıch nicht auf den heutigen Nischenbau beziehen. Weil INa  - damals
diese Fundamente isoliert betrachtet hat, schienen s1e kaum interpretierbar. Bringt
iInan s1e aber 1ın Zusammenhang mit den umgebenden Bauten, lassen s1e Rück-
schlüsse auf den Vorgängerbau VOoO  3 St Stefan und auf die Entwicklung des Dom-
ezirks

Der Regensburger Domkreuzgang lıegt abseits des gotischen Doms, hatte
aber mMit dem vorgotischen Dom ıne direkte Verbindung (Abb a Er 1St auf trapezZz-
förmıgem Grundriß errichtet und umgeben Von bischöflichen Gebäuden. FEın breiter
Mittelgang, das 5S0$. Mortuarıum, scheidet die Kreuzgangsanlage 1n den größeren
westlichen und den kleineren östlıchen Trakt Dadurch 1St eın Doppelkreuzgang
miıt we1l Kreuzgarten gyegeben

Der vorliegende Aufsatz stellt einen Teil meıiner Magisterarbeit dar, die ich 980/81
bei Herrn Prof. Dr. Jörg Traeger Institut tür Kunstgeschichte der Universität Regens-
burg angefertigt habe. Für seine Anregungen und die wohlwollende Unterstützung bei
dieser Arbeit bın ich Herrn rof. Traeger großem Da  S, verpflichtet.

Nachrichten Von dieser Grabung bei Haas, Die Stephanskapelle 1in Regensburg und
ihre Restaurierung, in 22. Bericht des bayerischen Landesamtes tür Denkmalpflege 1963
(1964) 103— 111 (ım folgenden ıtlert: Haas, Restaurierung), 211 un: R. Strobel, Der
Domkreuzgang mıiıt seinen Kapellen un Anbauten, ın Beıträge ZUr Geschichte des Biıstums
Regensburg (1976) 119—135 (ım tolgenden zıtlert: Strobel, Domkreuzgang), 126 und
Abb. 25 le Daten ber die Grabung sınd den beiden Plänen, dat. Dez 1909, AUS dem
Landbauamt Regensburg eNtTINOMM: (hier Abb. und 5

2 Doppelkreuzgänge sind sehr selten anzutreffen; auch 1St Te Funktion nıcht bekannt.
Der Doppelkreuzgang des Regensburger Doms 1St 1n seiner Anlage romanisch. Die auf-
gefundenen Parallelbeispiele ber STammen alle erst 4uUus gotischer Zeıt: Regensburg, Mınor1-
tenkirche; Landshut, St. DPeter und Paul; München, Franziskanerkirche. Es zeichnet sich 1Iso
eine ZeWIlsse Vorliebe der Bettelorden für derartige Anlagen ab Altere Doppelkreuzgänge
fanden sıch in Pavıa, Certosa; Pavıa, S, Pıetro 1n 1e] d’oro; Ravenna, S. Vitale. er-



Das Mortuarıum, höher un breiter als alle übrigen Kreuzgangsflügel, öffnet
sıch Zu Ost- un Westtrakt durch vier Bogenöffnungen, die noch omanısche
Substanz auftweisen. Allein durch das Mortuarıum gelangt INa  -} 1ın die beiden [(9)381 5
nıschen Kapellen des Domkreuzgangs. Eın 1n der Mortuarıumsnordwand gelegenes
Säulenrücksprungsportal } führt 1n die Stefanskapelle, die 1NSs letzte Viertel des
11 Jahrhunderts * gehört. In der Oortuarı.umsostwand lıegt der Eıngang ZUuUr 1mM
östlichen Kreuzgarten gelegenen Allerheiligenkapelle, einem romanıschen Zentral-
bau Aus der Mıtte des Jahrhunderts An der Außenseite der Mortuarıums-
ostwand 1St ine Säulenarkatur aufgedeckt, die w 1e die Allerheiligenkapelle die
Mıtte des Jahrhunderts entstanden 1St Ansonsten wırd das Erscheinungsbild
des Kreuzgangs VO!]  3 den gotischen Gewölben un den Fenstern der deutschen Früh-
renalıssance gepragt, wobei dıe romanıschen Elemente fast Sanz zurücktreten.

Das Ambiente des Kreuzgangs
Um den Vorgängerbau VO  3 St Stefan richtig einordnen können, 1St nötig,

auf die Entwicklung des Regensburger Dombereichs na  her einzugehen. Aus diesem
Grund sollen Anfang die Begrenzungsmauern des Doppelkreuzgangs niäher
betrachtet werden, da S1e sämtlıch alter sınd als der Baubefund 1mM Innern.

Südwand des Kreuzgangs
Die Südwand des Kreuzgangs wırd VO  3 der Nordmauer des vorgotischen Doms

gebildet. Um diese Mauer SCNAUCT datieren können, 1St daher notwendig,
auf den vorgotischen Dom näher einzugehen, der 924/25 VO  3 arl] Zahn ergraben
wurde (Abb

dings 1St bei keinem dieser Beispiele die Doppelanlage ursprünglich. Den einzıgen 1nweıls
aut einen frühen Doppelkreuzgang gibt der St Gallener Klosterplan, der östlich der Kirche
einen Doppelkreuzgang zeıgt, dessen nordlıche Hälfte dem Vorsteher der Schule VOI-
behalten W ar und dessen südliche Häilfte tür dıe durchreisenden Klosterbrüder vorgesehen
WAar (Grundrifß un Besprechung dieser Anlage bei Braunfels, Abendländische Kloster-
baukunst, 1978, 54 r Da dıe Kirche des St Gallener Plans ber außerdem einen kanon1-
schen Südkreuzgang hat, 1St der abseits gelegene Doppelkreuzgang 1Ur bedingt zu Ver-
gleich heran zıiehen.

R. Strobel, Romanıiısche Architektur in Regensburg (1965) (1m folgenden zıtlert:
Strobel, Romanıische Architektur)

Haas, Restaurierung, 103 ff.: Dıie Kunstdenkmäler VO Bayern I1 Regierungsbezirk
Oberpfalz. Band Stadt Regensburg, Dom un St Emmeram, { 1 Die Kırchen der Stadt
(mıt Ausnahme VO  3 Dom und 5t. Emmeram), I11 Profanierte Sakralbauten un Protan-
gebäude, bearb VO:  3 F. Mader, 1933 (im folgenden zıtlert: Kdm miıt Bandangabe), 1er
Kdm 22/1, 206 tt.

5 Strobel, Domkreuzgang, 127; ders., Romanıische Architektur, 96 f.; Traeger, Mittel-
alterliche Architekturfiktion. Dıiıe Allerheiligenkapelle Regensburger Domkreuzgang
(1980) (im folgenden zıtlert: Traeger, Allerheiligenkapelle) f) K. Zahn, Die Ausgra-
bung des romanischen Domes 1n Regensburg (1931) (im folgenden zıtlert: Zahn, Aus-
gyrabung) 104 f

Zahn, Ausgrabung, 104, die Arkatur ın der Mortuariumsostwand unmıiıttelbar
VvVOor dem Bau der Allerheiligenkapelle A Strobel, Domkreuzgang, 122 danach

O  Ö  8



Als Erster interpretierte der Ausgräber selbst den ergrabenen Dom
un: datierte ıhn 1n die Hälfte des ‚6 { Jahrhunderts Sauermost dagegen CI-

kannte, dafß die Anlage 1ın Wwe1l Bauphasen entstanden 1St, wobei die qucCr-
schifflose Basilika der alteren, das Westwerk dagegen der jJüngeren Phase UZu-

rechnen se1 Im Jahre 90372 wurde 1mM Dom Regensburg ine Kirchenversamm-
lung abgehalten; damals lag der Dom „1UXta pPOortam aquarum” neben dem
Wassertor also, wıe die DPorta Praetorıia 1m Miıttelalter SCNANNET wurde 1' Sauermost
schließt daraus, da{fß die westlichen Teıle des ergrabenen Doms nach 037 entstanden
seien 11 Da aber die V1a praetorI1a, bzw. deren mittelalterliche Nachfolgerin 12

auch noch 1m Jahre 976 1n Gebrauch WAar, hat Heuwieser einer Schenkungsurkunde
CNINOMMECN, die dıe Lage des Salzburger ots beschreibt !3. Demzufolge wurde
die Vıa Praetorıa erst nach 976 überbaut. [)as stimmt mit der Datıiıerung Zahns
überein, der die Mauertechnıik des Westwerks VO'  - St Peter 1M Vergleich mMit dem
Westbau VOINl St nmeram als früher bezeichnet L Wenn dıe Westteıle von St Em-

aber ın die Mıtte des 17 Jahrhunderts gehören, dürfte der Westbau des
Domes 1n die Hältte datıeren se1n.

Wann aber wurde die einfache, dreischiffige Basılika errichtet? Sauermost
s1e nach dem yroßen Stadtbrand VO  $ 891 A nach dem 1n Regensburg angeblich
nıchts mehr stand außer St assıan un St. Emmeram *. Nach seiner Meıinung
müfßte 032, dem Jahr der Kirchenversammlung, schon eın stattlıcher 1)Dom vorhan-
den SCWESICH se1n; demnach fiele der fraglıche querschifflose Bau 1n die eIit Z W 1-
schen 891 und 932, dürfte also 1n spätkarolingischer elit 900 errichtet worden
seın 1' Dıie HeUuGciIen Forschungen iInesSsen dem Stadtbrand VO  - 8901 weniıger Be-

Zahn, Ausgrabung, 71
Sauermost, Regensburgs spätkarolingischer Dom, 1n Zeitschrift tür Kunstgeschichte

MN (1969) 44— 47 (im folgenden zıtlert: Dauermost).
HL, 4872

J. R. Schuegraf, Geschichte des Domes Regensburg un: der dazugehörıigen Ge-
bäude, 1n * 11 (1847) un 1n * (1848) (ım folgenden zıtlert: Schuegraf, 11
bzw. 12 jer Schuegraf, 1n il 37 un: Piıendl, Fragen ZUr frühen Regensburger
Stadttopographie, 1n 106 (1966) O 3— 87 (ım folgenden zitlert: Piendl, Stadttopo-
graphie), 1er VOr em

11 Sauermost,
Gauer, Urbs, P, Metropolis, 1V1tas Regıa Untersuchungen Zur Topographie

der frühmittelalterlichen Stadt Regensburg, 1N ! 121 (1981) 15— 84 (ım folgenden Z1-
tiert: Gauer, Urbs) Gauer, 46 E, geht davon aus, da{fß die Vıa Praetoria 1mM Frühmiuittelalter
durch Reste römischer Bauten verschüttet SCWESCH sel. Aus diesem Grunde hätten siıch
Trampelpfade gebildet, die die Ruinen herum den Toren ührten. Auf diese Weıse
habe sıch eın schräg ZUur Römeranlage verlaufender Weg Zur praetorı1a ergeben,
dem sıch annn der querschifflose Dom Orjentiert habe; daraus erkläre sıch die VO:  3 den
übrigen Kırchen abweichende Ostung des ergrabenen Petersdoms.

Diese Quelle 1St abgedruckt un erläutert bei M. Heuwıieser, Dıie Entwicklung der
Stadt Regensburg 1M Frühmittelalter, 1n ! 76 (1926) 098— 19 (ım folgenden zıitlert:
Heuw«ıeser, Stadtentwicklung), 118 un Anm

14 Zahn, Ausgrabung,
Ann. Fuld (MG schol., ed Kurze, 119)
Sauermost,

17 A. Hubel, Der Dom Regensburg Reihe Schnell un: Steiner Kunstftührer
Nr. 41, 1975 (im folgenden zıtlert: Hubel ders., Der Dom Regensburg Reihe
Schnell und Steiner Kunsttührer Nr. 41, 1981 (ım folgenden zıtlert: ubel

Schwarz, Archäologische Geschichtsforschung 1n frühen Regensburger Kirchen, 1 * Be1i-



deutung bei, da nıcht ekannt 1St, wıe groß der Schaden eiınem Bau sein mußte,
iıhn als „CONncremata“ ezeichnen. War völlıg eingeäschert oder LUr

durch den Verlust seiner hölzernen Bauteıile funktionsunfähig? Jedenfalls hat auch
der zweıte Bau VO'  3 Nıedermünster (um 750) die Brandkatastrophe überstanden,
ohne da{ß davon 1n der besagten Quelle die Rede 1St 1 50 gesehen steht eıiner Früh-
datierung der querschifflosen Basilıka nıchts 1m Wege, zumal vergleichbare rund-
risse bei St mmeram in Regensburg (um /70) und bei St Peter 1n Salzburg (gew
774) vorkommen 1! Aus formalen Gesichtspunkten scheint daher ıne Datierungder querschifflosen Basıliıka 1Ns Jahrhundert gerechtfertigt.

Des weıteren sprechen mehrere historische Gründe für ıne Entstehung 1mM Jahr-undert: Regensburg gehörte 1n den Regierungszeiten von arl Gr. und LudwigDeutschen den bevorzugten Autenthaltsorten der Kaıser und Könige und
schon aus diesem Grunde 1St MmMIit einem monumentalen Dom rechnen 2 Ebenso
War tür die VO  w arl Gr einberufenen Kirchenversammlungen iıne größere
Domkirche vonnoten; zudem hatte St. Emmeram Bischof Sındbert (768—
/31) einen monumentalen Kirchenbau erhalten, hinter dem die Bischofskirche kaum
nachstehen durfte Z Während Schwarz un! Hubel den Bau 1n der RegierungszeitKarls Gr. ansetzen, sıedelt iıh Gauer 1n der eıit Tassılos 111 (748—788
Unter Tassılos Herrschaft hat nämlıch Bischof Vırgıl (745—78 den ersten Dom
VO:  3 Salzburg errichten lassen;: deshalb se1 wahrscheinlich, daß Tassıilo auch 1n
seiıner Residenzstadt Regensburg einen monumentalen Dom habe aufführen lassen.
Als Indiz für die Errichtung Tassılo tführt Gauer die schräge Lage der Basılika
1m Verhältnis ZU: Orthogonalsystem des römischen Lagers Be1 den Bauten
der karolingischen Pfalz von Regensburg se1 dagegen iıne strenge Bezugnahme
auf die Orthogonale der römischen Festung eobachten. Demnach se1 unwahr-
scheinlich, daß die dreischiffige Basilika 1im Gegensatz den Bauten der alz
VO! diesem 5System abweiche, folglich dürte die ergrabene Peterskirche schon 1ın
vorkarolingischer eıit entstanden se1n, möglıcherweise dem baueifrigen
Tassılo 111

Mıt der Datierung der querschifflosen Basılıka 1ın die Hälfte des Jahrhun-
derts 1St zugleich das Alter der Kreuzgangssüdmauer bestimmt. Da aber der Kreuz-
gang 1mM Osten über die östliche Begrenzung des ergrabenen Doms hinaus-
springt, bleibt noch ıne ungeklärte Lücke Abb Das fragliche Stück befindet
siıch zwischen der nordöstlıchen Eckverquaderung des Doms un dem Mesnerhaus.
Zahn hat War dieser Stelle nıcht gegraben S hält aber dieses Mauerstück für
spätgotisch 2 also für einen homogenen Teıl des Domkapitelhauses.

Im Gegensatz Zahn arakterisiert Mader diesen Mauerabschnitt als romanı-
sches Bauglied, denn mu da{ß der östliche Kreuzgang anläfßlıch der Er-
bauung der Allerheiligenkapelle erweıtert worden se1l 2

trage Zr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 13—55 (im folgenden zıtlert:
chwarz)

Hubel, 1975,
Schwarz, 39 Abb V1 und Hubel, 1975
Schwarz,
Hubel, 1975,
Gauer, Urbs,47, Anm. 78
Zahn, Ausgrabung, 21 Abb

24 Ders., Ausgrabung, 28
Kdm 22/1, 160 und 162, Abb. 91



Die Interpretation aders widerlegt der Estrich „A“* 1n den Gruben XIV und
IV (Abb b), der be1 der Grabung Zahns entdeckt wurde. Dıiıeser Estrich wurde
von den Apsısfundamenten des ergrabenen Doms „gewaltsam durchbrochen“ VOI -

gefunden demnach gehört einem noch alteren Bauwerk.
In der Annahme, der ergrabene Dom ware romanisch, sehen Sydow und

Piendl den besagten Estrich als einem Vorgängerbau gehörig A der sıch
weıter nach Osten erstreckt habe un dem der Ostabschlu{fß des Kreuzgangs -
geordnet gEeEWESCH se1. Auch Schwarz sucht einen frühen Dom der ergrabenen
Basıilika, hält aber die dem Estrich „A“ zugehörigen Raume tfür Nebengebäude
un rekonstruiert die bonifatianische Peterskirche analog dem zweıten Bau VO  »3

Nıedermünster und lokalısıert sSie anstelle der Osthälfte des spateren Kapıtel-
hauses

Sydow, Pıendl, Schwarz un auch die Ültere Liıteratur sind sıch darın e1in1g, daß
eın vorgotischer Dom die Ostbegrenzung des Kreuzgangs bestimmt habe und nıcht
umgekehrt. Dennoch WAar der Estrich kaum Bestandteıil eines frühen Doms,
denn scheint, nach der Grabungsinterpretation VO  3 Schwarz, einem recht-
eckigen aum mıiıt Nord-Süd-Orientierung gehören Weder diese Orientierung,
noch der Grundriß weısen auf einen Sakralbau un! auch schon Zahn hat sıch bei
dem Estrich „A“ gehörigen Gebäude einen „Gang“” erinnert 3: Mıt Schwarz
dart INan daher annehmen, daß der Estrich Nebengebäuden, nicht aber

einem Sakralbau gehört haben dürtte.
Wo aber 1St die früheste Bischofskirche, die spatestens se1it der Bistumsgründung

1mM Jahre 739 nötig geworden ist, ZuUu suchen? Der Vorschlag von Schwarz kann
kaum zutreffen, denn gerade dort, Schwarz den hypothetischen ersten Dom
lokalisıert, hat Zahn iın Grube I11 un Grube X- (Abb gegraben und außer den
ZUr dreischıffigen Basilika gehörenden Resten keine alteren Mauerzüge gefunden

Damiıt scheidet auch die Osrthälfte des Kapitelhauses als möglıcher Standort für
einen unmittelbar nach der Bistumsgründung 1M Jahre 739 entstandenen Dom AUS.

Wo aber 1St dann eın solch früher Kirchenbau suchen? Sıcher nıcht 1m Westen,
denn dort dürfte die ZU Nordtor führende Straße das Areal abgegrenzt haben,
und auch der Osten scheidet ohl als Standort für einen bonifatianischen Dom
Aaus, weil sıch dort der Bereich VO  - Nıedermünster entgegenstellt. Was bleibt, siınd

noch die alten Fundamente St Stefan 1mM Norden des Kreuzgangs und
die bei der Domgrabung Zahns entdeckten Mauern 1mM Süden der ergrabenen
Basılıika.

Da 1m folgenden die Funde St. Stefan eingehend erOörtert werden, oll hier
1Ur auf die Mauerreste Aaus der Domgrabung eingegangen werden. Es andelt siıch
dabei die beiden Parallelmauern 1mM südlichen Seitenschiff der ergrabenen
Basılika. Außerdem wırd 1in diesem Zusammenhang eın Mauerzug wichtig, den
Zahn ın den Gruben VI und VII (Abb aufgedeckt hat lle drei Mauerzüge

A Zahn, Ausgrabung, und 55 Abb
27J' Sydow, Untersuchungen ber die frühen Kirchenbauten 1n Regensburg, 1n 1vista

dı Archeologıa Christiana 31 (1955) 75 $f (ım folgenden zıtiert: Sydow), 91
Piendl, Stadttopographie, F
Schwarz, 427— 48 und 41, Abb
Ders., 42,

31 Zahn, Ausgrabung,
Ders., Ausgrabung, H. 38 ff und 41, Abb



setzen mıiıt iıhrem aufgehenden Mauerwerk auf 336 und konnten bis 337
verfolgt werden. „Es 1St somıt wahrscheinlich, da{ß alle diese Mauern Zur Erbau-
ungszeıt des romanıschen Domes der ergrabenen Basılika, er‘ abgebrochenwurden“ un somıiıt alter als die dreischiffige Basılika sınd. Auch 1n Mauertechnik
un! Materıa| schließen siıch diese Mauerzüge inen Sıe weıisen nämlich SOIS-taltıg SCMAUECTE Fluchten Aaus behauenen grauchnh Kalkbruchsteinen auf, 1mM Gegen-
sSat7z ZU aufgehenden Mauerwerk der ergrabenen Basıliıka, das WI1Ie der Eselsturm
Aaus plattigen gelben Kalksandsteinen hergestellt 1St D Auch die ıcke der frag-liıchen Mauerzüge 1St sehr beachtlich Dıie nördliche Parallelmauer 1St MmMit

dünnsten, die südlıche Parallelmauer dagegen miı{(ßt 1,10 und der außerhalb
der ergrabenen Basılika gelegene Mauerzug 1STt 0S 1.2U dick d} Dagegen 1St
die Ostmauer der ergrabenen Basıliıka 1Ur estark dl Demnach könnten sıch über
den fraglichen Mauerzügen, die nördlıche Parallelmauer AusgClNOMMCN, Teile eınes
stattlichen Bauwerks erhoben haben: vielleicht des gesuchten bonifatianischen
Doms. Der Raum zwıschen den Parallelmauern ware dann als schmaler Gangzwıschen dem frühen Dom un den ZUuU Estrich „A“ gehörigen Nebengebäudenbetrachten. Möglicherweise 1St aber die 1n Grube VI und VII gefundene Mauer
nıcht als Teıl eines Gebäudes, sondern als Südbegrenzung des bischöflichen Bereichs
anzusehen.

Zusammenfassung
Dıie Südwand des Kreuzgangs (Abb wırd bis auf eın leines Stück 1mM Osten

VO'  - der Nordwand des ergrabenen Doms gebildet. Aufgrund hıstorischer und
kunsthistorischer Überlegungen erscheint gerechtfertigt, die dreischiffige Basılika
ohne Westquerschiff 1n der Hältte des Jahrhunderts anzusiedeln. Dıie Süd-
begrenzung des Kreuzgangs lag also schon diese elit fest. Da aber der K;euz-{
gang über den Ostabschlu{ß des ergrabenen Doms hinausragt, bleibt noch eın
Stück Wand, dessen Datierung unsıcher 1St Unmiuttelbar südlich dieses Abschnitts
wurde der SsOß. Estrich ergraben, der alter als dıe dreischiffige Basılika 1St
und der einem schmalen, nord-südlich Orlentierten Gebäude gehörte. Aufgrundder Orıientierung un des Profanbaugrundrisses kann sıch bei diesem Fund kaum

eiınen frühen Sakralbau handeln, sondern 1Ur Nebengebäude. Unabhängig
VO  3 der Interpretation dieser Räaäume dokumentiert der 508 Estrich „A 9 da{fß
schon VOor dem Bau der dreischiffigen Basıliıka das Gelände der Süd-Ost-Ecke
des Kreuzgangs bebaut WAar.

Nımmt INa  - A} da{ß selit der Bıstumsgründung bereits einen Petersdom g-
geben hat, mu{fß mMa  3 sıch iragen, dieser bonifatianische Dom gelegen haben
könnte. Schwarz hat iıhn iın den ÖOstteılen des Kapıtelhauses angesiedelt S aber
gerade dort 1St Zahn auf keine alteren Mauerzüge als die der ergrabenen Basılika
gestoßen, ohl aber 1mM südlıchen Seitenschiff der ergrabenen Basılıka un südlıch
davon. Dıiese Mauerzüge zeichnen sıch durch hre besonders sorgfältige Technik

Ders., Ausgrabung,
Charakterisierung des Mauerwerks bei Zahn, Ausgrabung, 28 (ergrabene Basıilika), 26

(Parallelmauern) un: (Mauerrest südlich des südlichen Seitenschiffs der ergrabenen
Basılıka).

Zur ıcke der aAlteren Mauerzüge: Zahn, Ausgrabung, 2 9 Abb (Parallelmauern)
und S, Abb 11 (Mauerrest südlıch des südlichen Seitenschiffs der ergrabenen Basılika).

Zahn, Ausgrabung,
Schwarz, 38 ff., Vor allem 48 un 41, Abb



und durch hre icke AUus,. Ihr aufgehendes Mauerwerk beginnt tiefer als das
der ergrabenen Basılıka, folglich muß auch alter se1in. Es 1St überdenken, ob
diese alteren Mauerzuge nıcht Reste eınes bonifatianischen Domes seın könnten.

Ostwand des Kreuzgangs
Die Ostwand des Kreuzgangs 1St zugleich die Westwand des Mesnerhauses 125

Wıe Strobel ausführt, zeıgt das Mesnerhaus verschiedenen Stellen romanisches
Mauerwerk Aaus dem Jahrhundert 3 Obwohl die heutige Ostbegrenzung dem-
nach Aaus dem Jahrhundert STAMMT, dürfte aber auch hıer ıne Aaltere Anlage
zugrunde lıegen. Das legt die Topographie des frühmittelalterlichen Regensburg
nahe.

Entlang der Ostmauer des Römerkastells erstreckte siıch die Herzogspfalz, die
1M Westen durch die Linıe Römerturm/Iurm der Alten Kapelle begrenzt WAar S
Diese Linıe verlängert Piend|] nach Norden über den ROmerturm hınaus bis ZUuUr

nördlichen Lagermauer, da der Ansıcht 1St, die Erhardkirche (um 700) se1 die
frühe Pfalzkapelle 4! Daß die Erhardkirche tatsächlıch in eiınem VO  3 der Bischofs-
pfalz abgegrenzten Bereich gelegen habe, se1 noch Aaus dem Stadtplan VO  ; 18172

ersehen, ın dem die Ostwände der Häuser 120 un! 125, sOwı1e die West-
ronten des ROömerturmes un des Turmes der Alten Kapelle ıne deutliche Flucht
bıldeten 41 Allerdings kann hıer nıcht diskutiert werden, ob diese Grenze nördlich
des Römerturms als ZuUuUr Pfalz gehörig betrachten ist, oder ob S1e nıcht den Nıe-
dermünsterbereich gegenüber Herzogs- un Bischofspfalz abgegrenzt hat Schwarz
11 anscheinend den Niedermünsterbereich nıcht unbedingt der Pfalz zuschlagen,
da dıe Erhardkirche (um /00) „für eın VO Baiıernherzog Theodo 1n Auftrag
gegebenes, Herzogshof gelegenes un: zunächst dem Wanderbischof Erhard für
seiıne Aufgaben Zur Verfügung gestelltes Bauwerk“ halt 4:

Im allgemeınen gehört jeder Kirche auch eın s1e umgebender Bezirk. Auch
bei der Erhardkirche scheint das der Fall SCWESCH se1n, denn be1 der Ausgrabung

dem Nıedermünster kamen Fundamentreste ZuULage, die möglicherweise
Nebengebäuden der Erhardkirche gehört haben 4 Es 1St daher urchaus denkbar,
da{fß schon die Kırche 700 durch die VO'  3 Pıendl gefundene Flucht eingegrenzt
Wal, un: da{ß damıt die Ostbegrenzung des Kreuzgangs schon 700 festgestanden
hat Andererseits 1St auch die Überlegung Heuwiesers nıcht VO  3 der and
weısen, Nıedermünster se1 als Frauenkloster ine Ergänzung Z Domkiloster g-

un habe sich demzufolge auf dıe Bischoftskirche bezogen, un: nıcht auf die
Herzogsptfalz. Regensburg se1 hıerın keine Ausnahme, da 1n Verbindung mi1t den
Domklöstern überall Frauenklöster anzutreffen seıen, die ine unentbehrliche Er-
ganzung den Männerklöstern dargestellt hätten 44

Gleichgültig, ob NUu Niedermünster Zur Herzogspfalz oder ZU Bischofsbereich
gehört hat, die Klostermauern 1n jedem Fall vorhanden. Nach Schwarz
ıldete die 7weıte Kirche der Stelle VO'  3 Nıedermünster (um 750) den „Kern

Strobel, Domkreuzgang, 133
Heuwieser, Stadtentwicklung, 102 $ un bes 117

Ca Pıendl, Stadttopographie, 75 f un bes
41 Ders., Stadttopographie, un 6 9 Abb des Stadtplans VO  3 I1

Schwarz,
44

Ders.,
Heuwieser, Stadtentwicklung, 123 und 189 (mıit Parallelbeispielen).



e1nes Komplexes VO:  - Gebäulichkeiten kirchlicher Zweckbestimmung“ 4 Spätestens
1b dieser eit darf also mit einer Abgrenzung des Niedermünsterbereichs gerechnet
werden. Demnach lag auch die Ostgrenze des Dombezirks spatestens seıit 750 fest.
Sollte aber Nıedermünster 1n die Herzogspfalz eingegliedert SECWESCH se1n, wıe
Piendl vorschlägt, dann könnte dıe Ustgrenze, die heute noch das Mesnerhaus

125 einhält, schon 700 bestanden haben

Zusammenfassung
Heute bildert das VO!  —3 ord nach Süd ziehende Mesnerhaus aus dem 12 Jahr-

undert die Ööstliche Begrenzung des Kreuzgangs. Diese Grenze aber mu AausSs stadt-
geschichtlichen Gründen wesentlich alter se1n. S51e€ hängt VO: Nıedermünsterbereich
ab Hat Niedermünster ın agilolfingischer und karolingischer eit ZUr Herzogs-
pfalz gehört, dann dokumentiert das Mesnerhaus die Westbegrenzung der Pfalz,
dıe bereits /00 festgestanden haben dürfte. eZz0g sıch das Frauenstift aber aut
das Domkloster, dann gehörte nıcht ZUur Herzogspfalz und mu{ demzufolgeaußerhalb der Pfalzbegrenzung gelegen haben Der archäologische Befund der
zweıten Kirche auf dem Niedermünstergelände erlaubt die Annahme einer klöster-
lichen Anlage in der eıt 750 Demnach konnte sıch der Dombereich spatestens
ab 750 nıcht mehr weıter nach Osten ausdehnen. Dıie Bischofspfalz hatte also schon
aAb 700, spatestens aber aAb 750 iıhre östliche Grenze.

Westwand des Kreuzgangs
Diıe Kreuzgangswestbegrenzung wırd VO Domvikargebäude gebildet. Aut-

grund stilıstischer Untersuchungen konnte Strobel das Domrvikarhaus ebenfalls
in die Mıtte des 12 Jahrhunderts datıieren. An der Stelle dieses A2uSs Aaus dem

Jahrhundert mu{l schon Zeiten der dreischiffigen Basılika eın Gebäude SC-
standen haben, mindestens aber ıne Mauer 1ın Verlängerung der W-Fassade der
querschifflosen Basılika. Sauermost hat nämlıch anhand der Grabungsbefunde
Zahns bemerkt, daß 1m Gegensatz Nordost- un! Südostecke des querschifflosen
Doms 1N der Nordwestecke keine Eckverquaderung auftritt und hieraus geschlos-
SCH, „daß die Langhauswestwand ın die Westwand eines nach Norden zıiehenden
Gebäudes überging, daß 1mM untferen Bereich keine Ecke entstand“ 4 Daneben
Jegt auch die topographische Sıtuation eın Gebäude entlang der Vıa Praetoria
nahe, da InNnan sıch den Bischofsbereich WwI1Ie die Herzogspfalz VO  3 Mauern umgeben
vorstellen mu(ß

Zusammenfassung
Die Kreuzgangswestwand wiırd VO romanıschen Domrvikarhaus gebildet, für

das aufgrund baulicher Beobachtungen der querschifflosen Basılıka eın Vor-
gängerbau 1n der Hälfte des Jahrhunderts ANSCHOMMEC: werden dart Auch
die Westbegrenzung des Dombezirks mu{ß demnach dieser eıit festgestanden
haben

Schwarz,
Strobel, Domkreuzgang, 132

47 5Sauermost,



Nordwand des Kreuzgangs
Dıie Nordbegrenzung des Kreuzgangs 1st eın sehr problematischer Bereıich, da

der Abbruch VO Gebäuden das Erscheinungsbild stark verändert hat. Dennoch
lıegt die Begrenzung der ehemaligen Gebäude fest, denn s1e mussen sıch zwıschen
der Kreuzgangsnordwand und der parallel dazu verlaufenden ROömermauer be-
funden haben (Abb 2 Im Westen wırd das Areal VO!] Ostturm der Prac-
tOorıa begrenzt, 1m ÖOsten VO: Mesnerhaus 125 un! dem sıch 1mM Norden -
schließenden Gebäude 120

Heute stehen auf dem Gelände nördlıch des Doppelkreuzgangs NUur noch drei
Bauwerke: eın eıl des Hauses 120 4 dıe Stefanskapelle und ıne doppelgeschos-
sıge Renaissanceloggia (Abb 8); die direkt die Westwand der Stefanskapelle
angebaut Sst. Dıie Loggıa gehört aber nıcht ZuUr Stefanskapelle, sondern ZU Haus

19 das bereits nördlıch der Römermauer liegt. Als unbedeutender Einbau ın
die gemeinsame Rückwand von Kapelle un Loggıa 1St noch eın Treppentürmchen

CNNECN 4! das heute den Zugang ZUuUr Empore der Stefanskapelle bıldet. Dieses
Treppentürmchen ist aber erst eın NECUCTCET Einbau, der mMIt der ursprünglichen
Anlage nıchts ftun hat S

ÖOstliıch der Stefanskapelle befindet sıch heute eın Garten, früher aber erhob sıch
seiner Stelle eın Haus, dessen Südmauer heute noch steht, während das Innere

1885 51 abgetragen worden 1St. Im folgenden wird dieses Haus „Quadermauer-
haus“ geENANNT. Bısher konnten über das „Quadermauerhaus“ keine Aussagen
gemacht werden, wel  ] die Pläne als verschollen gyalten. Nur die 1M Kreuzgang sicht-
bare Südmauer (Abb 143a) wurde bisher besprochen. Nach Strobel handelt sich

ıne Quadermauer, deren Materia| römischer Provenıjenz 1St und für diese
Mauer wiederverwandt wurde ö Nun haben sıch aber die Pläne des dazugehörı1-
gCHh abgerissenen Hauses wiedergefunden (Abb P 10, 11, K 13 un s1e werfen
eın ganz anderes Licht auf den Bereich östlich der Stefanskapelle. Dıies oll aber in
eiınem eigenen Kapitel eingehender erörtert werden.

48 Der vordere Teil des Hauses 120 legt schon Öördlich der Römermauer die
Schwibbogengasse

Das Treppentürmchen 1st A. eingezeichnet 1n Kdm 2L 162, Abb 91
540  0 Haas, Restaurierung, 108, hält für enkbar, daß dieses Treppentürmchen entweder

eım Bau der Loggıa angelegt worden ist, oder anläßlich der Renovierung der Steftans-
kapelle ın den Jahren 866/68 Zweıteres dürfte wohl zutreffen, da das Türmchen auf
ZWel, ansonsten sehr SCHAaUCH Plänen, nıcht eingezeichnet ıst: rundrı bei Schuegraf,
1n I Beıil. V; „Bau Plan iber die Einbauung eines Schenkbierkellers das
Bräuhaus, verlegen des Gährkellers 1n dem bischofflichen Bräuhaus 1n Regensburg“, 1858
an liegt 1n der Registratur der Stadt Regensburg 1n der kte „Bischofshof“) Anderer-
se1ts 1St das Treppentürmchen ber auf dem lan ZU!r „Einfriedigung des treien Platzes

die Schwibbogenstraße“ dem Jahre 1913 eingezeichnet auch dieser lan 1n der
Städt. Registratur). Das fragliche Treppentürmchen mu{ Iso zwischen 1858 und 1913
gebaut worden se1n, und da wohl ehesten 1M Rahmen der Stefanskapellenrestaurierung
866/68

Diese Information verdanke iıch Herrn Dipl.-Ing. Wiend| VO Landbauamt Regens-
burg, der MLr auch bei der Auffindung der Pläne behilflich Wafrl; A. Janner, Geschichte
der ischöfe VO: Regensburg, Bde (1883) (ım tolgenden zıtlert: Janner), hier, Janner L

Strobel, Domkreuzgang, 134



Beziehungen der Stefanskapelle den umliegenden Bauten

Dıe Stefanskapelle (Abb 1St eın rechteckiger au, dessen nnenraum durch
halbkreisförmige Niıischen gegliedert ISt. wWwe1l quadratische Kreuzgratgewölbe u  9  ber-
fangen die beiden Raumteile: die östliche Hälftfte mit der großen Ostapsıs un! die
westliche Hältte Mi1t der Empore. Das einz1ige Portal d das die Kapelle hat, lıegt
1n der Südwand und tührt der Empore VO' Mortuarıum Aaus 1n den Kapel-
enraum. Auch die Belichtung geschieht ausschliefßlich VO  3 Süden D Dıie Empore
1ISt ebenso WwWI1Ie ihr Unterbau durch Nıschen gegliedert un den Kirchenraum
hın durch iıne hohe Brüstung abgegrenzt. Heute 1St die Empore durch das schon
erwähnte Treppentürmchen besteigen, früher jedoch konnte INa  . s1e ausschließ-
lıch durch ıne ure 1n der nördlichen Emporennische 57 betreten. Dem Emporen-
ZUgang gegenüber liegt eın Emporenfensterchen, das erst 1m Jahrhundert _

wurde o}
Außer der Emporentüre konnte Haas noch eınen weıteren interessanten Zugang

entdecken un! War 1M Erdgescho(ß iın der südlichen der beiden Westnischen, dessen
Lage durch Rıtzung markiert worden 1st 9! Dıiese beiden Zugänge gehörten ZUr

ursprünglichen Anlage der Stefanskapelle, die Haas 1U  3 aufgrund VO  - Mauer-
untersuchungen 1Ns spate 11 Jahrhundert datieren konnte Öl Jetzt gilt CS, die wich-
tıge, schon VO  3 Haas aufgeworfene rage klären, mit welchen Bauten die
Stefanskapelle durch diese We1l Zugänge 1ın Verbindung gestanden hat

Emporenzugang
Dıe Stefanskapelle benützt die Römermauer als unfiferen Teıl ihrer Nordmauer.

Allerdings wırd diese Tatsache auf den meısten Plänen (Abb 1a) nıcht eutlich,
weıl nıcht die icke der Römermauer angegeben wiırd, sondern 1Ur ıhr nördlicher
Kontur. Außerdem wırd WAar das Erdgeschofßß der Stefanskapelle gezelgt, VO'
nördlich angrenzenden Haus 119 aber das Stockwerk Rıchtig wiedergegeben
1St die Sıtuation auf dem Plan bei Heuwieser 6 Den erwähnten Ungenauigkeıiten
auf den Plänen 1St ohl zuzuschreiben, daß bisher die ursprünglıchen Zusam-
menhänge verborgen geblieben siınd.

Die Gewölbe wurden be1 der Restaurierung VO 866/68 abgebrochen un: durch Cu«c
ersetizt Beibehaltung des origıinalen Erscheinungsbildes. Zustand VOrT un! nach der
Restaurierung sehen bei Zahn, Ausgrabung, 29, Abb

Zur Datıerung (um un: Würdigung als ersies Säulenrücksprungportal:
Strobel, Romanische Architektur, ff

Zur originalen Lage der Fenster: Haas, Restaurıierung, 105 un Zahn, Ausgrabung, 38
Dıe 1M Jahrhundert erneuerte Brüstung wıirkt ZWaar csehr hoch (1.17 m} WAar ber

ursprünglıch 90088 niedriger. Mauerbefund be1 Haas, Restaurierung, 108
57 Haas, Restaurierung, 105 und 109

Ders., Restaurierung, 107
Ders., Restaurierung, 105 Auch Kdm 22/1,; 214, berichtet VO eıner ZuUgesetzZien West-

a  ture, die 1n der AufßÖenseite der Stefanskapellenwestwand sehen Ist. Nach eigener Über-
prüfung handelt sıch hierbei jedoch eine Rundbogennische auf rechteckigem Grund-
ri4ß, die ‚WAar 1mM Bereich der VOU: Haas gefundenen Westtüre liegt, ber bedeutend kleiner
als die Tuüre 1St und auf anderem Nıveau ANSETZET.

Die Argumente tür die Datıerung bei Haası Restaurierung, 110
ö1 Heuwieser, Stadtentwicklung, 167



Vor Ort betrachtet sıeht die Sıtuation Aaus In Haus 119 1St 1 Keller dıe
Römermauer sehen 6 die auch noch 1m Hochparterre erhalten 1St Sıe mu{fß bis
zZzu Stock des Hauses aufrecht stehen, da erst dort der Wohnungsgrundrifß
die Breıte der Römermauer erweıtert ISt. Der Miıeter des ersten Stockes in Haus

119 kann also die Mauerkrone der Römermauer begehen 6 Da aber zwischen
119, dem Haus außerhalb der Römermauer, un der innerhalb der Mauer gele-

NCn Stefanskapelle eın beträchtlicher Niveauunterschied besteht, 1St für die Ste-
fansempore IST der Stock VO'  —- 119 mafßgebend. Auch der Stock VO  3 119
weIlst den erweıterten Grundriß auf, stöfßt also unmittelbar die Kapellennord-
wand. In diese Wohnung tührte ursprünglıch dıe Nordtüre der Stefansempore,
deren innere Türnische durch die Restaurierung VO'  3 962/63 wıeder geöffnet
wurde Da die Nordtüre 1m 11 Jahrhundert der einzıge Emporenzugang WAar,
mu{ iINan annehmen, da diıeser eIit auch schon 119 ZuUuU bischöflichen Besıtz
yehört hat. Ite Nachrichten haben die Regensburgforscher schon oft der An-
nahme geführt, da{fß der alte Bischofshof außerhalb der ROömermauer gelegen habe.
Auch Haas greift diesen Gedanken wıeder auf, denn die Emporentüre 1St dafür
ein wichtiger Hınweıis

Piend] hat die Haas’schen Befunde topographisch ausgewertet, den alten
Bischofshof lokalisieren. Im Gegensatz Sydow un! Mader 6 die den alten
Bischofshof westlich der Stefanskapelle haben, nımmt ıhn Piend|] nördlich
der Römermauer bei der Stefanskapelle Neben der nach Norden tührenden
Emporentüre weısen nämlich nach Piend|] auch die Besitzverhältnisse autf tradıt10-
nellen Bischofsgrund nördlich der Stefanskapelle un nördlıch der Schwibbogen-
d hın 6l Aufßerdem diese Gebäude, die nördlich und südlich der CGasse
„Unter den Schwibbögen“ gelegen sınd, durch dreı begehbare Schwibbögen (Abb
mıteinander verbunden Ö!

Die Lokalisation des alten Bischofshofs 1mM Norden konnte Piendl aber nıcht 1Ur
durch die Emporentüre und die Besitzverhältnisse gewıinnen, sondern auch durch
Quellen AaUusSs dem un: Jahrhundert d die besagen, dafß der Bischofssitz bei
St Stefan lıege, allerdings ohne 1ne SCHNAUC Lage anzugeben. ISt ıne Quelle Aus
dem Jahre 1263 {1 macht Angaben über den alten Bischofshof, AUuUsSs denen
Piendl tolgert, der alte Bischotshof se1 zwıschen Donau un ROomermauer gelegen;
außerdem musse 1263 bereits eın Bischotshof bestanden haben, da{ß der

der Donau gelegene als der „alte Bischotshof“ bezeichnet werden konnte d
Für die Lage des alten Bischofshofs nördlich der Stefanskapelle sprechen: dıe Em-
POIC der Stefanskapelle, dıe LLUTLE vVvom nördlıch der Römermauer gelegenen Loggıa-
haus 119 betreten werden konnte, der geschlossene, ohl traditionelle, bischöf-

Steinmetz, Regensburg 1n der vorgeschichtlichen un!: römiıschen eit (1925) 51
63 Schon Schuegraf, 1n 1Z. 75 hat 1n 119 die Römermauer gesehen, fälschlicher-

welse ber ANSCHOMMCN, S1Ie reiche bıs unfers Da  S
Haas, Restaurıierung, 109
Ders., Restaurıerung, 11r
Sydow,
Kdm 2274 116
Piendl, Stadttopographie, 68 f mıt einer BCeNAUCH Auflistung der bischöflichen Ge-

bäude und deren Funktion Begınn des ahrhunderts.
Besonders Zut sehen auf dem Stadtplan VO]  3 18172 beı Piendl, Stadttopographie,

AL 3D3 VIIL 197 Z
71 jed X 469 496

Piendl, Stadttopographie,



ıche Besıtz zwischen Donau un: Stefanskapelle un!: die Quelle VO  - 1263, die
berichtet, der „alte Bischofshot“ habe der ITDonau gelegen.

Des weıteren erschließt Piendl ıne möglıche Datıierung für den alten Bischoftshof.
Er geht davon AuUS, daß der Bischofshof in den frühesten Zeıten Aaus Sicherheits-
gründen innerhalb der Mauern gelegen habe un EFrSt einem spateren Zeıtpunkt
über die Römermauer hinaus verlegt worden sel. Da die Vıa Praetoria erst 1im
11 Jahrhundert durch die Westteıle des ergrabenen Doms überbaut worden ist,
dürfte vorher gyrofße Raumenge geherrscht haben, da sich der Bischofsbereich weder
nach Westen, noch nach Osten (Herzogspfalz bzw Niedermünster) habe ausdehnen
können. Nachdem aber se1it der UÜberbauung der Vıa Praetoria 1M Westen A  genu-
gend Raum ZUuUr Verfügung stand, ware iıne Erweıiıterung des Bischofshots nach
Norden nach dem Jahre 1000 unverständlich. Demzufolge MUsse die Erweıiıterung
vorher, un: ohl 1mM Zusammenhang mMIit einer größeren aumaßnahme 1mM Dom-
bereıich stattgefunden haben Diese Baumafßnahme ware 1mM Zusammenhang miıt
dem großen Stadtbrand von 891 denkbar, allerdings könne INa  - hier über Ver-

nıcht hinauskommen 7
eiıtere Überlegungen ZU alten Bischotshof entwickelte Gauer. Er geht VO!  3

der Hypothese AUuUS, daß das ÖOst- bzw das Nordtor des Römerkastells den Kern
der Regensburger Herzogs- bzw Bischofspfalz gebildet habe: 1ın der Folgezeit
hätten siıch dann die Ptalzen entlang der Mauern deren Außen- un!: Innenseıte
entwickelt V

Es ware also. denkbar, daß 1mM Zuge der Bıstumsgründung Teile des rühen
Bischofshofs bereits nördlich un!: südlıch der Lagermauer entstanden SIN  d.
trüher jedoch dieser Stelle einen Bischofshof tür die vorkanonischen Bischöfe
anzunehmen scheint fraglıch, da s1e als Hotbischöte ohl eher 1n der Herzogspfalz

(Gast 11. Sollte der Bischotshof aber ursprünglıch 1Ur innerhalb der Mauern
gelegen haben, dann ame als Zeitpunkt tür die Erweıiterung nach Norden die
elit nach dem großen Stadtbrand von 891 1n Frage oder O:  d schon die Hälfte
des 8. Jahrhunderts, als durch den Bau der querschifflosen Basılıka Gebäude
verlorengingen. Damals aber lag die einz1ge Erweiterungsmöglichkeit 1m Norden,
weiıl die Vıa Praetorıia 1im VWesten, Niedermünster 1m Osten und die querschifflose
Basılika 1m Süden den Bischofsbereich eingegrenzt haben

Dıie Emporentüre VO  } St Stefan hat die Frage nach dem 1M Norden der Römer-
au gelegenen Bischofshof wieder augewortfen. Daneben weıisen topographische
Überlegungen un: auch Quellen auf diesen Bereich un _führen 1ın die eıt VOTr der
Jahrtausendwende. Damals aber estand der heutige Nischenbau St Stetan noch
nicht. Demnach spiegelt der Emporenzugang des Nischenbaus eiınen Zusammen-
hang, der schon den Vorgängerbau des Nischenbaus betroffen hat Daher mu(ß
gerade diesem Vorgängerbau, 1n dem 994 der Hl Wolfgang aufgebahrt worden
1St 7 mehr Aufmerksamkeit gezollt werden als bisher.

Westeingang
Auch der von Haas entdeckte Westeingang bringt alte Zusammenhänge ans Licht.

Die Türöffnung, die se1it der Restaurierung als Mauerritzung 1m Innenraum INar-

kiert ist, liegt 1n der südlichen der beiden Westnischen der Empore. Leider

73 Ders., Stadttopographie, /
Gauer, Urbs,

75 Mon. Germ I  9 564



wurde bei der Restaurierung nıcht untersucht, wıe das Türgewände aussah, sondern
lediglich die Vermauerung einer rundbogigen Offnung festgestellt. Der Rıtzung
nach War dıe innere Türöffnung 1,43 breit und 2,10 hoch E Da der Außen-
wand keine Wanduntersuchungen stattgefunden haben, 1St schwer, diese ure

Außenbau lokalisieren. Auch lıegt die zußere Westwand der Stefanskapelle
nıcht frei, denn S1e angelehnt 1St die Renaissanceloggia (Abb un!: 7) Dıie
Westtüre der Stefanskapelle würde also heute nıcht sogleich 1Ns Freıie, sondern
ZUEeTSLT 1n die Loggıa führen Dabe1 1St aber eın beträchtlicher Nıveauunterschied
beachten (Abb und 5) Der Fufßboden der Loggıa 335,50) lıegt nämlich rund
2.10 m” tiefer als der heutige Fußboden der Stefanskapelle >d Der
Loggiafußboden liegt also 1Ur über dem römischen Gehnıveau bei der Porta
Praetorıia (H 334,60) 1mM Gegensatz ZU Kreuzgang, der durchschnittlich auf

liegt (Abb 3
Der ugemauerte Westeingang zeıgt, da{fß ursprünglich auch eın Zugang ZUr

Stefanskapelle VO  3 Westen bestanden hat. Möglicherweise sınd die Räume der
abgebrochenen bischöflichen Brauerei eın gewi1sser Reflex auf die rühere auliche
Sıtuatıion. So könnte vielleicht der „alte Gährkeller“ (Abb. 2) den ehemaligen
Verlauf eiınes Weges Zu Westportal der Stefanskapelle markieren. Hıeraus ließe
sıch auch erklären, aru sıch der asymmetriısch gelegene Westeingang gerade in
der südlichen der beiden Westnischen befindet. Auch der Hofraum westlich der
Kapelle könnte eventuel]l einen ehemaligen Kirchenvorplatz überlietern. Sollten
diese Überlegungen zutreffen, könnte In  -} versuchen, architektonische Grundzüge
des westlichen 'Teıls des alten Bischofshofs rekonstruleren.

Südportal
Dem Südportal gegenüber Jag das Nordportal des ergrabenen Doms. Das da-

zwischenliegende Mortuarıum wırd allgemein als Verbindungsgang der beiden
Kiırchen angesehen. Zahn trıtt dafür eın, daß der Verbindungsgang ursprünglich
schmaler BEWESCH se1 und Eerst 1m Jahrhundert seine heutige Breıte erhalten
habe Zahn denkt sıch ıne Mauer 1n Verlängerung der Stefanskapellenwestwand
als westlıche Gangbegrenzung, die östliche hingegen fiele MmMit der heutigen Mor-
tuarıumsostmauer B: Es gibt aber verschiedene Hınweiıise, daß das Mor-
tuarıum schon VO  3 Anfang breit Ww1e heute WAar. S1e werden 1im Zusammen-
hang mit der Loggıa erOrtert.

Da der Verbindungsgang durch den inneren Trakt des Bischofsbereichs geführt
hat, dürtte der Offentlichkeit nıcht zugänglich SEeEWESCH se1ın, und auch der
Stefanskapelle wırd keine Gemeindefunktion zugeschrieben. Sıe wird als Chor-

Sämtliche Ma(ße hne Liıteraturverweis Stammen VO Vermessungen der Vertasserin.
Dieses Ma gilt NUu tür die Südwestecke der Loggıa, enn der Loggiafußboden 1st

nıcht Sanz eben.
Zahn, Ausgrabung, 20, Abb.

79 Das Gehniveau errechnet sıch dem beı Zahn, Ausgrabung, 2 9 Abb angegebenen
Straßenniıveau 335, 60) un! der Bemerkung, das römis:  e Gehnıveau lıege heute knapp
1m dem modernen Straßenpflaster bei K. Dietz, Osterhaus, S. Rieckhoff-Pauli,
K. Spindler, Regensburg Zur Römerzeıt (1969) (im folgenden zıtlert: Dietz, Osterhaus,
Rieckhoff-Pauli, Spindler) 199

Zahn, Ausgrabung, 2 9 Abb
Zahn, Ausgrabung, 104
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kirche bzw als bischöfliche Hauskapelle angesehen. Südportal un! Emporen-
ture dienten also 11UTr den Bewohnern der domstiftischen Anlage. Be1 der Westtüre
hingegen 1St das nıcht leicht klären Ihre Bestiımmung hängt weitgehend davon
ab, in  3 den alten Bischofshof ansıedelt. Da aber ein1ıge Gründe für ıne Lgae
nördlich un: westlich der Stefanskapelle sprechen un die Vıa Praetoria schon VOr

Errichtung des Niıischenbaus St Stefan miıt den Westteilen des ergrabenen Domes
überbaut worden iSt. die Porta Praetorıa 41so nıcht mehr öffentlich benützt wurde,
spricht mehr dafür, auch den westlichen Kapellenzugang als nıchtöffentlich
betrachten.

Dachbodentür ZUu „Quadermaunerhaus“
Im Osten hat sıch bıs 18855 das „Quadermauerhaus“ die Stefanskapelle

angeschlossen. Auch das „Quadermauerhaus“ War mit der Stefanskapelle durch
ine Tur verbunden, die 1im Dachboden der Stefanskapelie in deren Ostwand
sehen 1ISt. Stefanskapelle und Quadermauerhaus hatten ungefähr dieselbe Söhe
(Abb f Aus diesem Grund konnte 1n die Apsıs der Kapelle ke  1ın Ostfenster ein-
gebracht werden. Da Haas auch bei der Maueruntersuchung 1m Innern auft kein
Ostfenster gestoßen 1st, mu das „Quadermauerhaus“ alter als der Nischenbau
St Stefan se1n, denn auf eın Ostftenster hat INan ohl NUur dann verzichtet, Wenn

die baulichen Gegebenheiten nıcht anders zuließen. Dem Schnitt durch das
„Quadermauerhaus“ un!: den Nordflügel des Ööstlichen Kreuzgangtrakts (Abb 10)
1St entnehmen, daß der gewölbte Keller bedeutend tiefer lıegt als der Kreuzgang.
In Zahlen ausgedrückt: Der Kreuzgang befindet sıch aut ,7 der Keller des
„Quadermauerhauses“ hingegen auf H 334,60 Da das römische Nıveau bei der
Porta Praetorıa ebenfalls auf H 334,60 lıegt, befindet sıch das „Quadermauer-
haus“ exakt auf römıschem Nıveau! Wıe 1mM Westen der Kapelle, 1St also auch 1m
Osten eın beträchtlicher Niveauunterschied 7zwischen der Kapelle un: den umlıe-
genden Bauten eobachten (Abb un!: .

Zusammenfassung
Dıie verschiedenen Zugänge St. Stefan dokumentieren die Einbettung der

Kapelle in ıhr Ambiente nach allen vier Hımmelsrichtungen. Das Südportal War
durch eiınen Verbindungsgang, dessen Stelle heute das Mortuarıum lıegt, auf den
Nordeingang des ergrabenen Doms bezogen. Dıie Emporentüre hingegen führte über
die Öömermauer hinaus nach Norden, vermutlıch eın Teil des alten Bischofshofs
gelegen hat Der Westeingang tührte ohl ZU Kern des alten Bischofshofs, ZUr
Porta Praetoriıa. Reflexe dieses westlich der Stefanskapelle gelegenen Bichofshofs
haben möglicherweise die Baulichkeiten der 1910 abgebrochenen Bischöflichen
Brauereı bewahrt. Dabei 1sSt besonders der Niveauunterschied Von rund we1l Metern
zwıischen Kapelle un: Loggıa eachten. Im Osten WAar die Stefanskapelle durch
iıne Dachbodentür mit dem 1885 abgebrochenen „Quadermauerhaus“ verbunden.
Überraschenderweise lag das „Quadermauerhaus“ drei Meter tieter als die Ste-
fanskapelle, un: ‚War auf römischem Nıveau.

Heuwieser, Stadtentwicklung, 184; Bauerreifßß, Stefanskult un: trühe Bischofsstadt,
1n ! Veröffentlichungen der Bayerischen Benediktinerakademie IL, (1963) (im folgenden
zıtlert: Bauerreifß, Stefanskult) 51

Kdm 22/1, 208; Haas, Restaurierung, IV1G Hubel (1981), un!: Strobel, Domkreuz-
Sang, 122



Die Beziehungen der Stefanskapeile den römischen Gegebenheiten sind also
außerst rätselhaft. Zum einen 1St die Empore der iınnerhalb des Römerkastells
gelegenen Kırche LUr VO  3 außerhalb der Römermauer betreten. Zum andern
reicht die Loggıa, die 1m Westen der Kapelle angebaut St, bis fast auf das römische
Nıveau hinunter un!' das 1im Osten anschließende „Quadermauerhaus“ lıegt 194
SlaNZ N: auf römischem Nıveau.

Beschreibung der Bauten ım OÖsten UunN Westen der Stefanskapelle
Weıl Loggıa un!: „Quadermauerhaus“ außerst wichtig sınd, den Vorganger-

bau der Stefanskapelle rekonstruljeren können, selen S1Ce hier kurz beschrieben.

„Quadermanerhaus“
Dıiıe einz1ge heute noch aufrechtstehende Wand des 1885 abgebrochenen Hauses

ISt die ım Kreuzgangsnordflügel siıchtbare Quadermauer (Abb a Hınter die-
SCr Mauer lıegt jetzt eın Gärtchen. Vom Garten aus 1St keine Quaderstruktur
erkennen, da die Mauer hier einen dicken Verputz tragt Vom Kreuzgang Aaus
betrachtet siınd mehrere, sekundär eingebrachte Fenster 1n der Quadermauer
sehen, die heute aber alle vermauert sind.

Außerdem 1sSt eın Reliefstein, offensichtlich nachträglich, in die Quadermauer
eingebettet. Der Kalksteıin hat eın Schachbrettmuster mit auf den Spiıtzen stehenden
Quadraten und 1St 1 oberen Teil mMit einer zinnenbewehrten, halbkreisförmigen
Scheibe geschmückt (Abb 14 b) Bedeutung, Datierung un Zweck dieser Spolie
konnten nıcht geklärt werden. war kommen Schachbrettreliefs romanıschen
Kämpfern VOTr 8 allerdings stehen aber dort die Quadrate auf ıhren Seiten un!:
folgen dem Protfil des Architekturgliedes 1n horizontal abgetreppten Reihen. Näher
verwandt scheint der Regensburger Stein jedoch mMIit den SOg. „Reliefsteinen Vonmn
Metz“ se1n, die 1Ns Jahrhundert datiert werden S: In beiıden Fällen 1sSt das
Relief eher flächenhafrt aufgefafst Uun!| die Relieftiefe gering; allerdings kommen
auch den Metzer Steinen keine autf den Spitzen stehenden Quadrate VOTr,
sondern als CENSSTE Parallele lediglich eın Rautenrelief.

Im Nordflügel des östlıchen Kreuzgangtrakts führt ıne Treppe einer Tur
iın der Quadermauer hinunter (Abb 6 Diese Treppe erreicht aber nıcht den heute
verschütteten Fußpunkt der ure.  o ber der ure 1St ıne Oberlichte sehen mi1t
einem steil nach tührenden Gewände. Eın ebensolches Gewände hat auch eın
Fenster, das Ansatzpunkt der 1n dıe Tiete führenden Treppe lıegt. Dıie Tuür hat
1n den Keller des „Quadermauerhauses“ geführt un die beiden Fenster MIit den
tiefen Gewänden dıenten dessen Belichtung. Dıies hat schon Schuegraf beobachtet
un die Öffnungen als „Luftlöcher des daruntergebauten tiefen Kellergewölbes“
bezeichnet.

eht INnan die Treppe Zur Quadermauer hinunter, dann kannn Ina  3 erkennen,
daß die Quader 48 dem heutigen Kreuzgangsnıveau (Abb f

Eın solcher Schachbrettkämpfer 1st 1mM Haus 120 gefunden worden. Er be-
tfindet sich heute 1m Regensburger Stadtmuseum.

W. Holmquist, Kunstprobleme der Merowingerzeıt (1939) 200 un: Taf y PE
Schuegraf, ın 12 114
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Darunter befindet sich Mauerwerk, das Aaus kleineren, ehauenen rünsandstein-
quadern un!: Ziegellagen besteht 572 dieses Mauerwer bis ZU Kellerfufßboden,
also bıs autf römisches Nıveau, hinunterreicht, 1St ohne Grabung nıcht ftestzustellen.
Immerhin ware denkbar, daß 1n den unferen Lagen römisches Mauerwerk
finden 1St, denn der Keller lıegt auftf römischem Nıveau un dıe Quadermauer VCI-
läuft parallel ZUr Lagermauer.

Zur Mauertechnik selbst ware noch folgendes aASchH 879 , Das Fundamentmauer-
werk hebt sıch 1n seiner Unregelmäßigkeit deutlich VO aufgehenden Mauerwerk
ab, denn die wiederverwandten Römerquader (?) sınd außerst sorgfältig VerSeTZT,

dafß INa  > annehmen muß, sie selen auf Sicht gearbeitet worden. Vor allem ine
Besonderheit £ällt dabei auf Wenn nämlich durch diıe verschiedene Söhe der ein-
zelnen Quader keine durchgehende horizontale Fuge entstanden ist, wurden die
daraufgesetzten Steine bündig abgearbeitet. Diese Bauweise der Quadermauer
scheint vergleichsweise „archaisch“, wenn INn  3 die Eckverquaderung der dreischiffi-
SCH Basılika (nach 7/78) betrachtet, die 1 Südflügel des Ööstlichen Kreuzgangstraktes

sehen 1St. Damıt ..  ame INnan bei der Datierung der Quadermauer 1n vorkarolin-
yische eIit.

Eın Zzweıter Kellerzugang befand sıch 1ın der Nordwand des „Quadermauer-
hauses“ (Abb un: 10) Dabei andelt sıch ıne außergewöhnlich große
Jür, die 3  A  - schon fast Portal ennen möchte. Dıie lichte Weıte des Türgewändes
beträgt 2,45 IN, der engsten Einschnürung mif(t der Durchlaß 150 11l. Ver-
gyleichbar oyroße Türen tfinden sıch 1Ur noch bei der heutigen Stefanskapelle un
be] dem Nordportal des ergrabenen Doms. Die durch die Quadermauer hın-
durchführende Südtüre liegt 1n der Mıtte der Wand und die große Nordtüre
befindet sıch n  u gegenüber. ÖOstlich der beiden uren  e 1St der Keller durch we1l
Stützen 1n drei gleichgroße Kompartiımente unterteilt un mit einem 1,30 dicken
Gewölbe versehen. urch die Mittellage der beiden Türen un durch die beinahe
quadratische Oorm des Kellers, INan eın Zzweıtes Stützenpaar südlich der
Türachse, aber der Keller 1St asymmetriısch gestaltet durch iıne große Tonne 1M
Westen. Es darf bezweifelt werden, da{fß diese Einteilung der ursprünglichen ent-

spricht, denn auch die Fenster 1n der Quadermauer scheinen sıch eher auf iıne drei-
gliedrige Raumaufteilung beziehen.

ber dem Keller erhebt sıch das Parterre (Abb 11) Erstaunlicherweise o1bt
hier keine richtige Zımmereinteilung, sondern LUr we1l kleine ammern mi1t g-

Wänden, die die Quadermauer als Südwand haben Die restliche Raum-
aufteilung geschieht durch Bretterwände. Auch hier 1m Parterre meınt Man, yewIlsse
Nachklänge einer symmetrischen Kellereinteilung erkennen können, denn dort,

die Trennmauer der beiden ammern auf deren Nordmauer stößt, könnte 1M
Keller die dritte Stütze eines Stützenquadrats gelegen haben Aus diesem Grund
wurde bei der Rekonstruktion des Stefanskomplexes (Abb eın Stützenquadrat
eingezeichnet.

Das Stockwerk des „Quadermauerhauses“ 1St LUr durch iıne einz1ıge dünne
Bretterwand unterteılt (Abb 12) Dıie Raumaufteilung aäßt daher eher auf einen
Lager- als auf einen Wohnraum schließen. Autftallend aber siınd die beiden yroßen

878 Für die Besichtigung und Beurteilung der Quadermauer danke ıch Dr. Rieckhoff-
Pauli, Regensburg, Stadtmuseum.

87b Die Beobachtungen ZUr Mauertechnik verdanke ıch Herrn Dr Paulus, München,
Landesamt für Denkmalpflege.



Fenster 1n der Südwand. Sıe haben ine lıchte Weıte VO  3 uUun!: sind nach iınnen
W1e nach außen abgeschrägt. Ihre orm 1St 1M Gegensatz ZU OnNn: üblichen quer-
rechteckig (Abb 7 Da die Südwand des „Quadermauerhauses“ zumindest 1n den
unftferen Teılen AausSs der Quadermauer esteht (Abb a), müßten diese beiden eigen-
artıgen Fenster die Quadermauer durchbrechen: konnte aber leider nıcht nNnier-
sucht werden, ob die Quadermauer noch bıs 1n den Stock hinaufreicht oder ob
sS1e durch eine spatere Mauer TSEeTZt wurde. Dıies könnte aber 1mM Gewölberaum des
Kreuzgangsnordflügels noch nachgeprüft werden.

Auch 1mM zweıten Stock (Abb 13) g1bt 1L1LULr Bretterwände und ıne Treppe 1im
Westen, die auf den Dachboden des Hauses geführt hat In diesen Speicher des
„Quadermauerhauses” muß die 1n der Stefanskapellenostwand gelegene Dach-
bodentür geführt haben

Aus der Betrachtung des „Quadermauerhauses“ sınd folgende Schlüsse 7Z71e-
hen Der fast quadratische Keller lıegt Nau auf römischem Nıveau, iSt 1im Süden
VO  3 einer Mauer AUS$S Römerquadern begrenzt un: 1m Norden von der Kastell-
au Die lichte Weıte des Kellers VOomn ord nach Süd beträgt 9,60 I11. war
hatte der Keller gemäfß der Pläne 1mMm Landbauamt ıne asymmetrische Raumauf-
teilung, doch spricht ein1ges für eın ursprünglıches Stützenquadrat, das den Raum
1n NCUN quadratische Felder unterteiılt hätte. Die beiden Zugänge liegen sich N-
über, wobej die Nordtüre durch ıhre Monumentalıität 1Ns Auge tällt Im Gegensatz

dem Massı v gebauten Keller Mi1t seınem dicken Gewölbe scheint die Unterteilung
der drei Stockwerke darüber eher willkürlich. Parterre, un! Stock könnten
daher nachträgliche Einbauten 1n eın turmähnliches Gebäude se1in.

Loggıa
Das zweıte, auf andere Art problematische Gebäude 1st die Loggıa 1m Westen

der Stefanskapelle (Abb Mader datiert S1e 1n die Hälfte des Jahrhun-
derts 8!

Dıie Logg1a besteht Aaus we1l übereinandergestellten Dreierarkaden un! benützt
die Westwand VO'  3 St Stefan als Rückwand (Abb F Das Erdgeschofßs der Loggıa
wirkt gestelzt, weıl die Nniere Arkadenreihe auf hohen, achteckigen Sockeln
steht. Die Behandlung und orm der Sockel erinnert dabei stark die Sockel der
Wandrvorlagen 1m Mortuarıum. Auft hohen Basen erheben sich gedrungene Säulen
toskanischer Ordnung. Sıe tragen die drei halbkreisförmigen Arkadenbögen, die
VO'  - jJe einem Keilstein 1m Bogenscheitel geschlossen werden, einem echten Renaıi1s-
SAnCemoOtIV. Die obere Arkadenreihe 1St bedeutend graziler gestaltet. Auf einer
knappen Basıs erheben siıch die glatten, sıch nach oben verjüngenden Säulenschäfte,
die von nahezu kanonischen Volutenkapitellen ionıscher Ordnung ekrönt sind.
Horizontales Irenn- und Bindeglied bildet zwischen den beiden Arkadenreihen
ine durchbrochene Balustrade. Im Innern ist die Logg1a kreuzgratgewölbt. Aller-
dings scheinen Gewölben un Balustrade 1m Jahrhundert Veränderungen
VOrSCNOINME worden se1n, w 1e auch damals das Treppentürmchen eingebaut
wurde. Unverständlich bleibt vorläufig die hohe Sockelung der unferen Bogenreihe.
Ob dafür die ROomermauer verantwortlich machen ist, auf der die nördliche
Säule steht, oder ob die Proportionen eines Vorgängerbaus gewahrt werden sollten,
MUuU. offen bleiben. Dıie heutige Farbigkeıt der Wände und Gewölbe entspricht
jedenfalls nıcht der ursprünglichen, da Schuegraf 18458 noch eın Wandgemälde
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gesehen hat, das „das Schloß, den Markt un die Umgegend der bischöflichen
uralten Herrschaft werd Stauf“ dargestellt hat

Dıie Architektur der Loggıa 1St dem Söller der Trausnıitz 1n Landshut nahe Ver-
wandt, der zwischen ‚— entstanden 1St Schon Aaus diesem Grunde sollte
die Datıierung der Loggıa NeUu überdacht werden, nıcht zuletzt geCcn der bedeutend
fortgeschritteneren Arkaden des TIThon-Dittmer-Hauses 1n Regensburg, die 1550
datiert werden 91 Eın weıteres Rätsel, das die Loggıa aufgibt, sınd die beiden
kleinen Nıschen 1n der Rückwand der nördlichen Erdgeschoßarkade.

Die obere der beiden Nischen, dıe vielleicht als Lichtnischen gedient haben könn-
tcNn, tragt das Wappen des Hochstifts und das des Bischof Absberg (1465—1492).Normalerweise 1St das Wappen eiınem Gebäude das des Stifters. Da aber die
Loggıa 1Ns Jahrhundert datiert wiırd, ware denkbar, daß s1e einen spätgoti1-schen, Absberg errichteten Vorgängerbau hatte oder einen noch alteren, der

Bischof Absberg umgestaltet worden seın könnte. Daß das Absbergwappenzufällig die Loggiarückwand DESETIZL worden 1St, 1St nıcht csehr wahrscheinlich,
aber iımmerhin möglıch. Da{iß mıiıt einem Vorgängerbau der Loggıa gerechnet werden
mufß, werden die nachfolgenden Überlegungen den 1n der Stefanskapelle ra-benen Fundamenten zeıgen.

Dıie alten Fundamente INn der Stefanskapelle
909 wurde 1n der Stefanskapelle ıne Bodengrabung durchgeführt, bei der

INa  3 auf Mauerzüge gestoßen 1St, die nıcht sıcher interpretierbar 9 Eın Blick
aut das Ambiente löst aber auch hier einıge Fragen.

Grabungsdaten
Diese Grabung 1sSt bisher mıiıt L1UTr einem einzıgen Grabungsfoto die For-

schung eingegangen. Die hier beigelegten Pläne (Abb un Aaus dem Landbauamt
Regensburg lassen ZU ersten Mal ine Untersuchung

Dıie Bodenuntersuchung iınnerhalb der Stefanskapelle erstreckte sıch damals NUur
auf einen sehr kleinen Bereich unterhalb der Empore un: davor (Abb 4
Noch heute 1St Fufßboden der Stefanskapelle das Grabungsareal erkennen.
Die Fufßbodenplatten sınd nämlıiıch 1n diesem Bereich MIt eer oder ÜAhnlichem
verfugt, während übrigen Fußboden die Platten ohne Bindemittel nebenein-
ander liegen. Der heutige Plattenboden STamm(t Von der Restaurierung der am-
ten Stefanskapelle 1n den Jahren 1866 bis 1868 Er TSEeTIZTt eın Ziegelpflaster, SOWI1e
eınen Mörtelestrich, der mıittelalterliche Münzen, die damals nıcht na  A  her bestimmt
worden sınd, enthielt. Der Estrich ruhte auf Steinschutt 9

Schuegraf, 1n Iz 126
H. Brunner Uun!: E. Schmid, Landshut Burg Trausnitz, 1979 (Reihe Amtliche

Führer der Bayerischen Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten Uun!: Seen, München),91 Kdm 22/11I1,; 207
Dıie bisher unveröffentlichten Pläne Aaus dem Landbauamt Regensburg (hier Abb. 4

und tragen das Datum Dez 1909
Hınweise auf die Grabung VO  3 1909 beı Haas, Restaurierung, 111 und Anm
Abgebildet be1 Strobel, Domkreuzgang, Abb 25
Nachricht ber die Restaurierung der Stefanskapelle 868/69 bei H. Walderdorff,

Regensburg iın seiner Vergangenheit und Gegenwart Reprint 173



Ziegelpflaster un Mörtelestrich tehlen auf dem Grabungsplan VO  - 1909 (Abb 5),
S1e sınd also bei der Restaurierung 866/68 entfernt worden. Jetzt bılden die auf
Sand ruhenden Platten die beiden obersten Schichten. Darunter folgen wel Lagen,
die ohl dem ursprünglıchen Boden des Nischenbaus als Fundamentierung gedient
haben Der darunterliegende „geglättete Kalkestrich“ gehört nıcht mehr Zu

Nischenbau, sondern einem älteren au, da unmittelbar autf einer alten Fun-
damentmauer lıegt, die sıch nıcht auf den Nischenbau ezieht (Abb > Dafß die alte
undamentmauer nıcht einem römischen Bau gehören kann, beweist das Nıveau.
Sie lıegt nämlich auf einer Meereshöhe VO'  - 336,97 m ®, während das römische
Nıveau bei der Porta Praetorıia auf 97 ANSEeTtZTt. D3r waren also von der
alten Fundamentmauer Aaus noch bıs ZU römischen Nıveau hinunter.

Interessanterweilse durchschneidet die alte Fundamentmauer noch WEel1 altere
Schichten, die unmıittelbar dem Kalkestrich lıegen. Es andelt sıch dabei
ine direkt über dem Humus gelegene Lehmschicht mMit eıner Lage Brandschutt
darüber (Abb > Auch dieser Brandschutt mu{fß ohl einem Gebäude gyehört
haben, dessen Fußboden die Lehmschicht SCWESCH seiın könnte. Es hat also VOTr dem
Bau auf den alten Fundamenten noch einen früheren Bau dieser Stelle gegeben,
VO  3 dem NUur noch der Brandschutt Hınweise auf Fundamente dieses frühen
Aaus finden sich 1n den Grabungsplänen nıicht. Das könnte zweiıerle1ı bedeuten:
Entweder lıegen die Fundamente außerhalb des beschränkten Grabungsareals oder
aber das nıedergebrannte Gebäude 1St als Holzbau ohne eigentliche Fundamentie-
LUNS anzusehen.

Unter der Lehmschicht 1St die Grabung VO'  3 1909 11UL noch auf Humus gestoßen,
in dem auch die alten Fundamente lıegen. Nur ıne vereinzelte, römische Stein-
platte 1St angetroffen worden, deren absolute Höhenlage Aaus den Grabungsplänen
nıcht hervorgeht. An iıhrer tiefsten Stelle hat die Grabung erreicht, 1sSt
also nıcht bis auf das römische Nıveau vorgestoßen. Der einheitliche Befund Nnier-
halb der alten Fundamente un: des Brandschutts wWAar „Humus”. Was aber könnte
diese umusschicht bedeuten?

Auft ıne vergleichbare umusschicht 1St die Grabung nach dem vorgotischen
Dom gestoßen un! ebenso die Grabung der Niedermünsterkirche 9 Brunn-
acker und Boenigk haben erkannt, daß die dicke Humusschicht der
Erhardkirche natürlich gewachsen 1St un dazu mindestens 100 Jahre gebraucht
hat d Aus dieser natürliıch gewachsenen Humusschicht mu{(ß INa  3 schließen, da{fß
das Römerkastell, mindestens aber das Gelände VO'  3 Dom un Niedermünster,
zwiıschen Spätantike und Frühmuittelalter für längere eıit nıcht bebaut WAar. ıne
römische Kontinuität 1STt demnach für dıe Erhardkirche, den Dom un: St Stetan
auszuschließen.

Aufgrund VO  — Kleinfunden konnte Schwarz die unmittelbar auf der Humus-
schicht ansetzende Erhardkirche 1n die elit 700 datıeren 100 Auch der dem
ergrabenen Dom gelegene Estrich „A“ tußt auf Humus und dürtte 1n der Hälfte
des Jahrhunderts anzusetizen se1n. Da auch das den alten Fundamenten g-

Errechnet A4Uus dem Grabungsplan Abb un der Meereshöhenangabe bei Zahn, 20,
Abb

Siehe Anm
Schwarz,
K. Brunnacker und W. Boenigk, Eın trühmittelalterlicher Boden dem Nıeder-

munster Regensburg, 1n Geologische Blätter für NO-Bayern 73 (1973) 180 f{
J0 Schwarz,



hörıge St Stefan direkt über dem Humus folgt, 1St überlegen, ob nıcht eben-
falls 1n die Hälfte des Jahrhunderts datiıeren a Da{iß die Steintundamente
einem Sakralbau, vielleicht dem Vorgängerbau VO  »3 St. Stefan, angehört haben
könnten, das haben schon Strobel 101 un Haas aANSCHNOMMCN, wobei Haas einräumte,
„dafß mMIit einer Verschiebung oder Verlegung rechnen se1l  4 102

I )as Fundament, auf dem der Kalkestrich lıegt, 1St 95 breit un zieht VO  3 Ost
nach West (Abb 4 Deshalb wırd künftig als das Ost/West-Fundament bezeich-
net. Rechtwinklig auf das Ost/West-Fundament stöfßt eın VO  3 Norden nach Süden
ziehendes Fundament, das Nord/Süd-Fundament. Es 1St bei einer Breıte VO  3 68
schmäler als das Ost/West-Fundament.

Interpretation der Fundamente
Wıe Aaus dem Grabungsplan (Abb ersehen ist, liegt der Kalkestrich direkt

autf dem Fundament. ber einem Fundament findet INa  3 normalerweise aufgehen-
des Mauerwerk. Eın Estrich unmittelbar über eiınem Fundament 1St 1Ur iın einem
einzigen Fall erklären, nämli;ch dann, WenNn sıch autf dem durchgehenden Funda-
ment iıne Pteiler- oder Säulenstellung erhebt. Wıe Aaus dem Grabungsbericht VO  3
Zahn hervorgeht, ruhten auch die Pteiler der ergrabenen Basılika nıcht auf einzel-
nen Pteilerfundamenten auf, sondern „auf der (nach trüher Gepflogenheit)der Arkatur ununterbrochen durchlaufenden Fundamentmauer“ 103 Stand u  3
über dem Ost/West-Fundament ıne Stützenreihe, ahndet INa  3 sofort nach
einer zweıten Pteiler- oder Säulenreihe. Von einer zweıten Stützenreihe aber kann
1Ur ANSCHOMMCN werden, sS1ie se1 parallel ZU Ost/West-Fundament verlaufen,
un ZWAar südlıch davon, da 1mM Norden die Römermauer das Gelände begrenzt.Sollte tatsächlich möglıch se1n, Anhaltspunkte für diese zweıte Stützenreihe
finden, dann hätte ein dreischiffiger Bau früher der Stelle des Nıschenbaus g-standen. Da eın solcher Bau eın Sakralbau SCWESCH seın mufß, lıegt auf der and

Schuegraf x1ibt einen Anhaltspunkt für die Datierung, der 1n frappanter Weıse
MIt dem Grabungsbefund zusammengeht: ; ® auch versichern uns alte Chroniken,
daß Bischof Lupus beil 489 nach Christi Geburt daselbst ıne Domkirche und War

Ehren des heiligen Erzmartyrers Stephan, dem überhaupt 1n der ersten christ-
liıchen eıit mehrere Hauptkirchen geweiht wurden, erbaut habe, die aber bei dem
Ueberfall der Teutschen geschleift worden 1St. Herzog Tassılo 1n Bojvarıen grun-dete 1erauf zwischen 590 un 610 ıne NCU  ’ aber auch s1ie wurde durch Feuer
vernichtet. Herzog Theodo IL baute eshalb zwischen 680 und F17 ine hölzerne
auf die Stelle, vorher die VO: Bischof Lupus gebaute stand, votirte s1e reichlich
und SeLzZztie über S1e den Bischof Erhard: allein ıne Feuersbrunst verzehrte auch S1e
wıeder. Zwischen 740 und 761 erneuerte sie endlich Bischof Gaubald VO'  3 hier,
und weıhte sıie neben dem äalteren Patron auch noch Ehren des fränkischen
Apostels Remigı1us ein  « 104

Schuegraf berichtet also VO!  3 vier Kirchen, wobel die früheste 1n die Spätantiketällt. Eın olch früher Bau entspräche den Überlegungen einıger Regensburgfor-scher, die die Entwicklung der Regensburger Bischofskirche bis auf römische Wurzeln

ü1 Strobel, Domkreuzgang, 126
102 Haas, Restaurierung, 111
103 Zahn, Ausgrabung,
1  >  z Schuegraf, ın 11,
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zurückführen und ıne spätantike Gemeindekirche 1mM Bereich des Domes 105 bzw.
dem Nıschenbau St Stefan suchen. Da die Grabung VO'  3 1909 das spat-

antıke Nıveau nıcht erreıicht hat (Abb und 1St diese früheste Kirche 1n der
Chronologie Schuegrafs ıcht belegen. Auch für den zweıten Bau, VO'  3 dem
Schuegraf angıbt, se1 VO'  3 Tassılo 7zwischen 590 und 610 erbaut worden, fehlt
jede Spur

Dıie Nachrichten über die etzten beiden Kirchen bei Schuegraf lassen Zewlsse
Übereinstimmungen MIt den Grabungsbefunden erkennen. Die Schicht Brandschutt
könnte nämlich eın Überrest der hölzernen Kırche Theodo 11 se1n, die angeblich
VO  w eıiner Feuersbrunst verzehrt worden ISt. Da sich jerbe1 einen Holzbau
gehandelt hat, ware auch das Fehlen VO'  3 Fundamenten verständlich. Nach Schue-
oraf wurde dieser durch Feuer zerstoOrte Bau VO!  3 Bischof Gaubald (740—76 C1I-

euert. Der Gaubaldbau müßte also unmittelbar u  e  ber dem Holzbau Theodos I1l
gelegen haben Und gerade dies bestätigt die Grabung VO  3 1909 Dıie alten Funda-

folgen direkt u  ®  ber dem Brandschutt. Demnach könnte der den alten
Fundamenten gehörige Bau dıe VO  - Gaubald errichtete Kirche se1n.

Den Bodenfunden nach dürfte zwischen dem „Gaubaldbau“ und dem Nıschen-
bau des 11 Jahrhunderts kein weıterer Bau gelegen haben Demnach ware die
den alten Fundamenten gehörige Stefanskirche die 1mMm re 994 1n den Quellen
erwähnte Statıon des Leichenbegängnisses für den Wolfgang SCWESCH 107

Hınweiıse auf uıne Beziehung der alten Fundamente ZU Ambiente
Da die beiden Fundamentmauerzüge rechtwinkelig aufeinander stoßen, 1st

legıtim, s1e 1in Gedanken verlängern, s1e MIi1t dem Ambiente 1n Verbindung
bringen. Dabei kommt IMNa  } verblüffenden Übereinstimmungen sowohl mıiıt

dem Kreuzgang, als auch mıit Loggla un „Quadermauerhaus“.
Verbindung des Öst/\West—Fundaments MmMit der Loggıa

Verlängert INnan das Ost/West-Fundament (Abb nach Westen, trifft iNnan
auf die Säulenstellung der Loggıa. Dabei käme die nördliche Freisäule der unftferen
Arkadenreihe tast n  u auf der Verlängerung des Fundaments lıegen (Abb 8
Wenn das kein Zufall 1st, fragt INa  - sich, afuı. denn die Loggiasäule nıcht
exakt auf der Fundamentsverlängerung lıegen kommt. Dafür gibt dreı
Gründe. Erstens: Wenn INa  - annımmt, dafß die Loggıa eiınen Vorgängerbau hatte,
der sıch auf die alten Fundamente bezog, dann 1St natürlich möglich, daß die
Loggıa von ıhrem Vorgängerbau abweicht. Zum Zweıten: Da keine Sıcht-
verbindung zwischen Stefanskapelle un Loggıa oibt un! iINnan auch die Stärke der
Loggiasüdwand nıcht mMmessen kann, mu(ß auf den Lageplänen (Abb un: mi1t
eiınem Fehler VO'  3 maxımal 15 gerechnet werden. Zuletzt 1St noch bedenken,
da{ß die Verlängerung der Fundamente auf den Plänen MmMIit dem Lineal IM-
inen wurde, 1in Wirklichkeit aber be1 Mauern un!: Fundamenten des öfteren kleine
Richtungsabweichungen vorkommen, die aber nıcht mehr rekonstruilert werden
können.

Heuwieser, Stadtentwicklung, 165
K. Gamber, Der Kastenaltar 1mM „Alten Dom Regensburg eine Contessio des

Märtyrer-Bischofs ‚UDPUs (T > 1n Beıträge ZUfr Geschichte des Bıstums Regensburg
(1976), 55—69 (ım folgenden zıitilert: Gamber, Kastenaltar) 58 f

107 Mon Germ. 55, I 564



Wıe schon besprochen, esteht eın beträchtlicher Niıveauunterschied zwıschen
Loggiafufßboden un heutigem Boden der Stefanskapelle (Abb 8 Sogar der tiefer
lıegende Kalkestrich auf dem Ost/West-Fundament lıegt noch höher als der Log-x1afußboden. Demnach trifft also NUur die Flucht des Ost/West-Fundaments die
nördliche Freisäule. Das mu{ aber be] einem Vorgängerbau der Loggıa nıcht ebenso
der Fall SCWESCH seın. Es 1St iımmerhin denkbar, daß dieser Vorgängerbau autf
einem erhöhten Unterbau gestanden haben könnte un: ıne iırekte Beziehung ZOst/West-Fundament hatte.

Daß 1n der Loggıa noch Reflexe auf diesen Vorgängerbau spuren sınd, beweist
die Beziehung der nördlichen Freisäule ZU Ost/West-Fundament un! die Söhe
der Loggiasockel, die exakt MIt dem B  enniveau des Vorgängerbaus VO  3 St Stefan
übereinstimmen (Abb 8

Verbindung des Ost/West-Fundaments miıt dem „Quadermauerhaus“
Während das Ost/West-Fundament westlıch des Nord/Süd-Fundaments 95

breit 1St, hat östlıch davon LUr noch ıne Breıte VO'  } 68 Verlängert INa  - 1U  3
diesen schmaleren Teıl des Ost/West-Fundaments nach ÖOsten, dann stöft Inan auf
das „Quadermauerhaus“ (Abb. 6) Dabej kämen die beiden nördlichen Stützen
des Kellergewölbes zıiemliıch N:  u auf der Verlängerung des Ost/West-Funda-

liegen, W as wıederum für 1ne ursprüngliche Beziehung spricht. Auch hier
oilt CS, einen Nıveauunterschied zwiıschen dem Kalkestrich auf dem Ost/West-
Fundament un: dem Fußboden des Kellers eachten. Das Ost/West-Fundament
lıegt nämlich ungefähr 2,50 m höher als der Kellerfußboden des „Quader-mauerhauses“, Was der Längsschnitt durch Loggıa, Stefanskapelle un! „Quader-mauerhaus“ veranschaulicht (Abb /:

Da aber das aufgehende Mauerwerk des „Quadermauerhauses“ un: der auf
dem Ost/West-Fundament liegende Kalkestrich auf dem selben Nıveau liegen(Abb un! ()s mussen das „Quadermauerhaus“ und der Bau auf den alten Fun-
damenten zusammengehört haben In diesem Zusammenhang kann auch der Keller
des „Quadermauerhauses“ entstanden se1n. Es 1St aber nıcht auszuschließen, daß
dieser Keller schon früher bestanden hat. In diese Rıchtung welst folgende Bemer-
kung Schuegrafs: „Läangst haben gediegene Altertumsforscher die Gegend als die
grofße Fundgrube römischer Altertümer bezeichnet; Ja INa  3 11 hierunter O: 1n
spateren Zeıten ine alte unterirdische Christenkirche ntdeckt haben“ 108 Es mu{
offen bleiben, inwieweit dieser Hınvweıs sıch auf den Keller des „Quadermauer-hauses‘ beziehen könnte un ob überhaupt glaubwürdig ist.

Zurück den Fundamenten. Da die nördliche Kellerstütze Mit dem Ost/West-
Fundament fluchtet, lıegt nahe anzunehmen, da{fß auch dıe südliche Kellerstütze
die Fluchtlinie eınes alten Fundamentes fortsetzen könnte, die parallel Zzu st/-
West-Fundament denken 1St (Abb 6 are dem S entstünde eın Kirchenbau
mit drei gleich breiten Schiffen.

Leider konnte ke  1ın vergleichbarer christlicher Kırchenbau miıt drei gleichbreitenSchiffen gefunden werden.
ber ein römisches Gebäude, noch dazu 1n Regensburg, weIist eine solche Gliede-

Iung auf. Es handelt siıch die SsSOgeNaANNTE „tfabrica“ 109 S1ie lıegt innerhalb des
108 Schuegraf, 1n 11
109 Zur „fabrica“: Dıietz, Osterhaus, Rieckhoff-Pauli, Spindler, 205 un: 226, un:

U. Osterhaus, Beobachtungen ZUuU römischen un frühmittelalterlichen Regensburg, 1n :
VO 1172 (1972) 7—19 (ım folgenden zıtlert: Osterhaus, Beobachtungen), 11 ff
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Römerkastells un!: lehnt sıch die Ööstliche Lagermauer (Abb. 15) In römischer
eıit wurde Ss1e als chmiede errichtet, War ursprünglıch dreischiffig un hatte höl-

Stützen. Dabei 1St besonders beachten, da{iß alle dreı Schiffe dıe yleiche
Breıite von 2,40 m hatten. Die lichte Weıte der „fabrica“ betrug 8,50 IN,
die Gesamtbreite dagegen 12,50 bei einer ungefähren Gesamtlänge VO'  3 Il.

Vergleichbare aße weist auch der wahrscheinlich ursprünglıch zusammengehörige
Komplex Loggıa, St Stefan un „Quadermauerhaus“ auf. Hıer WAar jedes Schiff

2,60 breıit un auch die Gesamtbreite entsprach ungefähr der der „tabrica“.
wobe1 iINnan eachten mufß, da{fß der „Stefanskomplex“ auf der Römermauer

WwWOogCgCH die „fabrıca“ ursprünglıch e1in SsCDaArates Gebäude neben der Römer-
WAar. Aus diesem Grund 1St nıcht möglıch, die Gesamtbreite des Stefans-

komplexes definitiv festzulegen, da die Mauerdicke der Stefanskapellennordwand
nıcht ekannt ist, dürfte die Gesamtbreıite 11.50 betragen haben, bei
einer Läange VO'  3 I1l. In beiden Fällen andelt sıch also schmale, lang-
gestreckte Gebäude, die 1n Je dreı yleichbreite Schiffe aufgeteilts ıcht
letzt aber zählt die topographische Parallele: Beide Bauten standen nämlıch durch
hre Längsfronten 1n Ng Kontakt mıiıt der Römermauer.

die dreischiffige Stefanskirche auf den alten Fundamenten ıne Basılika
miıt erhöhtem Mittelschiff, oder aber ıne Halle wıe die „TaDbrica”. 1St dem Grund-
ri4ß nıcht entnehmen. Ihr Chor aber WAar rechteckig un mu{ß sıch über dem Keller
des „Quadermauerhauses“ erhoben haben Dıieser Keller ware dann als Krypta
anzusprechen. Hätten die Erbauer der dreigliedrigen Stefanskirche frei über das
Bauland verfügen können, dann hätten S1e siıcher Zu üblichen Sakralbautypus
gegriffen un!: einen eingezogenen Chor oder Sar ine Apsıs errichtet. Da S1e aber
VO  3 dieser Gepflogenheit abgewichen sınd, mu{ß mit baulichen Vorgaben gerechnet
werden. Zwar 1St die Grabung VO'  3 1909 nıcht bis ZU römischen Nıveau VOrSc-
stoßen, aber der autf römischen Boden ansetzende Keller des „Quadermauerhau-
ses darf als Hınvweis auf ine der „fabrıca“ Ühnlichen Anlage werden.
Da dieser w1ie anderen Stellen der Lagermauer mit Versorgungsanlagen
WwI1ıe der „fabrıica“ gerechnet werden darf, hält Osterhaus für möglıch, da 1im

Jahrhundert 1im Kastell Platzmangel herrschte un Inan AaUuUS diesem Grund den
Erdwall innerhalb der Mauer abgrub, Raum für derartıg lange und
schmale Bauten gewınnen 110

Verbindung des Nord/Süd-Fundaments MLt der ortuarı.msostwand
Verlängert mMa  3 das Nord/Süd-Fundament nach Süden, trifft INnan auf einen

romanıischen Mauervorsprung in der nordöstlichen Bogenöffnung des Mortuarıums.
Dem Mauervorsprung gegenüber lıegt der romanısche Kämpfer X (Abb 6
Dieser Kämpfer fügt sıch N:  u 1n die Verlängerung des Nord/Süd-Fundaments
eın un hat obendrein noch dieselbe Breıte WI1e das Fundament; mi(t nämlich
68 CM  111 Wıe die Bogenöffnung, Jluchtet auch die Mortuariumsostwand mMit
dem Nord/Süd-Fundament. Demnach mu{ das Nord/Süd-Fundament eın bedeu-
tender Abschnitt des frühen Kirchenbaus VO  $ St Stefan SCWESCH se1n, da sıch nach
ıhm die östliche Begrenzung des Verbindungsgangs VO  w} St Stefan un dem ra-
benen Dom gerichtet hat Vıelleicht hat das Nord/Süd-Fundament 1mM Westen ine
Vorkirche, oder ıne Art Atrıum abgetrennt.

110 Osterhaus, Beobachtungen,
111 Eıgene Messung. Der Kämpfter . liegt 1,74 m ber dem Boden des Kreuzgangs-

tlügels und hat eiıne Höhe von 26,50 bei eiıner Breıte VO 68



Einbindung der Loggıa ın den Kreuzgangbereich
Die Logg1a wird durch wel Baubefunde als dem Kreuzgang zugehörı1g AuSsSge-

wıesen.
Westflucht

Dıie Einbindung der Logg1a iın den Bischofs- un! Kreuzgangsbereich wırd deut-
lich der markanten Westbegrenzung (Abb a) Die Säulenreihe der Loggia bildet
dabei den Ausgangspunkt.

Entlang dieser Linıe nach Süden, stößt INa  - aut die nordwestliche Bogenöffnung
des Mortuarıums, die we1l Omanıiısche Kämpfer aufzuweisen hat Dıie Fortsetzung
bıldet die Oortuarı.mswestmauer un ihre südwestliche Bogenöffnung. Als e1INzZ1-
CI 1n der Lıiıteratur hat Schuegraf schon einen Zusammenhang zwischen Loggıa
un Kreuzgang gesehen: „Rückwärts der westlichen Seıite des besagten alten Domes
St Stefan 1St noch eın Gang (Arkade) übrıg Wır halten ihnn seiıner Bauart
für eın Überbleibsel des alten Domkreuzganges; 1St siıchtbar vermittelst des
zweıten Schwibbogens 1n der Radelgasse Il Unter den Schwibbögen, Verf.) mit
dem ehemalıgen alten Bischofshofe 1n Verbindung gestanden“ 112

Wıe schon die Verlängerung des Ost/West-Fundaments un die mit ıhm fluch-
tende Loggiasäule ıne Anbindung der Loggıa den Vorgängerbau VO'  - St. Stefan
nahegelegt hat, beweist die Westflucht, dafß die Loggıa bzw deren Vorgänger-
bau in den Kreuzgangs- und Bischofsbereich einbezogen WAar.

Kämpfer- un Kapitellhöhe
Wiıe schon erörtert, besteht 7zwischen Stefanskapellenfußboden un! Loggiafufß-

boden eın beträchtlicher Nıveauunterschied (Abb un 8 Der Kreuzgang aber
liegt LLUTr 21 tiefer als der heutige Kapellenfußboden, liegt also auf einer
Ööhe von 111. Für die folgende Argumentatıon 1St die nordwestliche Bogen-
öffnung des Mortuarıums wichtig (Abb 6 Sıe esteht aus einem romanıschen
Rundbogen, der nachträglich zugespitzt worden 1St. Der ogen entspringt wel
romanıs  en Kämpfern, die 1Ns Jahrhundert gehören 113

Besonders wichtig 1St der nördliche Kämpfer „ (Abb un 8), da 190088
durch die Kreuzgangsnordmauer VO  —3 der Loggıa 1St. Er 124 u  e  ber
dem Kreuzgangsboden Da der Kämpfer „ 31 hoch ISt, lıegt seiıne obere
Begrenzung auf ’ Im Norden schliefßt sıch die Loggıa A mit ıhrem Fufß-
boden autf M 335.50 . Sockel, Basıs, Säule incl. Kapitell un Abakus LICSSCH

3,33 IN,. Demnach lıegt der Bogenansatz der Loggıa auf einer Ööhe VO:  3
über dem Meer. Wıe die usammenschau VO'  3 Loggıa und Stefanskapellenwest-
wand (Abb zeıigt, liegen sıch das Kapıtell der südlıchen Loggıiasäule un der
romanısche Kämpfer direkt gegenüber. Das bedeutet, da{ß die Arkadenfolge
der Loggıa 1n der nordwestlichen Bogenöffnung auf nahezu derselben Söhe tort-
DESETZL wırd des beträchtlichen Nıveauunterschieds un! der tehlen-
den Sıchtverbindung zwıschen Mortuarıum und Loggıa

Was lıegt niäher als anzunehmen, daß beim Bau der Loggıa ırgendeine Verbin-
dung mıiıt dem Kreuzgang noch bestanden hat? Denkbar ware C5, dafß dieser

112 Schuegraf, 1n * 1: 126
113 Strobel,; Domkreuzgang, 127



Zeıit, als das Treppentürmchen noch gar nıcht existierte 114 ine Tür 1n der Mor-
tuarı.msnordwand vorhanden Wafl, die ıne irekte Verbindung zwiıschen Loggıa
und euzgang dargestellt hätte. Auch hierin 1St die ursprüngliche Zugehörigkeit
der Loggıa Zu Kreuzgang erkennen.

Andererseıts aber ewahrt die Loggı1a 1n ihrer Säulenstellung noch die Beziehung
des Loggiavorgängerbaus den alten Fundamenten dem Nischenbau (Abb 6
Des weıteren befinden sich die nördliche, bzw die südliıche Loggiasäule 1n einer
Linie mit der nördlichen, bzw. südlichen Kryptastütze. Der Vorgängerbau der
Loggıa mu{(ß demnach eın Teil der dreigliedrigen Stetanskirche auf den alten
Fundamenten SCWESCH se1in. Als solcher hat dann wohl, Ühnlich w1ıe das Nord/
Süd-Fundament, die Westbegrenzung des Verbindungsgangs zwıschen St. Stefan
un dem Dom bestimmt. Aus diesem Grund 1St die Überlegung Zahns, das Mor-
tuarıum se1 ursprünglıch schmaler SCWESCH 115 abzulehnen. Der Vorgängerbau der
Loggıa und dıe Bauflucht auf dem Nord/Süd-Fundament also, die die
heutige Breite des Mortuarıums bestimmt haben 116 ıne nachträgliche Erweıiterung
1mM Jahrhundert 117 tand nıcht

Rekonstruktion UuN Datıerung des Vorgängerbaus V“O.  > SE Stefan

Krypta
Das „Quadermauerhaus“ kann nıcht MIt Bestimmtheit datiert werden. Es 1sSt

aber auf jeden Fall alter als der Nischenbau St Stefan, denn das aufgehende Mauer-
werk des „Quadermauerhauses“ auf dem selben Nıveau WI1Ie der Estrich auf
den alten Fundamenten (Abb und 73 außerdem mu{ schon VOTLT der Errich-
tung des Nischenbaus gestanden haben, da dieser seinetwegen auf eın Osttenster
verzıchten mußte. Der Keller des „Quadermauerhauses“ ann jedoch alter se1n.
Seine Lage auf dem römischen Nıveau und seine der „fabrica“ Ühnliche Dreı-
schiffigkeit schließen iıne Entstehung 1n spätantiker elit nıcht Aaus. Dıie Stützen
un Gewölbe weısen aber eher 1Ns Frühmiuittelalter.

Der Schnitt durch den Keller (Abb 10) aßt ıne eidliche Charakterisierung der
Stützen Es handelt siıch Vierkantstützen (Abb 9} die sıch über einem e1n-
tachen Sockel erheben, der Aaus einer hohen Plinte mMit einer hohen
Abschrägung besteht. Vergleicht INnan diese Sockel mit den bei Zahn abgebildeten
Profilen 18 MU: InNna  3 feststellen, daß ıne derartige eintache Oorm nıcht dar-

st. Überraschenderweise begegnet u115 die fragliche Sockelform 1n der VOoOonNn
Zahn ergrabenen, dreischiffigen Basıilika wieder. In Grube 111 hat Zahn nämlıch
einen Pfeilersockel aufgedeckt, der ebentalls ıne hohe Plinte hat und dar-
über ıne hohe Abschrägung, wobei die höhere Abschrägung der größeren
Seitenlänge des Dompfeilersockels entspricht 120 In Eintachheit un! Proportion

114 Vgl. Anm.
115 Zahn, Ausgrabung, 104
116 Traeger, Allerheiligenkapelle, 11
117 Zahn, Ausgrabung, 104
118 Ders., Ausgrabung, 103, Abb. 35
119 Ders., Ausgrabung, 7: Abb.

Ma{fe des Dompfeilersockels: Plinte: C C 110 C  9 Höhe der Abschrägung
aße des Kryptenpfeilersockels: Plinte: C} 75 C} Höhe der Abschrägung
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entsprechen sıch dıe Pteilersocke] 1n Dom und „Quadermauerhaus“ völlig. Es
lıegt daher auf der Hand, auch diese Stützen 1Ns Jahrhundert datieren. Aller-
dings mu iNnan bedenken, daß das Sockelprofil 1m Quadermauerhaus durch den
Planzeichner vielleicht schematisiert worden ISt. Hıer könnte LUr i1ne Grabungweıterhelfen, die leicht bewerkstelligen ware, da die Reste des „Quadermauer-kellers“ einer heute unbebauten Rasenfläche lıegen.

Wenn aber, WwI1Ie schon angedeutet, der Keller des „Quadermauerhauses“ dem
Bau aut den alten Fundamenten als Krypta gedient hat, dann dürfte entweder der
gesamtTe Keller mit diesem Kirchenbau entstanden se1in, oder aber das
Gewölbe 1St 1m Zusammenhang mit der Errichtung der Kırche iın den möglicher-
weıise schon bestehenden aum eingezogen worden. Der Vergleich der Kellerstützen
MIi1t denen des ergrabenen Doms aßt möglıch erscheinen, auch den Bau auf den
alten Fundamenten iın der Hälfte des Jahrhunderts anzusetizen.

Eıne ZeW1sSse Parallele Zur Krypta im „Quadermauerhaus“ 1St iın der Vıer-
stützenkrypta VO  3 Oberzell auf der nse Reıchenau gegeben. Sıe STammt aber Aaus
dem Jahrhundert un: ihr Gewölbe wırd VO:  3 monolıthen Säulen 121

Chorraum
Der Chor der frühen Stetanskirche mu dem Grundriß der Krypta gefolgt se1n.

Dıie 1mM Kreuzgang heute noch sehende Quadermauer WAar seine Südwand. Die
sıch auf den alten Fundamenten erhebende, dreischiffige Kırche dürfte also eınen
Rechteckchor VO'  3 der breite aller drei Schiffe gehabt haben Ebenfalls eınen Recht-
eckchor hatte die dem Niedermünster gelegene Erhardkirche 700 un
auch noch deren Nachfolgebau /50 122 Be1 beiden Bauten WAar aber 1M Gegen-
Satz ZuUur mutma({(lichen Stefanskirche der Rechteckchor eingezogen. Wıe die Zusam-
menstellung VO  - Schwarz belegt, 1St diese Hervorhebung des Chors 1m Jahrhun-
dert üblich 123 Da der Chor der dreischiffigen Stefanskapelle Von diesem Schema
abweicht, kann LUr bedeuten, da{flß sıch nach alteren Gegebenheiten richtet. Daß
diese Abhängigkeit von topographischen Bedingungen ke  1ın Einzeltall ISt, zeıgt
S. Marıa d’Aurona 1n Mailand (Abb. 16) Dıie 735 gegründete Kirche War
rechteckig un lehnte sıch wıe die Stefanskapelle miıt ihrer Nordwand die Stadt-
au Auch hier zeichnete sıch Aufßenbau der Chor nıcht ab, allerdings WAar
1m Innern 1n die icke der Ostwand ıne Apsıs eingetieft 124

Wıe schon besprochen, Stockwerks- und Raumaufteilung 1m „Quader-
mauerhaus“ eher provisorisch un: willkürlich: dies bestätigt wıederum die An-
nahme, dafß das „Quadermauerhaus“ ohne Stockwerkseinteilung als Chorraum
der Kırche errichtet wurde. 1e Fenster, die heute iın der Quadermauer sehen
sınd, sınd nachträglich eingebracht (Abb. 7); 1Ur die beiden Fenster 1n der Süd-
wand des Stockes, die schon n ihres ungewöhnlichen Formats aufgefallen
sind, könnten noch VO  — der ursprünglıchen Anlage herrühren. Sıe hätten dann
als Lichtquelle des Chors gedient, der demnach mindestens SCWESCH se1in
mü{fßte (Abb 12)

121 W. Erdmann, Die Reichenau 1m Bodensee (1979) 25 un! Abbildungen auf S DE
und

Schwarz, ff un 18 {f.
Ders., l Abb

124 Verzone, Paolo, Werdendes Abendland Reihe Holle Kunst der Welt (1967)
(ım tolgenden zıtilert: Verzone), 205 un! 204, Fıg. 73



"iırchenraum

Im Westen dürfte sıch eın längsrechteckiger Kirchenraum (Abb Krypta
un Rechteckchor angeschlossen haben Da das dicke Gewölbe der Krypta
über den Estrich des Ost/West-Fundaments hinausgeragt hat, mu{fß INa  $ sıch eınen
erhöhten Chorraum vorstellen (Abb f Dıie Höhenditterenz dürfte durch Treppen
ausgeglichen worden se1n.

Der nördlichen Längswand diıente die Omermauer als Unterbau, während dıe
südlıche 1n Fortsetzung der Quadermauer errichtet worden se1ın mu{(ß Im Innern
scheint die Kirche durch we1l Stützenreihen ın dreı gleichbreite Schiffe unterteilt
SCWESCH se1ın, w1e die antıke „fabrıca“ der Ostmauer des Kastells.

WDas Nord/Süd-Fundament hat wahrscheinlich iıne Quermauer etiragcn, da
die Grabungspläne keinen darüberliegenden Estrich erwähnen. urch diese Mauer
mu{fß eın 8,50 langer Raum 1M Westen abgetrennt worden se1n. Er könnte
ıne Vorkirche dargestellt haben, über der sıch vielleicht o ine Empore erhoben
hat. Auch 1St denkbar, daß diese Vorkirche anstelle der heutigen Stefanskapel-
lenwestwand noch ıne Unterteilung hatte, dıe ıne Vorhalle absonderte, die heute
noch iın der Loggıa weıterlebt. Eıne Ühnliche Querunterteilung findet sıch ın
Reichenau-Mittelzell, das bald nach 774 datiert wıird un ın der 7zweıten Nıeder-
münsterkirche 750 125 FEıne weıtere Parallele bezüglıch der Quermauer bietet
die schon besprochene Anlage VO  -} Marıa d’Aurona ın Maıiland (Abb 16) Der
längsrechteck1ige Bau hat ebenftalls ıne Quermauer, die eiınen großen Raum 1mM
Westen abtrennt. Auch die Ausma{(ßle entsprechen dem Stefanskomplex. Die Ab-
MESSUNSCH der Maıiländer Anlage siınd 125 M, der „Stefanskomplex“
1n Regensburg mißt 11,>5 111,.

Vorhalle
Da eın Vorgängerbau der Loggıa vorhanden BCWESECHN se1n mufß, das haben schon

die Eınbindung der Loggıa 1n den Kreuzgangsbereıich un: hre Beziehung Zu

Ost/West-Fundament nahegelegt. FEınen weıteren Hınweis aut eınen Vorgängerbau
oibt eın Fenster, das 1m Dachboden der Loggıa sehen 1St und 1n den Dachraum
der bestehenden Stefanskapelle führt, heute aber ZUgeMaAaAUuUeCT 1St

Dıe ungefähre Lage dieses Fensters z1ibt dıe Zusammens  au VO  3 Loggıa und
Stefanskapellenwestwand (Abb Eıne definitive Lokalisierung konnte nıcht VOTI-

M werden, da dies We1l schwierig vermessende Mauerstärken nıcht
zugelassen haben Das Rundbogenfenster 1St un! hat eın trichterförmiges
Gewände. Im Loggiadachboden hat das Fenster die lıchte Weiıte VO  3 C 1mM
Kapellendachboden 1St breit. Es lıegt 2,48 über dem Loggiadachboden,
aber NUur ber dem Kapellendachboden. Wegen dıeses Höhenunterschiedes
scheidet ıne Benützung als Türe, die die beiden Speicher miteinander verbunden
hätte, AUuUS. Es kann also 1Ur als Fenster gedient haben, un: War ZUr Belichtung
des Kapellendachbodens. Auf dıe dreischiffige Stetanskırche aber scheint sıch
kaum bezogen haben, da her über der Flucht des Ost/West-Fundaments
lıegt, als über der Mıtte des Mittelschifts. Das Fenster mu{ daher ohl 1n Zusam-
menhang mMiıt dem Niıschenbau gesehen werden.

125 Schwarz, 2 0 Abb
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1Da das Fenster heute Dach lıegt, dient nıcht mehr der Belichtung des
Kapellendachbodens. Aus diesem Grunde wurde wohl auch eines ages VOI-

mMauert Früher aber War siıcher unverbaut. Anstelle der Loggıa mu{ also eın Bau
gelegen haben, der das Fenster nıcht überschnitten hat Auch die Gestaltung der
Westwand des Nıschenbaus scheint auf eınen Vorgängerbau der Loggıa Rücksicht

nehmen, denn die bestehende Stefanskapelle hat außer dem Dachbodenfenster
keın weıteres Fenster, das VO Westen her den Kapellenraum erhellen würde. Es
1STt demnach z1iemlıch sıcher, da{ß AanNnsStatt der Loggıa eın anderer Bau die Westwand
VO' St Stefan verstellte, da{fs, w 1e 1mM OUOsten, auch 1mM Westen keine Belichtung des
Nischenbaus möglich WAar 126

Folgende Anhaltspunkte sınd für die Rekonstruktion des Loggiavorgängerbaus
NECN; Das Loggiagrundstück mu{ schon 1im i7 Jahrhundert bebaut SCWESCH
se1n, da die Stefanskapelle außer dem Dachbodenfenster kein einz1ıges Westfenster
besitzt. Auch die asymmetrische Eingangslösung scheint auf keine besondere Außen-
gestaltung des Nischenbaus hinzuweısen, sondern eher auf die vorgegebenen Ort-
lıchkeiten westlıch der Kapelle (Abb 2 Der Loggiavorgängerbau WAar vermutlıch
auch zweıstöck1g, da auch auf der Empore des Nıschenbaus keine Fenster zuliefß.
eın Dach scheint bis ZUu Fufßpunkt des Dachbodenftensters gereicht haben,

da{fß der Speicher der Stefanskapelle belıchtet WAar.
In Regensburg bildet, w 1€e schon besprochen, die Front der Vorhalle bzw Loggıa

und die Westbegrenzung des südliıch der Kırche gelegenen Mortuarıums ıne Flucht
Eıne nämliche Sıtuation begegnet u11l in Seeon un 1n 1cenza 128

Dıie romanısche Vorhalle der Klosterkirche Seeon endete miıt einem Säulenpaar
1M Westen (Abb 17): der westliche Anbau SLTAamMmL erst Aaus der Barockzeıt. Wıe 1ın
Regensburg geht die Verlängerung der Vorhallentront in die Westbegrenzung des
Kreuzgangs über. Eın vergleichbarer Sachverhalt tindet sıch auch bei Felice C

Fortunato ın Vicenza, Aaus der Hiälfte des Jahrhunderts. Obwohl hier der
Kreuzgang iıne spatere Zutat lSt, richtet sıch ebentalls nach der Front der Vor-
halle Da also auch die Westbegrenzung des Kreuzgangs un! die Front der Vor-
halle bei mehreren Beispielen 1n einer Flucht lıegen, spricht auch dieser Betund für
einen Vorgängerbau der Loggıa.

Kastenaltar

Bekanntlich esteht der Kastenaltar Aaus eınem einzıgen, riesigen Steinblock, 1st
ınnen hohl un:! hat keinen Fußboden. Kleine Fensterchen, w1e Transennae, der
Front un den Seıten, durchbrechen WAar dıe Wände, gestatten aber keinen
Zugriff 1ın den Altar Nur auf der Rückwand befindet sıch 1ine (sekundäre?) AT IN-

dicke Offnung. Obwohl INa  — dieser Stelle hineingreifen kann, erlaubt dıe Enge
der Offnung un: die icke der Rückwand kein Hantıeren 1mM Innern des Altars.

126 Auf das Dach eınes Vorgängerbaus der Loggıa könnte eine Brandspur hinweisen, die
sıch links un! rechts neben dem Fußpunkt des Loggiadachbodenfensters abzeichnet. Sıe
scheint VO: eiınem Dach berichten, das unmıiıttelbar dem Fenster geendet hat.
30 ber dem Fuißboden des Loggiaspeichers befinden siıch rechteckige Balkenlöcher, die
ebentalls Brandspuren zeıgen. Sıe könnten den Fußpunkt des abgebrannten achs gebildet
haben Da dieses relativ tlache Dach ZuU Vorgängerbau der Loggıa gehört hat, 1STt
denkbar.

127 Doll, 5eeon, eın bayrisches Inselkloster Grundriß: Bild
128 Verzone, 60 un: 5 9 Fıg
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Er War also 1Ur VvVon zugänglıch. Aus diesem Grund mu{fß sıch beim Kasten-
altar den eıl eıner Confession-Anlage andeln 129 Das legen auch Parallel-
beispiele nahe. 50 der ohl früheste Kastenaltar ın Rom Alessandro (5 Jh.),
der Kastenaltar VOon Santıssım1 Apostol: (6 J; ebenfalls 1n Rom, un: natürlıch
der schon oft ZU Vergleich herangezogene Kastenalter Aaus dem Dom 1ın Hıldes-
heim (10 Jh.) 130

Da der Regensburger Kastenalter keine Ornamentik tragt, 1St stilıstisch kaum
einzuordnen un! datıeren. Dıe Kenntnis se1nes ursprünglıchen Aufstellungsortes
aber könnte weıterhelten. Sıcher 1St nıcht TISLT für den Niıschenbau gyeschaffen
worden, da nach Braun auf jeden Fall VOoOr dem 11 Jahrhundert entstanden seın
mu{fß 131 und außerdem viel groß 1St für die kleine Apsıs des Nıschenbaus. Hubel
nımmt daher z der Kastenaltar ware der Hochaltar des ergrabenen Doms BCc-
M, habe siıch en  ber einer Conftessio MmMit dem Leib des Florinus erhoben, un
sel 1mM Zusammenhang mi1t der Schenkung der Florinusreliquien 1n der Hälfte des

Jahrhunderts entstanden 132 Dıiese Überlegungen sınd nıcht Von der and
weisen, allerdings tehlt iıhnen dıe Bestätigung durch den Grabungsbefund. Zahn 1st
nämlich beı seiner Grabung 1n den Ostteılen des ergrabenen, dreischiffigen Doms
auf keine Confessio-Anlage gestoßen. Er hat lediglıch „eine Reihe gleichmäßig
geschichteter Bruchsteine“ entdeckt, die „vielleicht das Fundament für einen
Altar (Kreuzaltar) gebildet haben“ 133 Hätte Zahn 1Ur die geringsten Anzeıchen
für ıne Contessio bemerkt, hätte Ssıie siıcher nıcht verschwiegen. Aus diesem
Grunde 1St doch ohl kaum denkbar, daß der Kastenaltar ursprünglıch ın der
dreischiffigen Peterskirche gestanden hat Im Gegensatz Hubel vertritt Gamber
die Meıinung, der Kastenaltar stehe heute noch seinem ursprünglıchen Standort
1n der Stefanskapelle, wenngleıch auch manch kleinere Veränderung stattgefunden
habe. Er se1 u  -  ber der Stelle errichtet worden, auf der der legendäre Biıschof Lupus

490 ermordet worden se1, Des weıteren ührten Überlegungen bezüglıch der
spätantiken Steinbearbeitung un: Vergleıiche miıt ähnlıchen, iıtalienıschen Anlagen

der Annahme, der Kastenaltar 1n St Stetan se1 500 entstanden 134 Dıiese
Überlegungen Gambers sınd, w 1e auch selber anmerkt, etztlich nıcht be-
weısen.

Im Rahmen der Überlegungen ZuUu Vorgängerbau des Nıschenbaus St. Stefan
kann 1Un eın weıterer möglicher Standort CrwOSCH werden. In der dreischiffigen
Stefanskirche hätte der Kastenaltar nämlıch seınen AaNgSCMESSCHNCH 217 gefunden.
Von seiınen Ausmaßen her würde N: 1ın das Quadrat, das die viıier Krypten-

129 Zeichnungen und Abbildungen des Kastenaltars 1ın Kdm 22/1, 213 un 215 ,: z
Altar allgemein un!: speziell ZUr Confessio: Braun, Der christliche Altar 1n seıiner C“
schichtlichen Entwicklung, Bde., (1924) (im folgenden zıtiert: Braun, Altar), hıer bes.

I 206 s Zur Reliquie des Kastenaltars un!: seiıner Datıerung Gamber, Kastenaltar
und A. Hubel, Funktion un! Geschichte des Hochaltars 1m Regensburger Dom, 1n Be1i-
trage ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 2335—365 (ım folgenden zıtlert:
Hubel, Hochaltar), 34/ ff

130 Alle Parallelbeispiele sınd der Vorlesung VO  3 Herrn Prof. Dr K. Möseneder eNTt-

NOMMECN, die 1m 981/82 der Universität Regensburg abgehalten hat. Thema der
Vorlesung: Reliquienkult un Architektur.

131 Braun, Altar L 207.
132 Hubel, Hochaltar, 2348
133 Zahn, Ausgrabung, un: 21, Abb.
134 Gamber, Kastenaltar, VOL allem 58, 60 un



stutzen bilden, asSsecn (Abb 6 Da der Altar VO  } her offen st: dürfte
seınen Platz nıcht 1n der Krypta gehabt haben, sondern im Chorraum arüber.
urch iıne Offnung 1mM Chorboden könnte miıt der Krypta 1n Verbindung BC-
standen haben Des weıteren 1St be] einer derartıgen Contess1o0 mıiıt dem Bodengrab
eınes Märtyrers oder Heılıgen rechnen. Wıe schon erwähnt, könnte hier 1ne
einfach durchzuftführende Grabung alle diese Hypothesen überprüfen. Sollte 1U  —

dieser vorgeschlagene Standort über dem Stützenquadrat der Krypta 1M Chor der
den alten Fundamenten gehörıgen Stefanskirche der ursprünglıche SCWESCH se1n,

könnte der Kastenaltar Z Originalausstattung der dreischiffigen Stetanskirche
vehört haben Demnach müfßte Ww1e der Bau auf den alten Fundamenten datiert
werden.

Eingänge
Eın Zugang der Krypta 1st heute noch 1M Kreuzgang sehen (Abb 14 a). Dıie

Tür führte durch die Quadermauer n  u 1Ns mittlere Joch der Krypta (Abb
und 9) Daß auch VO' Kırcheninnern her eın Zugang ın die Krypta geführt hat,
1St cehr wahrscheinlich. Er könnte noch aufgedeckt werden. Außerdem führte eın
grofßes Portal VO Norden her 1ın dıe Krypta (Abb 2)

Da die Krypta aber uch VO  3 Süden her zugänglıch WAaäl, darf eın Südportal der
Kıiırche ANSCHOMMECN werden, das 1Ns Langhaus geführt hat Dieser Gedanke CT-

scheint eshalb wahrscheıinlıch, weıl die Kırche außersten Rande der Stadt
der nördlichen Kastellmauer lag Da der Haupteingang Zu erweıterten vorgoti-
schen Dom ebenfalls 1M Süden Jag un: auch der Nıschenbau VO  e St Stefan 1Ur
noch VO  3 Süden her betreten 1st, dürfte auch das ursprünglıche St Stefan eın
Südportal gehabt un damıt vielleicht O Anfangspunkt einer Regensburger
Tradıtion gestanden haben

Trotzdem mu{ß aber auch eın Westeingang ANSCHOMMECN werden, der durch dıe
Vorhalle 1ın das Kircheninnere, bzw 1ın dıe Vorkirche geführt hat Da der Kirchen-
bau auf ine dreischiffige Anlage weısen scheint, mu{fßß der Westeingang ohl 1Ns
Miıttelschiff geführt haben

Eın Blick auf die Topographie (Abb 2 zeıgt, da{ß zwıschen DPorta Praetorıia un
Vorhalle eın frejıer Platz lıegt. Sollte auch 1M Frühmittelalter unbebaut SCWESCH
se1n, könnte 19008  — eın der Kırche vorgelagertes Atrıum denken, Ww1e Felice
Fortunato ın 1cenza zeıgt. Dıie Vorhalle könnte 3088  — dann als Überbleibsel eınes
Atrıums ansprechen. Möglicherweise siınd Aus den Plänen der jetzt abgebrochenen,
bischöflichen Brauereı ZeW1sse Reflexe auf die rühere Gestaltung des westlichen
Vorplatzes der Stefanskirche erkennen.

Datıerung
Überträgt INa  3 die Bauabfolge Schuegrafs (vgl 26) auf dıie Funde VO  ; 1909,

dann müfßte der Bau aut den alten Fundamenten Bischof Gaubald 739—
/61) entstanden se1n. Auch dıie Gestaltung der Kryptastützen welst 1Ns Jahr-
undert. Da sıch außerdem die ergrabene Basılika mit iıhrem Ostabschlufß nach den
Gegebenheıiten 1M Norden des Kreuzgangs richtet, dürfte der „Stefanskomplex“
gleichzeıt1g, bzw alter als der querschifflose Petersdom se1n, wieder eın Hınvweıis
auf die Datıerung 1Ns Jahrhundert. Sollte sıch die Spolie 1n der Quadermauer
als vorromanısch erweısen, ware auch s1e iıne Datierungshilfe. FEınen weıteren
Hınweıs auf dıe Datıerung 1n die Mıtte des Jahrhunderts o1bt diıe Größe un:



Gestaltung vergleichbare Mailänder Kırche S. Marıa d’Aurona, dıe 735 gCc-
gründet worden 1st und auch ine vergleichbare topographische Lage auftweist
(Abb 16) iıcht zuletzt äßt auch die ormale Verwandtschaft miıt den ersten
beiden Bauten der Niıedermünsterkirche, die 700 bzw. 750 entstanden
sınd, ıne Datıerung 1Ns Jahrhundert, womöglıch 1N die Gaubaldzeıt, gerecht-
fertigt erscheinen. Demnach dürftfte auch der Kastenaltar 750 AaNZUSEeIZEN seiın

Obwohl alle diese Argumente einer Datıierung 1Ns Jahrhundert, also 1n dıe
frühe eit des 1stums weısen, kann ıne Entstehung des Vorgängerbaus der heut1-
gCn Stefanskapelle 1mM oder Sar ErSt 1m Jahrhundert nıcht ausgeschlossen
werden. Allerdings hätte dann dıe Kirche eiınen cehr rückständigen Grundrif5, wenn
Ina  3 edenkt, da{ß 1m Jahrhundert > B die Alte Kapelle 1n Regensburg als
monumentaler Bau angelegt und OS MIt einem Querhaus errichtet wurde.

Möglıiche Funktion des Vorgängerbaus vo  . St Stefan
Entschliefßt INan sıch Z Datıerung des frühen St Stetan /750, dann ware

dieser Bau der älteste Sakralbau autf dem bischöflichen Gelände. art Ina  —$ aber
hıeraus folgern, daß die dreigliedrige Stefanskirche der Dom VO  3 Regensburg
SCWCESCH seın könnte, W 1€e der tradierte Name „Alte Dom 15{(ßt?

Bauerreifß hat sıch 1n seıiner grundlegenden Studie miıt dem Namen ‚Alter Dom  «“
1n Verbindung mIiIt dem Stefanskult un der frühen Bischofsstadt auseinander-
SESETZEL. Demnach sind die Stetanskırchen häufig 1n der ähe der Bischofskirchen
anzutreffen und 1n den meısten Fällen als Oratorıen der „domus episcopalıs“
betrachten; sS1e sınd aber „keineswegs als bescheidene Privatkapellen des Bischofs
aufzufassen“, sondern als Kirchen, in denen auch die Domkanoniker ıhr Chorgebet

verrichten hatten 1935 Idiese Kırchen wurden dann spater als „Alte Dom
bezeichnet un: sınd anderem außer 1n Regensburg auch 1N Freising, Köln,
Maınz und Hildesheim anzutreften. „Dıie Lage der ‚Domus episcopalıs‘ un: ıhrer
Kirche WwWar nıcht ımmer dıe gleiche. Manchmal lagen sS1e parallel neben der Kathe-
drale, öfters aber uros, aber hart der Stadtmauer (Augsburg, Strafß-
burg), manchmal auch 1Ur durch einen Kreuzgang getrennt” 136 Zur frühen Bı-
schofspfalz gehörten nach Bauerreiss drei Sakralbauten Die Gemeindekirche, das
Baptıisteriıum un: der „Domus”. Die Gemeindekirchen dabei 1in den meısten
Fällen Marıa oder Petrus geweıiht und die Baptisterien natürliıch Johannes
Die Chorkirchen hingegen wurden dem Erzmaärtyrer Stefan geweiht. Wenn auch
manche Bıstümer davon abwiıchen, War dies doch das geläufige Schema Be1 der
Betrachtung Regensburgs kommt Bauerreiss dem Schluß, da{ß St Stefan nıemals
die alte Kathedrale SeCWweESCH 1st, aber wenı1gstens schon VOr 8OÖO estand 137

Der Stefanskomplex dürtte also die alte Chorkirche der Domkanoniker SCWESCH
se1ın, talls unmittelbar nach der Bistumsgründung schon Kanoniker 1ın Regensburg
gegeben hat Zum erstenma]l urkundlich erwähnt werden Regensburger Domkano-
nıker IST die Mıtte des Jahrhunderts. Widemann halt für wahrscheinlich,
da{ß die anoniıker Dom dieser eıt PTSE eingeführt worden sınd, weıl auch
in den Urkunden VO  3 Freising und Passau TEr 8 »Ö VO'  3 Kanonikern die Rede

135 Bauerreifß, Stefanskult, 51
136 Ders., Stefanskult,
137 Ders., Stefanskult, 71



ist 195 Dem widerspricht aber die Tatsache, daß spatestens 77R der Petersdom
estand un: natürlich ohne eigenen Klerus nıcht enkbar 1st.

Wenn die Stefanskapelle Iso die Chorkirche der Kanoniker SCWESCH ISt, dann
kann s$1e ohl kaum Vor dem Dom entstanden se1n, denn die Gemeindekirche dürfte
doch der vorrangıge Bau BeWESCN se1ın. Aus diesem Grunde müfste INa  - annehmen,
dafß der Vorgängerbau der Stefanskapelle gleichzeitig oder Jünger als der ergrabene
Dom se1n müßte. Andererseits aber scheint sıch die dreischiffige Peterskirche auf
den Stefanskomplex beziehen, der demnach alter als der Petersdom sein müßte.

Sollte die Stefanskirche aber schon VOr dem Petersdom entstanden se1n, welcher
Aufgabe könnte s1e dann gedient haben? War St Stefan vielleicht der früheste
Dom VO Regensburg? Schon Schuegraf hat 1n dem Gebiet un dem
Nischenbau den altesten Dom VO'  3 Regensburg 159 Auch Janner
eıne trühe Wurzel 1n der Stefanskapelle un: hält Ss1e für die eigentlıche Seelsorg-
kirche Regensburgs, un War schon 1mM Jahrhundert 140 Außerdem berichtet
VO  3 Gräbern 1mM Umkreıs der Kapelle: „Gräber außerhalb der Stadtmauer in
der Schwibbogenstraße, ebenso dem Jüngst 1880 abgebrochenen romanı-
schen Bau der Domvicarwohnung Il „Quadermauerhaus“, d. Verf.) un inner-
halb 1mM alten Freithot lassen9 dafß auch hier ıne altgermanische Begräb-
nısstiätte die Stefanskapelle estand 141 Auch diese Gräber dem
„Quadermauerhaus“ könnten vielleicht auf einen frühen Sakralraum dieser
Stelle hinweisen.

Wıe aber ßr sıch die Vermutung, St Stefan se1 möglicherweise der Dom
VO  - Regensburg SCWESCNH, mıiı1ıt den Erkenntnissen VO'  3 Bauerreıiss vereinbaren?
Unter den vielen Beispielen, die Bauerreıiss untersucht hat, 1St auf We1 Aus-
nahmen gestoßen: Hıldesheim un: üunster. In Hıldesheim bezeichnet nämlich der
„Alte 1LDom wirklıch die Bischotskirche un!: auch 1n Münster spricht ein1ges
dafür, da{ß dıe „Alter LDom Kırche der ursprünglıche Dom geWESCH
1St 142 Da 11U dem Nıschenbau St Stefan ine dreischiffige Anlage VO  3 be-
trächtliıchen Ausma{ßen erkennen Ist, kann nıcht völlıg ausgeschlossen werden,
dafß diese Stefanskirche möglıcherweise der LDom VO  3 Regensburg SCWESCH 1St.

138 Widemann, Die Tradition des Hochstifts Regensburg und des Klosters St Emme-
ram, in: Quellen un Erörterungen ZUT: Bayerischen Geschichte, (1943),

139 Schuegraf, 1n 11 15—40
140 Janner I:
141 Ders.,
14 Bauerreiß, Stefanskult, un
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Einleitung
Mıt dem Zıel, die Geschichte der CNSCICN Heımat pflegen, wurde 1mM Jahre

1830 der Hıstorische Vereın VO  3 Oberpfalz und Regensburg gegründet. In den
Vereinsmitteilungen erschien 1847/48, nach Beendigung der „Regotisierung“ des
Domes Ludwig von Bayern, die zweibändiıge Dommonographie des PCH-
sionı1erten Oberleutnants Joseph Rudolph Schuegraf Um den Dom, „dieses kÖöst-
ıche Werk menschlicher Größe würdig erfassen und beschreiben“ trugteilweise noch unveröffentlichtes Quellenmaterial und schrieb daraus
seine Geschichte des Regensburger Domes. Da Schuegraf nıcht Hıiıstoriker WAar, 1st
seiın Werk weniıger ine kritische Quellenarbeit als ıne Zusammenstellung des
vorhandenen Materials. Den Baubeginn des gotischen Domes setzte nach dem
Brand VO  3 1273

Diese Meınung blieb unbezweifelt, bıs Max Hasak 3 1916 nach Quellenverglei-chen miıt der Gründungsurkunde des Kölner Domes einen Baubeginn für den
Regensburger Dom 1mM Jahre 1254 vorschlug. Das größte Interesse wurde seitdem
der Frage nach dem Baubeginn des gotischen Neubaues entgegengebracht.

Dıie Beurteilung einiger Detaıiltormen 1m südlichen Nebenchor veranlafßten Adolf
Schmetzer und Felıx Mader die Datıierung der frühesten Bauteile in die Jahrezwıschen 1230 un! 1240 vorzuverlegen.

924/25 eitete arl Zahn der damalige Dombaumeister, die Grabungen auf
dem Gebiet des Domgartens, die die Lage des romanıschen Vorgängerdomes CI -
geben sollten. 1931 veröffentlichte die Ergebnisse der Grabungen. Aus einıgenMauerfunden konnte auf die Anfänge der Bautätigkeit gotischen Dom geschlos-
SC werden. Zahns Interesse galt jedoch 1in erster Linie der Erforschung der Lagedes romanıschen Aaus un! dessen Rekonstruktion, da{fß die den gotischen Dom
betreffenden Funde nıcht gründlıch untersucht und weıterverfolgt wurden. Da das
SESAMLTE Grabungsgebiet außerhalb des heutigen Baues lag, bleibt die Rekonstruk-
t10n der überbauten Teıle, VOT allem des Westwerks, weıterhin Spekulation.

1951 unternahm Günter all 1n seiner Dissertation den Versuch, die VO  3 Hasak
vorgeschlagene Datıierung miıt den Ergebnissen der Grabung Von ar] Zahn
belegen, und einen Planwechse]l 1m Bereich des Hauptchores beweisen. Diese
Thesen sınd 1n einıgen Punkten anfechtbar, WwI1e 1mM Folgenden ausgeführt wiırd.

Schuegraf, Geschichte des Domes Regensburg un! der dazugehörigen Gebäude,
(1847) 1{1 (1848) Berichtigungen und Rechtfertigungen den beiden Bänden der Ge-

schichte des Domes (1855) 1ın I: 1 '9 1848,
Schuegraf, 1n * 11 (1847)

Hasak, Der Dom Regensburg, 1n : Repertorium für Kunstwissenschaft XAAXXVII
(1916) 160 ff

4 Schmetzer, Dıie Gründungszeit des gotischen Domes und die Ulrichskirche in Regens-burg 1n (1930) ff
Die Kunstdenkmäler VO  3 Bayern I1 Regierungsbezirk Oberpfalz. Band Stadt Re-

gensburg, Dom Uun! St. Emmeram, I8 Die Kirchen der Stadt (mit Ausnahme VO  $ Dom und
St. Emmeram), 111 Protanierte Sakralbauten un Profangebäude, bearb Von F. Mader,
1933 (im Folgenden gekürzt: Kdm mit Bandangabe).6 Zahn, Die Ausgrabungen des romanıschen Domes 1n Regensburg, 1931

Gall, Der Regensburger Dom, Studien Zur Planung und ZUr Änderung während der
Bauausführung, Dıss. München 1951, als gekürzter Artikel 1n ! Zeıitschrift für Kunst-
geschichte XVII (1953) 61 ff



Die NEUESTE Abhandlung von Lothar Altmann 1n der Sammelschrift Zu 700Ö-
Jährigen Bestehen des Regensburger Domes 1975 erschienen, bietet 1im wesentlichen
ıne Literaturübersicht.

egen des Umfangs des Materials 1St 1mM Rahmen dieser Arbeit keine Gesamt-
darstellung der Baugeschichte möglıich. Es konnten NUr über verschiedene Wege
einıge Punkte ZUsamMeENgetLragen werden, die die Probleme beleuchten. Die be-
schrittenen Wege die Auswertung des erhaltenen Quellenmaterials SOWI1e
der Ergebnisse, die die Grabungen 1im Bereich des romanıiıschen Vorgängerbaus
ergaben, und eıgene Beobachtungen bautechnischer wıe formanalytischer Art
Bau selbst.

Kurze Gesamtbeschreibung

Grundrıß
Der Regensburger Dom besitzt einen Dreiapsidenchor. Das Hauptpolygon über-

ragt die beiden Nebenchöre 1n seiner vollen ange Es esteht Aaus einem unregel-mäßigen 5/8 Chorschluß, dessen Unregelmäßigkeit darin besteht, da{fß die beiden
außeren Polygonseiten Jänger siınd als die drei mittleren. An die beiden iußeren
Polygonseiten schließen sıch seitlich Wel- bzw dreigeschossige Anbauten a 1n
denen die Sakristei und andere Nebenräume untergebracht sınd (siehe Grundriß,
Anlage).

Die Nebenchöre bestehen Aus Je einem Vorchorjoch un einem regelmäfßigen 5/8
Schluß Die beiden queroblongen Vorchorjoche des Hauptchores entsprechen in der
Läange den beiden Jochen der Nebenchöre. Dıie Chorhäupter sınd 1n allen drei
Chören von den Vorchorjochen durch Stuten abgesetzt. Ebenso 1St die SESAMLE
Hauptchoranlage Vom Querhaus abgehoben.

Der Hauptchor 1St durch Irennwände VO'  3 den Nebenchören abgetrennt, dafß
alle drei Chöre 1Ur VO Querhaus Aaus zugänglich sind.

In den Zwickeln zwischen den Nebenchorpolygonen und dem Hauptchor befin-
den siıch kleine Verbindungstüren, die die Chöre mıteinander verbinden, SOWIl1e
Wendeltreppen, die dem VOTr der untferen Fensterzone liegenden Umgang tühren.

Das Querhaus 1st nıcht vorspringend, sondern bleibt 1n die Flucht der drei Schiffe
eingebunden. In die nördliche Querhauswand 1St als Relikt des romanıschen Domes
der SOgCNANNTE Eselsturm, der Nordturm des alten Westwerks eingebaut.

Der Außenbau 1St gekennzeichnet durch einen den Bau umlaufenden
Sockel, auf dem die Strebepfeiler aufruhen. Dieser Sockel wırd einem zußeren
Umgang den Dom, indem durch dıie Strebepfeiler spitzbogige urch-
gange geschaffen wurden. AÄhnliche Umgänge befinden sıch 1mM okalen Bereıich

der Dominiıkanerkirche 1n Regensburg, 1mM weıteren der Franziskanerkirche
1N Köln, der Elisabethkirche 1N Marburg, ın St ermaın Laye, 1n Chartres,
Le Mans, Tours und 1n Vetheu:il 1n Parıs

In der Regensburger Lokalgeschichte tindet der Typus der Dreichoranlage ine
lange Tradition. Dıie wichtigsten Kırchen, die diesen Typus repräasentieren, sınd die

Altmann, Die Baugeschichte des gotischen Domes VO:  —$ der Mıtte des bis An-
fang des Jh. 1n ! Beiträge ZUuUr Geschichte des Bistums Regensburg (1976) tt

Branner, St. Louis an the Court Style ın Gothic Architecture (1965) 117
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Klosterkirche VO  3 St Emmeram, die schon 1n ıhrer frühesten Anlage des a ]
Jahrhunderts mMit einem Dreiapsiıdenchor ausgestattet wurde 1 die Schottenkirche,
deren heutige Choranlage 1200 errichtet wurde !! und die Dominikaner-
kırche, die vermutlıch 1246 anzusetzen 1St 1: Auch bei dem romanıschen Vor-
gängerbau des jetzıgen Domes handelte sıch ıne dreischiffige Basılika mMit
runder Hauptapsıde, WEeNn auch mi1it tlach geschlossenen Nebenapsiden 1:

Die Beibehaltung des gleichen Grundrißschemas kann durch die Liturgie bedingt
SCWESCH se1n, die dadurch nıcht verändert werden mußte. Im Zusammenhang miıt
der Liturgie se1 auf die Konfessioanlage dem Hauptchor hingewiesen. An-
lagen dieser Art 1M Jahrhundert nıcht mehr gebräuchlich, dıe Regens-
burger 1St als ıne Ausnahme anzusehen. Vielleicht 1St die Anlage mıiıt der Person
des Bischofs Heıinrich VO  - Rotteneck 1n Zusammenhang bringen, der sıch dort
begraben lassen wollte 14 ıne Ühnliche Anlage besitzt ebenftfalls die Kırche VO  ;
St Emmeram, da{flß auch hierin die ÖOrientierung lokalen Gewohnheiten deut-
lich wiırd.

In Frankreich Dreichoranlagen 1n der burgundischen Architektur 1m
Jahrhundert gebräuchlich, St Benigne 1n Dıjon (um 1: Jedoch-

den auch hıer die Bischofskirchen MIit Chorumgang ausgestattert, y die Kathedra-
len VO'  3 uxXxerre und Nevers.

Wenn auch Einzelelemente, WIıe der Umgang durch die Strebepfeiler Aaus fran-
zösischen Zusammenhängen StamMMECN, un! für den Grundriß(ß Parallelen 1ın Frank-
reich tinden sınd, 1St doch naheliegend, daß die Vorbilder aus dem lokalen
Bereıich tür die Grundrißplanung bestimmend 11.

Aufriß
Es xibt keinen Aufriß, der 1n allen drei Chören gyleichermaßen ablesbar ware.

Dıie Nebenchöre unterscheiden sıch VO Hauptchor, in dessen Polygon wiederum
nach einem anderen Aufriß gearbeıtet wurde als 1n den Vorchorjochen.

Der Südchor un! der Nordchor sınd zweigeschossig angelegt un gliedern sıch
1n ıne Nniere Arkadenzone und eın darüberliegendes Fenstergeschofß5. Beide Zonen
sind durch ıne Brüstung, hinter der siıch eın Laufgang befindet, abgesetzt.

Die Blendarkaden der dreı mittleren Wandtelder sınd 1ın der unferen one VO'  3
den Blendarkadenreıhen, die sich den außeren Polygonseiten und den Vorchor-
jochen befinden, abgehoben.

In der oberen OoOne bestehen die beiden ınneren Wandtelder, die den Haupt-
chor SrICNZCN, das Vorchorjoch und die Polygonseite Aaus offenen rka-
denbögen.

An den Seıiten der Polygone, die sıch östlıch die seitlichen Anbauten anschlie-
ßen, sind die Wandtelder ZUSCMAUECTT. In diese Wandtelder siınd 1M Südchor bis auf
halbe öhe Spitzbogen eingeschnitten. Im Nordchor 1St durch die Verblendung der

10  0 Kdm 22i1, 237
11 Kdm 304

Branner, St. Louıis, 114
Das ergab sıch Aaus den Ausgrabungen, die Karl ahn 1924 durchgeführt hat.

14 A. Hubel, Funktion un Geschichte des Hochaltars 1mM Regensburger om, 1n Be1i-
trage ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 350

Branner, Burgundian Gothic Architecture (1960)



Felder zweibahnigen Lanzetttenstern ıne Beziehung den Fenstern her-
gestellt, die 1m Südchor fehlt.

Der Aufriß des Hauptchores 1St vierteilig, wWwWas siıch Aaus der Verwendung eınes
dreiteiligen Wandaufrisses des Kathedralschemas tür einen umganglosen Chor CI-

xibt. Dıie 1M Kathedralschema VOorkommende Ntiere Arkadenzone 1St 1n Regensburg
1n die nNtiere Fensterzone umgewandelt, W as zwangsläufig ZUFT Folge hat, da{ß ıne
zusätzliche Sockelzone eingefügt werden mußflte. Das für den Aufriß e1ines umgan$-
losen Chores überflüssige Trıtorium 1St hier trotzdem vorhanden.

Die beiden oberen Zonen, Triıtorium un! Obergaden, ziehen sıch dend
ten Hauptchor. Wiäiäihrend dıie mittleren drei Polygonseıten eın belıchtetes Trıtoriıum
besitzen, siınd dıe außeren Seiten unbelichtet, bedingt durch die sıch seıitlich -
schließenden Anbauten.

In den untferen Zonen unterscheiden sıch die Wandtelder voneinander. Die bei-
den Vorchorjoche besitzen ungegliederte Sockelzonen, die die Trennwände zwıschen
den dre  1 Chören bilden. Dıie Zzweıte One bilden offene Arkadenbogen, die VO

Sockelgeschofß durch eın Gesims abgesetzt sind. Dıie beiden Arkadenbogen sınd,
durch das Polygon der Nebenchöre bedingt, unterschiedlich breit. Neben dem
maleren Arkadenbogen 1St die Wand 1M Hauptchor ungegliedert geblieben.

Die beiden außeren Seıiten des Polygons stimmen mit den drei mittleren 1n den
beiden unteren Geschossen insotern übereın, als die Niere one durch Blendarka-
den geschmückt und VO  3 der darüberliegenden durch ıne Brüstung abgesetzt 1St.
ber der Blendarkadenzone befinden sıch in den drei mittleren Polygonseiten
Fenster, Vor die zroße Blendbogen vorgeblendet sind. In den beiden zußeren Seıiten
sind dagegen, ÜAhnlich W 1e der Stirnwand des südlichen Nebenchores, bis Zur
halben öhe des Geschosses Spitzbogen 1n die Wand eingeschnitten, diıe VO  ; einer
eingestellten Säule werden un! VOor denen sıch der Laufgang entlangzieht.

Restaurierungsgeschichte
Der Regensburger LDDom wurde 1m Laufe der eIit weıter ausgebaut un VOTr allem

1mM Barock mit verschiedenen Einbauten versehen. Im 19 Jahrhundert schließlich
1St der Dom 1m Zuge der „Regotisierung“ 1n seınen unausgeführten Bauteilen
vollendet un die Barockausstattung wıeder entternt worden. we1l Veröffent-
lıchungen AusSs Jüngerer eıit beschäftigen sıch ausführlich mit diesen Fragen. Auf
diese se1 h:  1er verwıesen 1 Im Zusammenhang dieser Arbeıt 1St NUr wichtig, auf
die sıch 1m Bereich des Chores befindlıchen restaurıerten un! veränderten Bauteile
hinzuweisen.

Unter Bischof Albert VO  3 Törring (1612—1649) wurden der gotische Lettner
abgebrochen, Renovierungsmafßnahmen den Fenstern, dem Glockenstuhl, dem
Dach und dem Eselsturm VOITSCHOIMNIN! un die Kapitelle vergoldet 1

Loers, Die Barockausstattung des Regensburger Domes un!: seine Restaurierung
Ludwig VO!]  3 Bayern (1827—1839), un!: S5usette Raasch, Der Ausbau des Regens-

burger Domes 1m 19. Jahrhundert, beide 1n ! Beıträge ZUTr Geschichte des Biıstums Regens-
burg

17 Loers, 1in Beıträge ZUT Geschichte des Bıstums Regensburg 10, Abb des Lettners in
117 208

Der Von Klaus Gamber (in Beiträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg 1 9 193
Anm. 45) geiußerten Vermutung, dieser Lettner se1l erhalten und MI1t dem dreiarkadigen
Baldachin, der sıch 1M Niedermünster befindet, identisch, mu{ widersprochen werden. Be1i
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Im Jahre 1836 etizten die Restaurierungsarbeiten Önı1g Ludwig 1n.
Dıie Presbyteriumspfeiler, „welche unausgeführt a  N, (sollen) mit den nötigenGliedern versehen“, und die Bögen der Seitenkapellen mit „gothischenGewänden un Verzierungen versehen“ worden seın 1} Wesentliche Ergänzungenkönnen jedoch keinem der Chorpfeiler VOrgeNOMM: worden se1n, denn A4aus
statiıschem Gründen können keine wesentlichen Teıle gefehlt haben Be1 den Eer-
wähnten Bogenverzierungen andelt sıch offenbar die Konsolfiguren den
Blendarkaden 1m südlichen Nebenchor, VO  3 denen Schuegraf berichtet, s1e seı1en,Grabsteine der Mauer befestigen können, abgehauen und wieder erganztworden E Bıs auf ein1ge gotische stammen die Konsolfiguren Aaus dem Jahr-undert.

Erneuert wurden auch die teilweise hölzernen Brüstungen, dıe das Innere des
Domes umziehen. Reste der ursprünglichen, allerdings steinernen Brüstung befinden
sıch nach Angabe Schuegrafs noch 1mM Hauptchor und den vorderen Teilen der
Seitenschiffe £ Nach NeUCrTeEeN Angaben sollen DUr noch die Teile der Steinbrüstung
VOr dem Eselsturm Aus gotischer eit stammen E

Die Verlegung der Orgel hinter den Hauptaltar WAar der stärkste Eingriff1n das Erscheinungsbild des Baues., Dıe Kontessioanlage, dıe sıch dem Haupt-altar befand, wurde HA  zerstOrt, weıl 1n diesen Raum der Blasebalg gelegt wurde.
Die reichsten Blendarkaden des Domchores wurden von dem Orgelgehäuse verstellt
un unzugänglich gemacht.

Auswertung der Quellen
Die historische un soz1ale Sıtuation in Regensburg and schriftlicher Zeug-nısse beleuchten un möglıchst n rekonstruieren 1St ıne Möglichkeit,dıe Geschichte des Aaus klären: Interessen, Bündnisse und Gegnerschaften inner-

halb der ta können Autschluß geben über die Verhältnisse Bauplatz.Eın großer Teıil der schriftlichen Quellen Urkunden, Ablaßbriefe un! Chro-
nıken sınd verloren Nachdem sıe die Jahrhunderte wohlbehalten
überdauert hatten, sınd s1e seıt einer Versteigerung 1n der Mıtte des etzten Jahr-hunderts ZU großen Teıil verschollen S

dem Lettner des Domes hat sıch eıne fünfarkadige Anlage gehandelt, die außerdem
ın den Ausma{flßen größer als die dreiarkadige Anlage 1M Nıedermünster SCWESCH seın muß

Loers, ın Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 10, 239
Loers, 1n Beiträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg 10, 250 Er zıtlert nach

dem Bericht VO: 1836
20 Schuegraf, ın 11 (1847) 207.
21 Schuegraf, 1n 11 (1847) 207.
> Loers, 1n Beıträge zur Geschichte des Bıstums Regensburg 10 253 Anm 172

Cornelius ıll schreibt ın seiner „Nachlese Rieds Codex chronologico-diplo-matıcus Episcopatus Ratisponensis“: „1N den Verhandlungen des historischen ereins VO:  3
Niederbayern XIX, 178, von dem Ptarrer Erb eın Tradıitionskodex bekannt gemachtwiıird des Klosters ohr Aaus dem Ende des Jahrhunderts liest INnan dıe tast unglaublicheNachricht, daß diese Handschrift iın Regensburg gekauft, als 1m Anfang der 50er Jahredie Archive Von ber- und Niedermünster, St. mmeram und dem Hochstifte Regensburgnach einer leichtfertigen Ausschreibung wichtiger Aktenstücke 1m Versteigerungswege VOeL_r-
schleudert wurden, WO!| N: Heuwagen voll VO!  3 Nürnberger Uun! Fürther en WCS-geführt sejen“ in (1877) 100



Dıie erhaltenen Texte ergeben eın lückenhaftes Bıld un! wurden VO'  3 der For-
schung für die unterschiedlichsten Rekonstruktionen der Baugeschichte 1in Anspruch

Dabei wurde ın der Regel übersehen, daß die Quellen keine eindeutige
Interpretation zulassen.

urch das Studium der Quellen konnten die VO  3 der aAlteren Forschung oN-
Ergebnisse 1n Frage gestellt und in wichtigen Punkten korrigiert werden.

Quellen ZUu Baubeginn
In der Literatur werden W e1 Zeıtpunkte tfür den Begınn des Neubaues disku-

tiert: Das Datum 1250 oder früher un das Zzweıte nach dem Brand 1m Jahre
1273 Eindeutig äßt siıch keines VO  3 beiden belegen.

Dıie erhaltene schriftliche Quelle, die den LDom erwähnt un 1n der frag-
liıchen Zeıt vertfaßt wurde, 1St ein Spendenaufruf des Domkapitels VO

November 1250
„Venerabilıbus 1n AÄpO patrıbus et fratrıbus, omniıbus Archiepis, Beatus Petrus
aplorum princeps Ratısponensem sıbi fundavit Eccliam. Sane CU templum eJus
patıatur ruınam, lıcet 1n Jam longo tempOre SIt laboratum, AttLamen necdum plene
est perfectum, er NOS Ca gravıbus expens1s NO  3 sutficımus ad LAa  3 <alubre ODUS
perficiendum Sine Xp1 £idelium auxılıo: qua propter rOgamus 105 omn1, qua

devotione hec dnus Papa dies crimınalıum relaxat, er dnus
Niıwenburgensis Epus Datum Ratıspone NNO0 domini 1250 Kalendas De-
cembris. C 9i  A

Übersetzung: „Der heilige Apostelfürst hat sich die Regensburger Kirche gegruün-
det. Da seın Tempel überaus Fru1nÖös 1St (verwüstet wurde), und, wenn auch ıhm
schon lange gearbeitet wird, dennoch noch nıcht ganz vollendet 1st, un WIr SC

große Ausgaben nıcht aufbringen können, ZUur Vollendung des heilsamen Werkes
ohne die Hılfe der Gläubigen: eshalb bitten WIr

Dreı Tage späater gibt Bischof Albert einen 40-tägıgen Ablaß für die, die se1-
NCIMN Spendenaufruf nachkommen.

November 1250
„Domauinis er fratrıbus ın AÄpDpO Reverendis, Prelatıis quibuscunque, NEeC 1O  3 ple-
banıs Viıicarıls unıversIis, Quia Fceclia Nra Kathedralıis et indecora et

vefiustiate impulsu procellarum minıtans indiget adjuvarı, NeC ad hoc
1psa 1n SC, NeC ın filııs SU1S, PCTr UuOTIUumM deberet subsidium respiırare, owerrI1s COMN-
t1NU1s et adversitatiıbus attrıta <ibj sufficiat, suffragium proximorum cogımur 1 -
OÖOC4re. Karıtatem Crgo estram monemusın domino et supplicamus CUu attentione,
quatınus petitores NIrOS et nunt10s, Chunradum plebanun de Langendorf lato-
16 presentium CUIMM SU1S SOCNS pla compassıone mot1ı benigne recıpere et Carıtative
pertractare curetis, Datum apud Castrum LLIU toutfe 11110 incarnatıon1ıs
domuiını 1250 Yn Kalendas Decembris, Indictione 111 Pontificatus Nrı 1NO

qUartoCL ö
Übersetzung: „Weıl 11SCIEC Kathedralkirche sowohl ungeziert als auch SCh des
hohen Alters und des Ansturms der Wınde der FEınsturz droht, 1St 65 nötıg, iıhr

24 Th. Rıed, Codex chronologico-diplomaticus Episcopatus Ratısponensıs L, I1 (1816)
jer L, 478

1ed 1, 478
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helfen, und da S1eC weder Aaus sıch selbst, noch AaUus ıhren Söhnen, durch deren Hıltfe
s1e sich erholen muÄßß, noch durch die auernden Kriege un: Feindschaften aufge-
rieben, dazu 1mM Stande ISt, beabsichtigen WIr, die Hılte der Nächsten anzuruten.
Wır ermahnen also UuTre Barmherzigkeit 1im Herren un bitten mi1t Inständigkeit,
dafß ıhr NSCTE Abgesandten und ammler

Hasak sah den Aufruf des Domkapitels 1n Zusammenhang mi1t dem Bau des
uen gotischen Domes, den des Bischofs 1n Zusammenhang mit der Ausbesserung
des alten romanıs:  en Domes. Auft diese Interpretation der Texte stutzt dann
seine These des Baubeginns 1M Jahre 1254 Be1 SCNAUCT Betrachtung des Aufrufs
des Domkapitels welst jedoch wen1g auf einen Neubau der Domanlage hıin Gerade
die Hınweise auf die lange Bauzeıt und die Einsturzgefahr schließen die Tatsache
AuUS, daß sıch einen Neubau handelt, den unterstützen für dıe Gemeinde
csehr ohnend ware. Man sollte annehmen, dafß 1n Hınblick auf die Spendenfreudig-keit der Bürger eın Kirchenneubau ganz besonders betont worden ware 1ne
Verwechslung mit der alten Kiırche vermeıden.

Dıie bischöfliche Urkunde ezieht sıch ohne Zweıtel auf den alten Dom, jedoch
geht auch Aaus ıhr noch nıcht hervor, da{fß schon eiınen anderen Bau geben könnte,
denn der Bischof spricht 1Ur VO'  3 „UNSCIEC Kathedrale“. Er beschreibt ebenso wıe
das Domkapitel die Bautälligkeit un: nın als rund dafür das hohe Alter und
den Wıinddruck.

Der beschriebene Zustand der Kırche Ühnelt sıch in beiden Urkunden sehr,
als dafß INa  3 auf die Exıistenz VO'  3 we1l Kırchen, noch dazu einer relatıv ucCcn,
schließen könnte. Auch mu{fß berücksichtigt werden, daß 1m Laute der eit Wort-
laute für Spendenaufrufe Formeln wurden, dıe bei jeder Gelegenheit wıederholt
werden konnten und an jeden Spendenbrief angehängt wurden & Eın Beispiel für
einen sehr Ühnlichen ext 1St der Aufruf des Erzbischofs VO'  3 Aıx Au dem Jahre
1070 mMiıt dem seine Gläubigen ZU Spenden TmuUunNnfierte. „Da WIr die Kathe-
drale, die WIr begonnen haben, ohne Beistand 1n keinem Falle werden
Ende tühren können, bitten WIr euch, da{fß eın jeder, sovıel veErmaß, dazu bei-
steuere“ 2 Allzu wörtlich dürfen diese Spendenaufrufe also nıcht IN}
werden. Der ext Sagl wenıg über den Bau AUuUS, aber ebenso. wie bei den Urkunden,
die den Regensburger Dom betreffen, macht die Tatsache deutlich, dafß Bischof
un! Domkapitel nıcht 1n der Lage oder willens a  N, die Kosten für die geplanten
Bauarbeiten alleine aufzubringen.

Von solchen textimmanenten Fragen einmal abgesehen, 1St fragen, wWAas
den Bischof und auch das Domkapitel veranlaßrt haben kann, ZUur gleichen eıt den
schlechten Zustand des Domes beklagen.

Dıie Erklärung jerfür lıegt darın, da{fß der Dom beschädigt worden WAar. Dıie
Auseinandersetzung zwıschen Bürgern und Bischof erreichte 1im November des Jah-

Hasak, Der Dom Regensburg, 160 ff
27 Die Formeln wurden tür verschiedene Rechtgeschäfte aufgeschrieben und 1ın NN-

ten Formelbüchern zusammengefa{fßt. Im Einzeltall brauchten NUuUr die entsprechenden Na-
INnen un! Daten eingesetzt werden, der Wortlaut blieb der gleiche. Darın liegt dıe Ahn-
ıchkeit der Wortlaute vieler Urkunden begründet. Formelbücher, 1n Kirchenlexikon
Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon, u gegründet V  3 Joseph Kardinal Hergen-
röther, fortgesetzt VO:  3 Dr Franz Kaulen I 1886

Warnke, Bau und Überbau, Soziologie der mittelalterlichen Architektur nach den
Schriftquellen (1976) 31



res 1250 iıhren Höhepunkt, als der Bischof Regensburger Bürger, die die Braut
des Kaıisers nach Regensburg geleitet hatten, überfallen, festnehmen un!: nach
Donaustauff bringen 1e6ß Die entkommenen Regensburger mobilisierten sofort die
Ta und den König, dessen Truppen die hochstiftlichen Güter sSOWI1e St mmeram
verwusteten und den Dom als Pferdestall benutzten e Der Schaden mu{ eträcht-
lich SCWESCH seın. So geben der Biıschof VO  3 seiner Burg Donaustauff Aaus,
sıch authielt denn konnte Ja die eal nıcht betreten un! das Domkapitel
Spendenbriefe 1n Umlauf. Natürlich konnten S1e den wahren Grund für die Bau-
fälligkeit des Domes nıcht CNNCNM, denn viele der benachbarten Bürgerschaften
hielten, wI1ıe die Regensburger, ZUuUr kaiserlichen Parteı. 50 umschrieb INa  - den Tat-
estand mit allgemeiner Baufälligkeit un hohem Alter

Die nächste überlieferte Urkunde STamMmmt VO' August 1254 Es andelt sıch
eiınen Indulgenzbrief VO  3 Papst Innozenz I ausgegeben für die Regensbur-

SCTI, die Freisinger un! die Passauer 1özese. Hasak ezieht diesen Brief auf den
seiner Meınung nach schon begonnenen Neubau un! 111 damıt seine Interpretation
der beiden vorhergegangenen Urkunden belegen.

August 1254

„Innocentius Epus SCIVUS SCr VOTUMmM dei, universis Xp1 £idelibus PCr Ratıspon.,
Patavıen. er Frisingen. Civıtates et dioceses constıitut1ıs salutem Cum igitur, sıCut
ılecti tılır decanus et Capıtulum Ratıspon Ecclie nobis insınuaverunt, iııdem
Eccliam 1ıpsam, quC 1ın pluribus reparatiıone indiget, inceperint D SUM1-
u0OSO et ad hmoj Consumationem oper1s £idelium cCarıtatiıvıs subventionibus 1N-
dıgeant adjuvarı: Universitatem vestram rFOSamus, INONECINUS et hortamur Aattente
1n remissıonem vobis PCECCatLtorum injungentes, Datum Anagnıe, Idus Augustı,
Pontificatus pr1 NnO X11 S
Übersetzung: „Da also, WwI1Ie unNs die gewählten Söhne der Dekan un das
Kapitel unNnseTrTer Regensburger Kiırche mitgeteıilt haben, s1e diese Kırche, die 1n Vıe-
lem der Reparatur bedarf, durch eın kostspieliges Werk angefangen haben, wıeder-
herzustellen (zu ErSEUZEN,9 wiedergutzumachen), un! s$1e ZUuUr Vollendung
des Werkes Hılte durch Unterstützungen der Gläubigen nötıg haben,: eshalb bit-
ten WIr BUE Gemeinschaft .

Das entscheidende Wort bej der Auslegung dieses Textes 1st das lateinische Wort
„reparare”, das sowohl „wiederherstellen“, als auch ”  ‚9 erneuern“ heißen
kann. Es beinhaltet sowohl ıne Renovıerung des alten Domes als auch einen Neu-
bau ö1 Zur Untermauerung seiner Thesen ZOS Hasak die Ablaßbulle desselben
Papstes heran, die für den Neubau des Kölner Domes 21 Maı 1248 vab, un
1n der ebenfalls das Wort „reparare” vorkommt.

21 Maı 1248
S4anNe famosa er honorabilis Coloniensis ecclesia de NUOVO, SICUTt accepımus,

Aasu mıiserabilis DPCI incendium EST CONSUMPTA. Cum venerabiılıis frater Ostier

°  4 Gemeiner, Regensburgische Chronik. Unveränderter Nachdruck der Original-
ausgabe mit eıner Einleitung, einem Quellenverzeichnis und einem Register NCUu hrsg. VO  3

Angermeıer, (1971) jer I: 375 t+t.
ied 1, 440

31 Um einer eindeutigen Aussage kommen können, müfßte INa  - untersuchen, wıe
das Wort „reparare“ diese Zeıt 1n anderen Zusammenhängen gebraucht wurde.



archiep1scopus er dilect; tılıı capıtulum Coloniense ecclesıam 1ıpsam, ın qua trıum
beatorum INAaSOTUum COrpora requlescunt, cuplant D' SUMpTtUOSO d
Übersetzung: die prächtige und ehrwürdige Kölner Kirche 1St VO  3 u  ‚5 wıe
WIr hören, durch einen beklagenswerten Umstand durch einen Brand zerstOrt WOT-
den Da aber ehrwürdiger Bruder der Erzbischof und die gewählten Söhne
des Kölner Kapitels die Kırche selbst, 1n der die Körper VO  3 drei Heılıgen ruhen,durch eın kostspieliges Werk (wıiederherstellen) wollen, CC

Vorausgesetzt, das Wort „reparare” meılnt 1n der Kölner Urkunde den Neubau
und nıcht ebenfalls die Renovierung des abgebrannten Domes, 1St eın Vergleich —-
gebracht. Jedoch 1St der Ablaßbrief für den Kölner Bau Eerst nach dem Brand SC-geben worden, der Ja gelegt worden WAar, atz für einen gotischen Neubau

schaffen. Immerhin esteht eın Unterschied darıin, daß in der RegensburgerUrkunde ausdrücklich auf ıne Reparatur hingewiesen wird, während 1n der Köl-
LEr 1Ur die Zerstörung durch das Feuer ZENANNT wird.

Im Zusammenhang mMit diesen Fragen 1St eın Hınweis in der Chronik des Lau-
rentlus Hochwart bezüglich der Weiıhe eines Altares wichtig.

Jun1ı 1254
„Caeterum his turbis sedatis Episcopus Albertus ad reconcıliandum Templum Pro-phanatum anımum adjecit, et Nno0o Domuini Indictione 11l prid kalend
Julii dedicatum est aAb eodem Episcopo Altare et Monasteriıum Petrı Cathedralis
Ecclesiae“
Übersetzung: „Nachdem die Unruhen beigelegt d  N, hat sıch der Bischof Albert
angeschickt, den profanisierten Tempel wiedereinzusetzen, und Jun1ı des
Jahres 1254 1St VO  3 diesem Bischof der Altar un: die Kirche (Kloster) der athe-
dralkirche St Peter geweiht worden.“

Der Grund für die Entweihung WAar die Verwüstung der hochstiftlichen Besitz-
tumer einschließlich des Dombezirks un: St Emmerams 1mM November 1250 durch
die Truppen des Könıigs, der sıch damit für den Überfall des Bischofs auf den
Brautzug des Kaisers gerächt hatte. Als der daraufhin VO! Bıschof angezettelte
Mordanschlag auf König Konrad mißlang, mußte der Bischof liehen und konnte
sıch nach Böhmen retiten 3i Am 29 Juli 1251 versöhnte siıch das Domkapitel wıeder
mıit der Stadt Regensburg 3i Dıe Wiıedereinweihung des geschändeten Domes tand

Jun1ı 1254 durch den Bıschof
Der Indulgenzbrief des Papstes 1St 13 August 1254 verfaßt, also einem

Zeitpunkt, als die Ausbesserungen alten Dom abgeschlossen, oder zumındest
sOWeIılt gediehen N, da{fß INan die Kırche wıeder hatte einweıihen können. Der
Ausdruck „ODCIC sumptuoso“, der allerdings direkt neben „reparatione“ steht,
un der auch in der Kölner Urkunde vorkommt, kann mständen aut die
Planung eines Neubaues hindeuten, WenNnn sıch nıcht ebenfalls bei diesem Begriffıne Formel andelt. Möglıch ware, dafß Inan ZWar mıiıt dem Gedanken
einen Neubau spielte, ihn aber noch nıcht angefangen hatte, wıe INa  -} den Papstglauben ließ, das Geld haben, WEeNN INan bauen wollte.

Zıtiert nach Hasak, Der Dom Regensburg, 164
Chronik des Laurentius Hochwart, abgedruckt bei Andreas Felix Oefele, Rerum

Boiscarum Scriptores (1763) 206 und Oeftele IL, 505
Gemeiner EL 2357 E: Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (1966)Regensburger Urkundenbuch, bearb. von Wıdemann Monumenta Boica 53)

40 (ım Folgenden gekürzt: RUB)
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Die Zweıitel einem tatsächlichen Begınn des Neubaus 1m Jahre 1250 scheinen
gerechtfertigt, WenNn INa  3 die VO' Papst gegebenen Ablaßtage für beide Bauten
vergleicht. So o1bt Papst Innozenz für dıe Spenden ZuU Kölner Neubau Jahr
un Tage Ablaß 3l für die Spenden ZU Regensburger Bau dagegen NUuUr Tage

Dıie iınhaltlıche Interpretation der Quellen, die für eiınen Baubeginn 1250 her-
ANSCZOSCH werden, bleibt zweıdeutig un annn das Datum 1250 als Baubeginn auf
keinen Fall belegen. urch die Einbeziehung der Quellentexte 1n den historischen
Zusammenhang erscheint wahrscheinlich, daß siıch die genannten Quellen auf
den alten Dom beziehen und VO'  3 dessen Ausbesserung sprechen, vielleicht aber nach
1254 die Anlage eines Neubaus geplant WAar.

Dıie nächste Erwähnung des Dombaues 1St 1n einem Indulgenzbrief des Bischofs
Konrad VO  3 Freising finden, gegeben Maı 1274
„Nos Chunradus dei SIa Frisingensis Ecclesie Epus, omnıbus PTIEeCSCHNS scrıptum
intuentibus volumus SSC OTU:  5 quod Cu Ecclesia Ratısponensıs Aasu tortuito
12N1S foragıne funditus SIt destructa, He sSıne aux1ılio tidel1ıum er consilio salutarı
valeat reformarı, auctoritate dni nrı Jhu Xp1, et beatorum, aplorum Petr1 er Pauli
contifi sufrag10 omnı;ıbus elemosinas SUas conterentibus et subsidium fabricam ad
eandem, Datum Lugduni in Concılio generali NN dimini; 1274 VILl Idus
Maı  4 3
Übersetzung: „ Wır Konrad, VO  3 Gottes Gnaden Bischof der Freisinger Kırche,
wollen allen, die dieses Schreiben sehen, und Ctun, da{lß die Regensburger Kırche
durch Zufall durch eın Feuer VO'  3 Grund auf zerstort  ‚I worden ist, und nıcht ohne die
Hılte und den gnadenreichen Rat der Gläubigen wiederhergestellt werden kann,

Der Bischof gewährt Ablaß al denen, die für die Regensburger Kirche, die einem
Brand Zum Opfer gefallen Ist, mit Spenden helten. Dıiıeser Indulgenzbrief 1St VO  3

weıteren Erzbischöfen und Bischöfen unterschrieben, wodurch MmMi1t einem großen
Gewinn durch die Spendenden gerechnet werden konnte. Der Brand April
1A7 den die Bischöfe ZUuU Anlaß nehmen, die Gläubigen Spenden aufzurufen,
1St auch bei mehreren Chronisten erwähnt 3} Dieser Brand galt seıt Schuegraf als
Anla{fß ZUm Baubeginn des gotischen Domes, bıs Hasak 1916 die NEUEC Datierung
vorschlug. Schuegraf meınte, der alte Dom se1l abgebrannt bıs aut die Grundmauern,
w1e die Chronisten berichten, un: daraufhin der 1NEUE Dom begonnen worden.
Er stutzte sıch D autf die Chronik des Laurentius Hochwart, der die Grundstein-
legung für den uen Dom 22. Aprıil 1275 angıbt und ıne Altarweihe

Juni 276 nn 3!
Nach eiıner neueren Untersuchung kann die Grundsteinlegung durch Bischof Leo

von Thundortfer diesem Termin Sar nıcht erfolgt se1in. Er weıhte April die
Marienkirche 1n Raitenhaslach Chiemsee. Be1 Berücksichtigung der damaligen
Reisegeschwindigkeıit konnte 22. Aprıl nıcht mehr 1n Regensburg SCWESCH
seın

Hasak, Der Dom des Petrus Köln Rhein (1911)
37 ied L 250
o Schuegraf, 1N ! 11 (1847) f Es Anm.

Schuegraf, 1ın 11 (1847) 71 tf.; Oeftfele E 208 un! I} 505 ff
P. Maı, Bischotf Leo Thundortfer. Eın Regensburger Patriziersohn auf der Kathedra

des hl. Wolfgang (1262—1277), 1n : Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg
(1976) 69

Ob das Datum für die Weihe der Marıiıenkirche 1n Raitenhaslach Chiemsee
April 1275 richtig iSt, konnte nıcht untersucht werden.
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Selbst wenn Leo tatsächlich dieser eit Regensburger Dom ıne rund-
steinlegung VOTSCHOMM hat, mu{fß das nıicht bedeuten, da{ß der BESAMTE Neubau

diesem Zeıtpunkt begonnen worden 1St. Es WAar urchaus üblıch, bei Begınn der
Bauarbeiten den verschiedenen Bauteilen Grundsteine legen. An diesen
Grundsteinlegungen konnten auch mehrere Personen teilnehmen, Je nach ihrer
Beteiligung der Finanzierung des jeweiligen Bauteils 4

1le Forscher sınd sıch ein1g darın, daß 1m Jahre 1273 der omanısche Dom SC-brannt hat un nıcht der begonnene Neubau. Wıe sıch Aaus der Auswer-
tung des Grabungsberichtes von arl Zahn ergeben hat, 1St jedoch nıcht das
romaniısche Langhaus, sondern das Westwerk abgebrannt (sıehe weıter unten).

Im Jahre 1296 äßt sıch Bischof Heinrich 1' VO'  3 Roteneck ausdrücklich 1m alten
Dom 1n choro maJorıs, veterı1ıs Ecclesiae begraben 4 Aus der Formu-
lıerung „veterıs“ geht hervor, dalß diese eIit ganz bestimmt einen
Bau, den heutigen Dom zumiındest 1 Neubau gegeben haben mu{ Dreı Jahre
spater mussen schon Teıle eingewölbt SCWESCH se1in, denn Aaus dem Jahre 1299 1st
ıne Urkunde erhalten, 1n der Chunrad VO'  3 Luppurg für seine Trau Heilwig un
siıch selber dre:  1 Messen stiftet für eınen Grabplatz VOT dem St Andreas Altar 1im

Dom 4 Laurentius Hochwart berichtet 1n seiner Chronik VO  w der BeisetzungBischof eOos von Thundorfter 1m Jahre 1277 ‚ante altare St Andreae“ 4 ohne
N, ob sıch der Altar 1M alten oder Dom befindet. Nach Schuegrafs Me1-
NUungs 1St Leo schon 1mM Dom begraben 4| Wahrscheinlicher 1St jedoch, dafß
siıch der Bischof 1mM alten Dom beisetzen lıefß, da sıch Jahre spater Bischof Heın-
rıch von Roteneck noch 1mM alten Dom begraben äßt

Schuegraf weist selbst darauf hin, dafß in der Stiftungsurkunde des Graten VON

Luppurg un dessen rau der St Andreas Altar 1M Jahre 1299 als noch undotiert
bezeichnet wird. Das bedeutet, daß selten Messen gelesen wurden, un: das W 1e-
derum deutet nıicht auf den Grabplatz eines Bischofs hın, der doch sicherlich Messen
gestiftet hätte 4

Eınen stichhaltigen Hınweis auf einen Baubeginn VOrTr 1274 jefert die Urkunde
VO! Juli 1266, die einen Streitfall des Abtes miıt dem Pfarrer von St mmeram
behandelt, un die dıe Klausel enthält, daß 1m Falle der Vertrag nıcht eingehaltenwerden sollte, iıne Strafe die Domtabrika zahlen ist:

Juli 1266

” ute sepedictus plebanus violaverit hmo!] composıtionem, et de hoc COnNvictus
fuerit PCI duos vel Lres Lesties ıdoneos tide d1gn0s, solvet ad tabrıcam Kathedralis
Ecclesie Ratısponense eit libras Ratısponense mMmonet2 ad tabricam monaster1!
sanctı mmeramı“ 4!
Übersetzung: „ Wenn aber der Pftarrer diesen Vergleich verletzt un
dessen Von We1 oder drei gee1igneten glaubwürdigen Zeugen überführt wird, oll

41 Warnke, Bau Un Überbau,
Zahn, Die Ausgrabungen des romanıschen Domes in Regensburg.
Laurentius Hochwart, Liber 11L, ın Oeftele I, 209: ebenfalls BgeNANNT bei continuatıio

Ratısponensis 1n : Monumenta Germanıiae Scriptores X VII, 41 /.
1ed L, 724
Oeftele &L 209
Schuegraf, 1n * 11 (1847)

A Schuegraf, 1n (1848)
1ed L, 486



der Fabrika der Regensburger Kathedrale un der Fabrika des Klosters
St inmmeram regensburger Pfunde bezahlen.“

Daraus geht hervor, da{fß das Jahr 1266 der Neubau bereits begonnen Wal,
Was We1 anderen Urkunden besondere Bedeutung verleiht. FEıne VO! Juli
1263 %9 bekundet, da{fß Bischof Leo seınem verarmten Domkapitel den yroßen
Zehent VO  3 t. Ulrich ZUuUr Aufbesserung deren Praebenden zukommen liedß, die
Zzweıte VO: August 1263 50 berichtet VO':  - eiıner Schenkung eines Hauses un meh-

Grundstücken auf den Altar VO  3 St Peter durch Leo VO  3 Thundorter 51

Der Archidiakon Eberhard VO'  3 Nıederalteich schreibt 1n seiner 1300 VOI-

faßten Chronik, der NCUEC Dom se1 VO  3 dem Vorgänger Bischof Heinrichs, also VO'  3

Leo vVvVon undorf begonnen worden 9 Diese Behauptung würde auf das Datum
1274 assch SOWI1e auf die elit aAb 1262, eOs Amtsantrıtt, nıcht aber auf die eit

1250 D
Aus den erhaltenen Quellen lassen sıch WAar ein1ıge Hinweıise, keineswegs aber

ıne beweisbare Baugeschichte herauslesen. Dıie beiden in der Forschung diskutierten
Daten, sowohl die Jahre 1250 oder a früher, wıe auch das Jahr 1274 lassen
sıch für einen Baubeginn nıcht halten. Mıt einıger Wahrscheinlichkeit äßt sich eın
Zeıitraum eNNeEeEN zwischen den Jahren 1254 un 1266, in den die Planung un die
Anfänge der Arbeiten gotischen 1)Dom fallen dürften. Wıe weıit INa  - bis ZU

Jahre 1273 gekommen WAar, mu{ ohl dahingestellt leiben. Mıt Nachdruck g-
baut wurde wahrscheinlich erst nach 1LZ73 Was sıch auch 1n den sıch häufenden
Notizen über Baubetrieb un!: -verwaltung 1n den Quellen aAb diesem Zeitpunkt
spiegelt.

Quellen ZUu Baubetrieb
Neben den eben besprochenen Urkunden un! Chroniken x1bt noch ein1ıge

Quellen, die 1n Zusammenhang MIi1t dem Baubetrieb estehen.
Urkunden, dıe uns Namen VO'  3 Personen, die mit dem Bau tun hatten, über-

jefern, xibt erst relatıv spat. Schuegraf datiert die früheste auf 1300, 1n der
ein „Luch der Alte“ als Verwalter der Domftfabrika gENANNT wiırd. Er stellt ıne
Quittung Aaus u  e  ber eın Vermächtnis, das der Bürgermeister Prager dem Dombau
zugewendet hat ö Nach Schuegraf urkundet Luch der Ite 7zwiıschen 1281 un
1307, da{ß ohl in dieser eıt das Amt des Dombauverwalters inne hatte D

1ed I, 468
50 1ed 1, 469
51 Maı, 1n Beıträge A Geschichte des Bistums Regensburg 10,
5 Monumenta Germanı1ae Scrıptores XVII, 594

Eıne Notiız 1n der Chronik des Mönches Christopher Hoffmann, der ke  1n übermäßiger
Wert beizumessen 1st, se1 doch kurz erwähnt. Er spricht VO  3 einem Brand miıt anschließender
Grundsteinlegung 1mM Jahre 1263 Oefele I) 539) Schon eın Jahrhundert spater korriglert
Laurentius Hochwart die Stelle un! bezieht s1e auf das Jahr 1273 (Oefele 6 108) Wenn
auch diese Korrektur schon des sıch Ühnelnden Wortlautes berechtigt erscheint, 1St

verwunderlıiıch, da{fß eın d Regensburger Chronist für das Jahr 1260
schreibt: „Nota den selben Zeiten Aant Oswalds Tag geschah eine Brunst Regens-
burg, und verprann der Thurm auf dem Marckt und Z W i Glockhen verschmolzen darınnen“
(Oefele II, 505) jeviel Wahrheit 1n diesen Hınweisen steckt, müfßte noch untersucht WeI-

den.
Schuegraf, 1n 11 (1847) Anhang IL, 257
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In einer Urkunde Aaus dem re 1307 wird „ecclesiae fabricae procurator“
SCENANNT o

Bemerkenswert 1St die Tatsache, da{flß das Amt des Dombauverwalters schon
einem institutionalısierten Amt, vielleicht schon ZU Beruf geworden iSt, W1e Aus
der Dauer der Tätigkeit Luchs des Alten ersichtlich wird. Häufig wurden solche
Ämter  -  < VO  e} Miıtgliedern des Domkapitels ausgeführt, die sich dann allerdings jJähr-
lıch abwechselten ö In Regensburg scheint d  1ese eıt die Zuständigkeit für die
Spendeneinnahme un sonstige Finanzverwaltung schon den Rat der Stadt
übergegangen se1n. Trotzdem versuchten Bischof un! Domkapitel ıhren Einfluß
auf den Dombauverwalter nıcht ganz verlieren. Im Jahre 17281 ekommt der
Verwalter Luch VO  3 Bischof Heıinrich iın Einverständnis mit dem Domkapitel eın
Leibgeding auf dem ILtemhofe Egolfsheim, das dem Bischof selbst VO'! Dom-
kapıtel verliehen worden WAar o

In einer Urkunde des Niedermünsters wiırd 1MmM Jahre 1306 die Wıtwe des Dom-
baumeisters Ludwig ‚magıistrı Ludwici operis sanctı Petrı Rat.“ SCNANNLT öl
Dıie Anrede „dıscreta domina“ für die Wıtwe des Dombaumeisters Ludwig in
der Urkunde des Niedermünsters weıst, nach Ansicht Schuegrafs, auf ıne Zuge-
hörigkeit den Ratsgeschlechtern hın Entweder War Ludwig Regensburger Bür-
CI un: In  ; wählte ıhn für den Bau, oder, talls VO':  3 außerhalb kam, siıcherte
INa  3 ıh sich für längere Zeıt, iındem INa  — ıhn durch Verleihung von Grundstücken
un! die Aufnahme ın den Rat den Ort band

Am Februar 1318 urkunden der „Thumbmaister Albrecht un! aıster Heın-
riıch der Zıiımmermann VO'  3 dem Thum“ als Zeugen eines Hausverkaufs 6l

Beide AÄmter, sowohl das des Verwalters, als auch das des Bauleiters hatten eın
hohes soz1ıales Ansehen un wurden guL belohnt. S0 konnte der Verwalter Luch
1m Jahre 1307 Grundstücke von der Regensburger Kırche kaufen 61

Quellen ZUYT Bauträgerschaft
Die Verhältnisse ın Regensburg 1im Jahrhundert csehr Verworren un

VO  3 mehreren, auch kämpferischen Auseinandersetzungen selbst innerhalb der
Stadtmauern gepragt Besonders die Mıtte des Jahrhunderts gyab heftige
Kämpfe zwıschen dem Bischof und den Bürgern, die meıst der Kaiserlichen Parteı
angehörten un sıch nach und nach eın eıgenes politisches Handlungsrecht inner-
halb der ta erkämpften.

Dıie unl hier interessierende Frage 1St die nach der Bauträgerschaft Dombau
in der für den Neubau des Chores ın Frage kommenden Zeıt, also 1N der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts. Die drei Parteıen, die sıch damals gegenüberstanden,

der Bischof, das Domkapitel un! die Bürger der ta
Schon 1mM Jahre 1247 eschloß das Domkapitel die Interessen des Biıschofs,

der ıhm wohlgesonnene Leute dort unterbringen wollte, dafß 1Ur Adelige und
Gelehrte wobei ohl Patrızıer eingeschlossen aufgenommen werden

Schuegraf, 1ın 11 (1847), 238
56  6 RUB &: 118

Warnke, Bau un Überbau, 106
58 RUB 1, 65; 1ed I, 554, 573; Schuegraf, 1n 11 (1847)

Schuegraf, in® 11 (1847) Anhang 11L, 238
A RUB I, 194
6 RUB 1118



sollten 62 In der oben erwähnten Urkunde VO! November 1250 hatte sıch das
Domkapitel direkt den Papst gewandt, einen Ablaß für den Wiederaufbau
der Domkirche gewıinnen, den als einz1ıger 1n seiner Diözese der Bischof geben
kann. Auf diese Weiıse konnte dieser werden, der sıch SOW1€eSO die meiste
eIit außerhalb Regensburgs autfhalten mu{frte. Als 1mM Jahre 1250 Bischof Albert
die tadt verlassen hatte, weıl der VO'  e} ıhm angezettelte Mordanschlag auf Köniıg
Konrad mißglückt War und die Truppen des Königs brandschatzend durch Regens-
burg o  N, WAar das Domkapitel, das sıch noch 1n Abwesenheit des Bischofs MIt
den Bürgern aussöhnte 6; Die weitgehende Selbständigkeit des Domkapıtels un
seine Unabhängigkeit un: Handlungsireiheit zeıgt sıch VO  e} Neuem bei dem Rück-
trıtt Bischof Alberts I das auf Bestreben des Domkapıtels zustande kam

Leo vVon Thundorftfer, der 1m Jahre 1262 nach der Wahl durch das Domkapitel
autf die Regensburger Kathedra kam, ENTSTAMMT:! selber diesem Kapıtel. ıne
seiner ersten 'Taten WAar dann auch, seınem Kapitel Zur Aufbesserung deren Eın-
künfte den grofßen Zehent VO  - St Ulrich verleihen

Schuegraf verweıst auf die Wappen, die seıitlıch der Obergadenfenster Dom-
chor angebracht sınd und obt das dankenswerte Engagement sowohl Leos, als
auch das der Famlıulie der Zande „Diese verkünden euch, da{fß die Zande VO  3

Regensburg dem Begınn un! Grunde des herrlichsten aller Bauwerke Teutsch-
lands das gröfßte Opfer gebracht haben Ö Was Schuegraf Opfer NNT, kann
allerdings auch Sanz anders gedeutet werden. Bürgerwappen Chor einer
Biıischoftskirche neben dem Wappen des Bischofs, in gleicher Größe, dieses jedoch
durch doppelte Anzahl übertreffend, das legt den Schluß nahe, daß der Bischot
auch einıges Rechten und Verantwortung bezüglich des Dombaus dıe Bürger-
geschlechter der ta hatte abgeben mussen. Fıne Verlagerung der Verfügungs-
gewalt Dombau Gunsten der Bürger dokumentiert sıch auch darın, daß

das Jahr 1280 schon gebräuchlich War, keıin Testament ohne Beitrag Gunsten
der Domtabrik hinterlassen. Auch bei Verträgen wurde die Klausel eingeschal-
Cet, daß Zinsen bei Nichteinhaltung der Abmachungen „ZUum Werke des Thumbs“
verwendet werden sollten Öl

dem Jahre 1281 urkundet bereits der Patrızıer Luch der Ite als Verwalter
der Domfabrika. Das bedeute, daß die Verwaltung schon 1n den Händen der
Bürgerschaft lag, die ihrerseits Leute mit dem Amt beauftragte.

Es dürfte schwierig se1n, eindeutige Zuständigkeiten für die Dombauverwal-
Cung festzustellen, noch dazu bei der beschränkten Auswahl Quellen, wI1ıe s1ie
hıer verwendet werden konnte. Wahrscheinlich entspricht ıne scharte Trennung
gar nıcht der Realıtät, sondern die Verantwortung wiıird sıch langsam VO Bischoft:
über das Domkapitel den Räten der Stadt hin verschoben haben Vielleicht vab

auch eine Kirchenpflegschaft, 1ın der sowohl Kanoniker als auch Laıien Miıt-
spracherecht besaßen un die Verwaltung gemeinsam inne hatten ö

Selbst WCNN Inan 1n diesen Fragen Aaus den überlieferten schriftlichen Quellen
eindeutige Ergebnisse erhalten s  Wur:  de, bliebe die rage WI1ıe macht sıch ine solche
Verlagerung der Zuständigkeıit konkrert Bau bemerkbar?

Gemeiner 1, 2347
RUB &.
1ed K 468
Schuegraf, 1ın 11
Schuegraf, 1in 6 } (1847)

67 Warnke, Bau un! Überbau,



Krıtik der Thesen Günter Galls un Folgerungen für die Baugeschichte
nach dem Grabungsbericht vo  - arl Zahn

Im Jahre 1951 veröffentlichte Günter Gall seine Dıissertation über die Bau-
geschichte des Regensburger Domes Öl Die Ergebnisse, denen gekommen 1St,
se]en kurz skizziert:

Dıie überlieferte Altarweihe aus dem Jahre 1254 ezieht Gall autf die Verlegungdes Hauptaltares Aaus den Westteilen des romanıiıschen Domes 1n die Ostteile. Am
zehnten Langhauspfeiler soll die Kıiırche abgemauert und sollen die westlich davon
gelegenen Teıle, das Querhaus sSOWIl1e das Westwerk abgebrochen worden se1N, mıiıt
der Absicht, den gotischen Dom beginnen Der frei gewordene Platz reichte
jedoch 1Ur für die Anlage der beiden Nebenchöre un die Südwände der dreıi Vor-
chorjoche des Hauptpolygons, den südlıchen Anbau, die südlıche Querhauswandun! die ersten der Außenwan des südlichen Seitenschiftfs. Das Hauptpoly-
ON wollte INan, nach Ansıcht Galls, spater als regelmäßigen 5/8 Schluß die dreı
Vorchorjoche anschließen.

Im Jahre 1273 brannte angeblich das romanıische Langhaus. Nach Galls Me ı-
Nung verkürzte in  - wıederum vier Joche, schloß sechsten Langhaus-pfeilerpaar mi1it einer Mauer aAb un legte 1n die weıter benutzten sechs Joche SOWI1e
ın die Apsıs einen Estrich. Nun War der Platz frei geworden, auch das
Hauptpolygon anfügen können. Aus Zeıtgründen un! weıl der Brand die Pla-
NUunNng durcheinandergebracht hatte, anderte INa  -} jedoch den Plan un: verkürzte
das Hauptpolygon eın Joch Mit dem Resultat, da{ß Ur die drei mıttleren Seıten
des Polygons die schon bestehenden dreı Vorchorjoche angebaut wurden.
all gründet seiıne Thesen auf dıe Interpretation des Grabungsberichtes Von

arl Zahn SOWI1e auf Formenvergleiche, mMiıt denen die Planänderung 1mM Be-
reich des Hauptpolygons belegen wollte Dabei Zing nıcht VO  3 Beobachtungen

Bau Aaus, sondern versuchte, seine Thesen Bau verıitizıeren. Es kann nıcht
bestritten werden, daß ihm einıge Ungenauigkeiten unterliefen. Seine Ergebnissesınd seiıtdem nıcht aut ihre Richtigkeit hın überprüft, oft aber als Grundlage der
Baugeschichte herangezogen worden /

Im Folgenden soll gezeigt werden, da{fß sowohl die Auswertung der Ausgrabun-
SCHh als auch die Planänderungsthese 1n sıch widersprüchlich sınd und die ErgebnisseGalls 1n manchen Punkten berichtigt werden können.

Untersuchung der Bautätigkeit bis Zu Brand 1273
Um se1ıne These eınes Baubeginns VOT dem Jahre 1273 beweisen, untersucht

all die Grabungsberichte VO'  - arl Zahn un! versucht, den schrittweisen Abbruch
des romanıschen Domes and Von Mauerresten un! Brandspuren, die bei den
Grabungen Tage raten, rekonstruileren. Während sıch ein1ıge dieser Mauer-

Gall, Der Regensburger Dom
Eıne ÜAhnliche Ansıcht Verirat 1932 schon K. Busch, Regensburger Kirchenbaukunst

0—1 in (1932) 61 Seiner Theorie nach wurde NUur das Querhaus, ıcht
jedoch das Westwerk abgerissen.

Zahn, Dıiıe Ausgrabungen des romanıschen Domes 1n Regensburg
71 A. Hubel, Der Dom Regensburg Schnell Steiner Kunstführer Nr. 41

21975). Altmann, 1ın Beıträge zur Geschichte des Bistums Regensburg (1976)



zuge eindeutig als Abmauerungen des romanıschen Langhauses iıdentitizıeren las-
SCH, 1St be1 eiınem sehr unwahrscheinlıch. Auf dıesen stutzt siıch die These
Galls

Wıe schon ZESART, sieht Gall 1n der 1254 genannten Altarweihe die Einweihung
des Hauptaltares, nachdem Aus den Westteilen iın die Ostteile des romanıschen
Domes verlegt worden WAar. Danach csollen die westlichen Gebäudeteıle, die 1U

ohne Funktion d  N, abgerissen un das Langhaus Pfeilerpaar abgemauert
worden se1n, damıt INa  $ auf den 1U  _ tfreı gewordenen Flächen MmMi1t dem Bau des
gotischen Chores beginnen konnte. Da der CWONNCHC Platz nıcht für dıe Anlage
des Chores ausrei  te, ollen, behauptet Gall, 1Ur die beiden Neben-
ore  .. miıt dem südlichen Anbau, sSOWI1e die Südwand des Hauptchores begonnen
worden se1n. Diese These beruht auf der Interpretation eınes Mauerstücks in Söhe
des 10. Langhauspfeilerpaares, das be1 Zahn erwähnt 1St d all argumentiert:
„Auffallend 1St NUN, dafß westlich dieser Abmauerung keine Brandspuren C1I1-

kennen N, während sıe Östlich gut beobachtet werden konnten. Der Teil östlich
dieser Abmauerung MUu bis ZU Brand 1273 noch benutzt worden se1in, während
der Teil westlich davon bereıts abgetragen WAar c 7

Dazu sind 7wel Dıinge SAgCNH:;
Aus dem Grabungsbericht geht nıcht eindeutig hervor, daß sich bei dem

Mauerstück wirklich ıne Abmauerung des Langhauses handelt, wıe all -
nimmt. Das Z7Wel Meter breite Mauerstück reichte von der Jochausmauerung der
nördliıchen Arkadenreihe des alten 1Domes bis die Fundamente des gotischen
Domes. Da Zahn 1Ur die niıchtüberbauten Teıle des alten Domes ausgraben konnte,
konnte dieses Mauerstück nıcht weıter verfolgen als bis die Fundamente des
gotischen Domes. Dieses freigelegte Stück kann nıcht länger als We1l Meter BCWESCIHIL
se1n. Es 1St durch nıchts belegt, da{fß siıch der Mauerzug wirklich bis Zur südlıchen
Arkadenreıhe fortsetzte. Wegen seiner Breıite VO'  3 wel Metern kann ebensogut
als Fundamentbestandteil angesehen werden, vielleicht als Wiıderlager für die zot1-
schen Treppen, diıe VO' Domumgang knapp bis auf das romanıiısche erraın herab-
reichten. Aus der Verwendung des harten, gelben Mörtels, den auch den
Fundamenten des gotischen Domes sSOWIe den anderen Abmauerungen gefunden
hatte, folgerte schon Zahn, da{ß die Mauer Aaus der Erbauungszeıit des Domes
STLAamMmLte (sıehe weıter unten).
Il Eintach talsch 1St die Behauptung Galls, westlich dieses Mauerstücks sej]en

keine Brandspuren gefunden worden, während S1e Ööstlich häufig vorkamen. Be1
Zahn sınd tolgenden Stellen Brandspuren geNaANNT:

An den Chorstufen V wobei nıicht ganz klar iSt;, ob der romanıische Estrich,
der VO  3 Zahn mMiıt I1 bezeichnet wurde, damals schon estand oder erst spater

die Chorstufen herangezogen Wul'd€.
An der Südwand des sechsten Langhausjochs, auf Estrich 11 un den dar-

überliegenden Steinschichten der üdwand U
An der TIrennwand zwiıschen Querhaus un Seitenschift auf Estrich 11 V

Zahn, Ausgrabungen, Grube X VIIL,;
Gall, 1n ! Zeitschritt tür Kunstgeschichte VII (1953) 61
Zahn, Ausgrabungen, Grube I1L,
Zahn, Ausgrabungen, Gruben A A Vo,



An der Nordmauer des Querhauses neben der Pforte Zu Eselsturm, ober-
halb eines weıteren romanıschen Estrichs, 11 geENANNL V

An den Mauern des Eselsturms SOWI1e den 1n ıhm steckenden
Holzstücken, mit Ausnahme des gotischen Glockenstuhls d

Von den genannten Brandspuren befinden sıch zwel, nämlich die den Chor-
stufen un die sechsten Langhauspfeiler östlich, ıne 1n öhe des Mauerzuges,und Wwe1l westlıch davon, nämlı:ch die beiden Eselsturm. Auftällig und VO  3
Gall nıcht berücksichtigt ISt NUunN, da{fß DUr eiıner Stelle, un Z W. der vierten
gCENANNLEN, die Brandspuren über dem Estrich 11 festgestellt wurden. Dıie anderen
Brandspuren befinden siıch alle über dem alteren Estrich I1 A, Estrich I1 1st ıne
Jüngere Auflage auf Estrich 11 d, STLamMmmMt aber ebenso WwWI1e dieser Aaus romanıscher
eıt Estrich {I WAar derjenige, der den Fußboden bedeckte, bevor INan 1mM Jahr-undert die sechs Langhausjoche abmauerte (sıehe weıter unten), und die gotischenEstriche 111 un:! 111 einZOg.

Da die Brandspuren sıch bis auf die ıne Ausnahme alle auf dem alteren Estrich
11 befinden, kann sıch bei diesen nıcht, WwI1e all behauptet, Spuren VO  a
dem Brand VO  3 1273 handeln, sondern offensichtlich die eines Brandes, der
früher stattgefunden hatte.

Dıie vierter Stelle geNANNTLEN Brandspuren, der Anschlußwand ZU Esels-
Lurm, sınd VO  } all völlig ignoriert worden. Sıe eizten Srst ber dem jüngerenEstrich I1 eın un der Wand gut eobachten. Diese Spuren Sstammen
MIt Sicherheit VO:  3 dem Brand 1273 Dıieser Tatbestand stößt die anz'ı Theorie
Galls u denn das bedeutet, da{fß das romanısche Westwerk beim Brand 1273 noch
gestanden haben mu{fß un 1n Miıtleidenschaft SCZOSCN wurde, worauf auch die
Brandspuren 1m Eselsturm hindeuten. Von einem spateren Brand können diese
nıcht Sstammen, denn der gotische Glockenstuhl 1m Eselsturm wurde 1mM 19 Jahr-undert be1 den Restaurierungsmanßnahmen ZuLt erhalten angetroffen d

Eınen Beleg dafür, dafß 1mM Jahre 1273 die VWestteıle des romanıs:  en Domes
gebrannt haben, lieferten auch die Quellen. Wıe schon erwähnt, berichten die
Chronisten einhellig VO  3 einem Brand 1m Jahre 1273 bei dem die Glocken schmol-
zen 8l Die Glocken können jedoch 1Ur geschmolzen se1ln, WECNN der Dachstuhl des
Westwerks gebrannt hat, WOTAaus folgt, da das Westwerk bıs 1273 noch gestandenhat

Das Fehlen VO:  3 Brandspuren oberhalb des Jüngeren romanıiıschen Estrichs I1
1n den östlıchen Teılen des romanıs  en Domes legt den Schluß nahe, da{flß das West-
werk bereits separıert War un der ran Sar nıcht auf die Ostteile übergreifenkonnte. Die Zwischenteile mussen schon abgerissen un! ın diesem Zwischenraum
der gotische Chorraum begonnen worden se1in.

Das führt der Frage nach dem Abschluß der romanıschen Ostteıle. Am sech-
sten Langhauspfeilerpaar War von Zahn ebenfalls eın Mauerzug gefunden WOT-
den S: Er estand Aaus WEe1l unterschiedlich starken Mauerstücken, von denen das
dickere 230 Meter breit WAar un das südliche Seitenschiff durchzog, das dünnere,

Zahn, Ausgrabungen, Grube 2AVII,:
Zahn, Ausgrabungen, Grube9
Zahn, Ausgrabungen,

9 Zahn, Ausgrabungen,
o Schuegraf, 1N : 11 (1847) 7 9 Anm
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1L Meter dicke, schloß das Mittelschiff ab Merkwürdigerweıise stiefßen diese be1-
den Mauerzüge nıcht ganz IMNMECN, sondern ließen hinter dem sechsten Süd-
pfeiler einen Abstand VO  3 0,40 bis 0,50 Meter zueinander freıi ® Ostlich dieser
Abmauerung War der gotische Estrich I1I eingezogen, der vermutlich auch 1m
anzen nördlichen Seitenschiff gelegen hat Jedenfalls 1St auch 1m nördlichen
Seitenschiff 1n Ööhe des nördlichen gotischen Anbaus gefunden worden

Dıiese Abmauerung sechsten Pfeilerpaar kann 1ın Verbindung mit dem dazu-
gehörigen Estrich 111 eindeutig als Abschlufßmauer be1 der Verkürzung des omma-
nıschen Langhauses angesehen werden, mit dem Zweck, den Bauplatz tür die got1-
sche Choranlage schaffen. Der auf diese Weıse entstandene Raum war be-
INCSSCH, daß dıe gesamte Choranlage begonnen werden konnte. all datıierte diese
seiner Ansıcht nach zweıte Abmauerung in die eıt nach dem Brand VO  -} 1273

Da der Brand VONn 1273 jedoch 11UTr das Westwerk erfaßte un!' nıcht auf die OSt-
lıchen Langhausjoche übergriff, mussen die sechs Langhausjoche VvVor 1275 abge-
mMauert SEWESCH se1ın.

Dıie Abmauerung fällt zeıtlich mMiıt der Planung des gotischen Neubaues usam-
INnen Es 1St sehr wahrscheinlich, daß die Renovıerungsmafßnahmen, VO!  3 denen die
päpstliche Urkunde des Jahres 1254 spricht, sıch auf diese Umbauten beziehen.

Aus der Auswertung des Grabungsberichtes ergab sıch, daß das Oma-
nısche Langhaus auf sechs reduziert und mMit dem gotischen Estrich 111 AUS$S-

DESTLALLEL se1it 1rca 1254 iın Gebrauch WAar. Bıs ZU Jahre 1273 hat das romanısche
Westwerk noch gestanden. In dem frei gewordenen Zwischenraum zwischen dem
Westwerk und den sechs Langhausjochen wurde die gotische Choranlage, ermut-
lıch 1n den Jahren nach 1260, begonnen. Das romanische Querhaus, das Ja NU  -
ohne lıturgische Funktion WAar, könnte als Überdachung für den Bauplatz des
nördliıchen Nebenchores gedient haben B 1273 1St das Westwerk bıs aut den ord-
tur: den heutigen Eselsturm, abgebrannt. Dıie Vermutung liegt nahe, daß INa  —3

angezündet hatte, den Platz für das gotische Querhaus frei machen. Auf
das romanısche Langhaus konnte das Feuer nıcht übergreifen.

Eıne Vorstellung der Bausituation VOL dem Brand 1273 x1bt 1ine Rekonstruk-
t10n Zahns, der s1e allerdings erst nach 1273 5:

Die Schlußfolgerung, dıe Gall Aus seiıner These einer zweimalıgen Abmauerung
ZO9, 1St, dafß der Hauptchor erst nach 1273 die beiden Nebenchöre ANSECSCIZT
werden konnte, weil vorher seiner Meınung nach der Platz noch nıcht geschaffen
War und erst durch den Brand frei geworden 1St. Dıesem Argument 1st, WwW1e gezeigtwurde, die Basıs° Doch auch noch Galls zweıte These, miıt der ıne
Planänderung 1mM Bereich des Hauptpolygons beweisen will, oll untersucht werden.

Untersuchung einer möglichen Planänderung
ım Bereich des Hauptpolygons

Aus seiner Auswertung des Grabungsberichtes folgerte Gall, daß dıe mıittleren
drei Seıiten des Hauptpolygons TST nach 1273 1n einer zweıten Bauphase die
schon errichteten Bauteile angefügt worden sel1en.

Zahn, Ausgrabungen,
Der benfalls gotische Estrich Illa betand sıch anscheinend NUr dem hor-

gestühl und als Ausgleich den Chorstufen, über die Estrich 111 S4anz hinwegging.
Für diesen Hınvweıls danke ıch Herrn Dr. Hubel
Zahn, Ausgrabungen, Abb.
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Der Vergleich miıt anderen Bauten, die ebentalls gestaffelte Dreiapsiıdenchöre
besitzen St Stephan (Wıen), St. Bartholomäus Kolin), St Stephan (Kourim),
Wallfahrtskirche Straßengel (Steiermark), Gelnhausen, Offenbach Glan, St Se-
bald (Nürnberg), Wimpfen 8 brachte all auf den Gedanken, auch 1n Regens-
burg musse, analog diesen Bauten, eın regelmäßiger, allseitig belichteter 5/8
Chorschluß geplant SCWESCH se1in. »”  1€ angeführten Beispiele, die sıch durch
Ordensbauten vermehren ließen, erweısen die Regensburger Lösung mıiıt den unbe-
lichteten ord- un Südwänden der Hauptapsıde als ganz vereinzelt un! legen die
Vermutung nahe, dafß auch 1ın Regensburg ıne Ühnliche Lösung wıe 1n den ANSC-
ührten Beispielen geplant war  “ 8 Diese Argumentatıon geht VO  3 idealtypischen
Vorstellungen Aaus un: berücksichtigt 1n keiner Weiıse die tatsächlichen Verhältnisse,

denen die verschiedenen Bauten entstanden sind.
Eıne bessere Lösung sieht all 1ın einer Choranlage mMit seitlichen Türmen, dreı

Vorchorjochen un: einem allseitig belichteten, regelmäfßigen 5/8 Chorschlufß Er
vermutet, daß SCn des Brandes VO  3 12/3 diese ursprünglıche Absıcht aufgegeben
wurde. Dabe:i hätte INan auf die beiden Chortürme verzichtet, un die Choranlage

eın Vorchorjoch verkürzt, ındem InNna  } die mittleren dreı Seıiten des Polygons
die schon bestehenden drei Vorchorjoche anschloß un das Ööstlichste Vorchorjoch

MIit den drei Polygonseiten einem unregelmäßigen 5/8 Schluß verband.
Um diese Thesen belegen, versucht al] Bau einerseılts Hınweise auf ıne

Planänderung, andererseits für ıne Bauunterbrechung 1mM Bereich des Hauptpoly-
SONS finden.

In der Abweichung des außeren VO' inneren Autbau des Hauptpolygons, die
sıch 1n der Unregelmäfßigkeıit der Stellung der Strebepfeiler ze1igt, sieht all einen
Hınweis auf die Zugehörigkeit verschiedenen Plänen.

Er konstatiert auch ıne Abweichung der außeren Achse, die durch die Strebe-
pfeiler gegeben 1St, VO  3 der inneren, dıe durch das Gewölbe bestimmt ISst. Diese
außere chse gewıinnt zeichnerisch auf dem Plan durch die Halbierung der Auße-
ICI Wand zwiıschen den mittleren beiden Strebepfeilern. urch weıtere Achsen,
die durch die Stellung der Strebepfeiler bestimmt sind, konstruijert Schnittpunkte,
die einem „imagınären Schlußstein“ gleichsetzt. Diese Schnittpunkte liegen
jedoch biıs einem knappen Meter auseinander. Ebensowenig aßt sıch die außere
chse 1n diesen „imagınären Schlußstein“ einbeziehen.

Es zeigt sıch eindeutig, da{fß auch Galls Konstruktion keinem regelmäßigen
5/8 Schlu{fß führt. Alles, Was damıiıt bewiesen 1st, 1St die Tatsache, dafß bei dem
Versatz der Strebepfeiler iın den Wınkeln WI1e auch 1n den Abmessungen Fehler
unterlautfen siınd 8}

Im Inneren 1St diese Unregelmäfßigkeit ausgeglichen. Der Fehler beim Versatz
der Strebepfeıiler wurde offensichtlich bald bemerkt, und die Korrektur
auch außen bereits in der unferen Wandzone, die zwischen den Strebepfeilern lıegt,
1n. Die Fenstereinschnitte in der unteren Wandzone beziehen sıch bereits autf die
Achsen der Polygonfenster. Dıiese sıtzen, die Unregelmäßfßigkeit der Strebepfei-
ler 1mM inneren Wandautbau auszugleichen, aufßen nıcht 1n der Mıtte zwiıschen den
Strebepfeiler (Abb

Gall, Der Regensburger Dom,
Gall, 1n Zeitschrift tür Kunstgeschichte XVII (1953)
Zu diesem naheliegenden Schluß kam auch schon die altere Forschung, W ahn
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Diese Diskrepanz zwıschen Außenbau und Innenbau führte Gall Al i1ne
Verkürzung des ursprünglichen Planes nachzuweisen. Da annımmt, da{ß die dreı
mittleren Polygonseiten das schon bestehende Ööstlichste Vorchorjoch angesetzt
wurden, müfßten sıch Bau Hınweise auf ıne Baufuge finden lassen. Galls Argu-
mentatıon se1 der Deutlichkeit halber zıtlert: „Eıne spatere Einfügung des (süd-
lıchen) Strebepfeilers den Anbau 1St außen durch ine Baunaht nach der Unter-
suchung des Hüttenmeisters nıcht erkennen. (Anm 182, Dıie Steine gehen u  e!  ber
die Ecke VO Strebepfeiler 1n dıe Ostanbauwand, dafß der Strebepfeıiler 1m
Verband MmMIit der Ostwand steht.) Da aber Bauabschnitte in den Ostteilen
des Domes 11U durch einen Profilwechsel festzustellen sind, 1St das Fehlen eıner
sichtbaren Baunaht kein Beweıs für yleichzeitige Entstehung“ 8!

are  pA 1es der einz1ıge unstimmige Punkt 1n einer On schlüssigen Beweıiskette,
könnte die Argumentatıon Galls insofern berechtigt se1n, als die Möglichkeit be-
steht, daß Anbau Wartesteine stehengelassen wurden, die INa  3 dann —
bauen konnte. S0 1St jedoch nıcht. Innerhalb der Theorie Galls 1St dıeser Punkt
einer von vielen, die unbegründet sınd und sıch gegenseılt1g tutzen sollen. Dıiıe VO  -
Gall vorgeschlagene Baugeschichte kann nıcht aufrechterhalten werden.

Seıine Behauptung, die VO  3 ıhm konstruierten Wwel Bauphasen unterschieden sıch
1n den Formen, widerlegt selber, ohne daraus Schlüsse für seine These ziehen.
Er stellt fest, da{fß 1mM Hauptpolygon, also se1iner Ansıcht nach 1n der zweıten Bau-
phase, dıe Blendarkaden sehr äahnlıch gestaltet siınd W1e€e 1mM Südchor, also der ersten

Bauphase. Während 1U  F3 das Argument der Formveränderung als Anhaltspunkt
für verschiedene Bauphasen heranzog, einen Bauabschnitt Südpfeıler
kennzeichnen, 1St ftür ıh Formübereinstimmung ebenso eın Beweiıs für die Zuge-
hörigkeit verschiedenen Bauphasen: „Es werden also 1n der zweıten Bauperiode
Bauteile verwendet, die VvVon der ersten Hüttenbelegschaft gearbeitet worden
sind“ 90

„  141e Werkgruppe des Außenbaus hatte schon größere Mengen Von Werksteinen
vorgearbeitet, die noch nıcht werden konnten. Nur kann die Tatsache
erklärt werden, da{ß die Strebepfeiler außen den (GGesetzen des ersten Planes folgen
un VOor allem auch die Steinmetzzeichen der ersten Bauperiode Teilen der
Hauptapsıde auftauchen, die bestimmt ersti Ww1e die Ausgrabungen ergaben
1ın der zweıten Bauperiode errichtet worden sınd“ 9

Würde sıch profilıerte Steine handeln, ware die Schlufßfolgerung berech-
tigt. Unprofilierte Quadersteine, mit denen Strebepfeiler errichtet werden, VOI-

pflichtet jedoch keinem Plan
Aus Galls Versuchen, seıne Thesen untermauern, wiırd meıstens das Gegenteil

dessen offensichtlich, Was beweisen wollte Seine Baugeschichte erwelst sıch als
hypothetisch un: konnte 1ın den meısten Punkten eindeutig widerlegt werden.

Gall, Der Regensburger Dom,
Gall, Der Regensburger Dom,
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Baubeobachtungen
Ergaben die Untersuchungen bis jetzt ıne Annäherung die historischen und

praktischen Umstände, denen die gotische Choranlage begonnen wurde,
oll jetzt die Eıgenart des Baues selber arakterisiert werden.
Die Analyse des Baues ßr sıch 1in WEe1 verschiedene Bereiche aufteilen, die

Untersuchung der Bautechnik und die Untersuchung der verwendeten Bauformen.
urch dıe Beschreibung der Bautechnik lassen sıch Hınvweise auf die Arbeitsweise

der Bauleute sSOWI1e auf die Urganısation der Bauhütte, die 1n Regensburg tätıg
WAar, gewınnen. Ebenso äßt sıch der rad der Fortschrittlichkeit der Bauhütte
iınnerhalb des damaligen Spielraumes ablesen.

Bautechnische Einzelheiten
Materıial un: Vorkommen

Dıie Steine ZuUuU Bau des Domes stammen Aaus eiınem Steinbruch bei Kapfelberg,
VO  3 Regensburg Aaus donauaufwärts gelegen. Für das Jahrhundert 1St eın Schiff
überliefert, das ständıg die Steine VO' Bruch ZUr Baustelle beförderte 9 Es 1St -
zunehmen, da{flß se1it Baubeginn 1m Jahrhundert das Materıal auf diese Weıse
transportiert wurde. Den Bruch kannten un!: benutzten schon die R  Omer  H se1it dem

Jahrhundert nach Christus. Im Hochmittelalter befand sıch lange 1m Besıitz
der Domfabriken VO  3 Regensburg un Passau 9

Es handelt sich einen grobkörnigen, haltbaren un!: gut bearbeitenden
Kalkstein Die östlichen Teile des Domes sınd tast ausschließlich Aaus diesem Mate-
rial gearbeitet. Der spater verwendete grune Sandstein Aaus den Brüchen 1n der
ähe VO  - Abbach erwıies sıch als weıt weniıger altbar un mu{l aufend
werden 9

Steingrößen
Auffallend sınd die eEeNOTINEN Steingrößen, die verwendet wurden. iıcht selten

sınd Steine, deren Lange über einen Meter un Ööhe über einen halben Meter
betragen. Ausschließlich miıt Steinen dieser Größe wurde z B der Südchor-
Südwand, sowohl unterhalb als auch oberhalb der Blendarkaden gebaut. Auch die
Blendarkadenprofile sınd 1n Steine dieser Gröfßenordnung geschlagen.

Während die übrigen Blendarkaden Aaus kleineren Steinen ZUsSAMMENSESETZLT sind,
besteht die Blendarkade, die den Durchgang VO' ord- ZUuU Hauptchor bildet,
Aaus ungewöhnlich gyrofßen Stücken. Die gEesamMTeE Stirnwand zwıschen den beiden
inneren Spitzbogen bis hın Zu Profil des umtassenden Rundbogens esteht Aaus
einem Stein.

Eıne Partie kleinerer Steine befindet sıch der Südchor-Nordwand oberhalb
der hängenden Konsolen der Blendarkaden. Diese one hebt sich deutlich
die darunterliegende ab, die Aaus gyroßen Steinen esteht.

Es lassen sıch jedoch nıcht aut ITun der Steingrößen estimmte Bauteile VOIMN-
einander absetzen. Vıielmehr scheinen die Steine wahllos worden sein.
Das zeıgt sıch Z Beıispiel den beiden Wänden 1mM zweıten Vorchorjoch des

Schuegraf, 1n ! (1855) 163
Triebe, Dıie staatliche Dombauhütte 1n Regensburg, 1n Beiträge ZuUur Geschichte des

Bıstums Regensburg (1976) 460



Hauptchores, eın völlig cQhaotischer Steinverband sichtbar wiırd. Selbst 1n großen
Höhen werden noch rıesige Steine verwendet und unregelmäfßig neben kleinere
DESECTZTL. Eiınzelne Lagen können nıcht mehr nachvollzogen werden. Diese beiden
Wände unterscheiden sıch, W as Steingrößen und Verband anbelangt, nıcht.

Eıine wesentliche Vereinheitlichung bei den Steingrößen 1St auch 1n den spateren
Teıilen des Aaus nıcht testzustellen. Steingrößen un Steinverband der ord-
wand des nördlichen Seitenschiffes weısen die gleichen Merkmale auf w1e 1n den
Chorteilen.

Be1 diesen Steingrößen mussen die Hıltfsmittel zu Versatz entsprechend stabiıl
SCWCSCH se1n. Das Instrument, mIit dem die Steine 1n ihre Lage gebracht wurden,
Mu der olf SCWESCH se1n, denn lassen siıch keine Zangenlöcher eobachten

ıne durchgehende Verwendung der Zange 1n der Längsrichtung der Steine,
wobei die Angriffslöcher 1n den Stofßsfugen sıtzen würden, 1sSt unwahrscheinlich,
weıl einıge Steine SsCh ihrer Läange dafür ungee1ignet sind. Zumindest ıhnen
müßten Zangenlöcher den Quaderspiegeln siıchtbar se1iın. Der Versatz mit der
Zange ware aut diese Weıse umständlich und zeitraubend, weiıl der Stein nıcht 1n
einem Zug werden kann, w1e wa mıiıt dem Wolf oder der Zange, wenn
der Stein den siıchtbaren Flächen angegriffen wırd

C) ugen
Die Fugen sınd cchr breit, CIrca eın bis Z7wel Zentimeter. Oftmals 1St der Mörtel

über die Steinkanten hinausgestrichen, daß die Fugen noch breiter und VOTLT allem
unregelmäßig erscheinen. Schmalere Fugen sınd 1Ur speziellen Wandstücken,
WI1Ie zwischen Basıs un Säulenschaft, oder den einzelnen Teilstücken der Blend-
arkaden eobachten. Dıie gröbsten Fugen Lreten den Anschlufßstellen zwiıschen
solchen nach Ma{iß gehauenen Stücken un: den anschließenden Wandflächen auf.
Gute Handwerker rachten beim Quaderbau gemörtelte Fugen VO  3 weniger als
einem Millimeter Breıte zustande 9 Solche Preißsfugen sind 1n Regensburg ın
St. Emmeram anzutreften. Dıiıese Vergleichszahl mag die außergewöhnliche Breıte
der ugen Domchor verdeutlichen.

Dıe Steinflächen und Kanten sınd nıcht sehr gerade und fein ausgeschlagen,
da{ß die Unregelmäfßigkeiten durch den großzügigen Umgang miıt Mörtel USZU-

gyleichen versucht wurden.
Randschläge

Merkwürdigerweise sınd 1Ur wenıgen Stellen Randschläge eobachten.
Am Außenbau treten S1e häufiger auf als innen. Eventuell sınd durch die Bemalung
un deren Entfernung bei der Reinigung des Domes 1M Jahrhundert Bearbei-
tungsspuren . des Originalbestandes verloren An einıgen Steinen sınd
CIrca eın bis Z we1ı Zentimeter breıite Randschläge vorhanden, die 1in einem Wınkel
VO  3 eLIw2 rad geschlagen wurden. Im allgemeinen weist eın Fehlen der Rand-
schläge auf 1ne nachträgliche Bearbeitung des Steines bereits Versatzort, jedoch

Triebe, 1n Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 10, 459
Zeitgenössische Darstellung, die den Gebrauch der Zange zeıgen finden siıch 1n : Bın-

ding, Norbert Nussbaum, Der mittelalterliche Baubetrieb nördlich der Alpen 1n zeıtgenÖss1-
schen Darstellungen (1978) 20, 30, 4, FEıne Abb für den ersatz mıit dem
olf 1n  e Friedrich, Die Steinbearbeitung iın ihrer Entwicklung VO: 11 bıs ZU Jahr-
undert Abb. 114

Der Dom Speyer, bearb VO  3 Kubach un!: Haas = Die Kunstdenkmäler
VO]  3 Rheinland-Pfalz, (1972) 1, 179
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VOT dem Versatz, hın Das WUr:  de aber 1n Regensburg bedeuten, da schr viele
Steine nachgearbeitet wurden, ohne dafß dadurch eın besonders Steinverbund
erreicht wurde. Auch gehen nıcht alle Schläge einem Stein gleich tief in den
Quaderspiegel hinein. Manche Randschläge verlauten eher zick-zack als 1n einem
geraden Band Stellenweise sınd die Randschläge dem über die Steinkanten
gestrichenen Mörtel verborgen.

Quaderspiegel
Dıie Steine siınd alle mMi1t der ahnfläche bearbeitet 9 Sıe trıtt 1n mehreren Stär-

ken auf. Dıie Quaderspiegel der glatten Steine den Wänden sınd MmMit einem sehr
oroben Instrument behauen, die Oberfläche 1St uneben. iıne feinere Ausführung
kann Ina  > den nach Maß geschlagenen Stücken, Diensten und Blend-
arkaden eobachten. Feın geglättet sind die Steine allerdings auch h;  1er nıcht. Nur
cehr weniıge Steine sind 1m Stich gehauen, die allermeisten auf der Bank

Das Arbeiten 1mM Stich 1St die wesentlıch schnellere un fortschrittlichere Bearbei-
tungsweılse, weıl die anzı Schlagkraft des Steinmetzen aut den Stein übertragen
wırd und effektiver SENUTZL werden kann als beim Behauen auf der Bank An
anderen Bauten des Jahrhunderts, e 1n Straßburg, wurde 1Ur 1mM Stich g-
arbeitet, worauf die schnelle Fertigstellung dieses Langhauses zurückzuführen 1st d
Das yleiche Vertahren 1St 1n Regensburg schon 1m Jahrhundert angewendet
worden, CIrca 1184 Langhaus VO  3 St Jakob mMi1t der Fläche 1im Stich
gearbeitet wurde 9 Merkwürdigerweise hat sıch diese Technik nıcht lange gehalten
un wurde (Csunsten einer komplizierteren wıeder aufgegeben.

Eınıge Steine zeigen einen Bearbeitungsschlag senkrecht ZUur Lage, andere WwI1e-
derum schräg dazu. An vielen Quadern 1St die Rıichtung allerdings nıcht einheitlich,
sondern die Schläge gehen unregelmäßig durcheinander. Welche Spuren ZU Or1-
gyinalbestand gehören un welche VO:  3 einer spateren Bearbeitung STaAMMECN, konnte
nıcht eindeutig festgestellt werden.

An einıgen Steinen sınd gerıtzte Linı:en beobachten. An Steinen glatter Wand-
flächen sınd sS1e ohl als geplante un dann nıcht ausgeführte Ausklinkung
verstehen. Stellenweise gehen diese Rıtzungen ee  ber mehrere Steine, W as erkennen
läßt, da{ß s1e erst bereits verseizten Steinen vorgenoOmMMe: wurden. Vielleicht
sollte dort nachträglich eın anderer Stein eingesetzt werden. Zu welchem Zweck
allerdings 1St unklar. ıne andere Erklärung ware, daß diese Linien als Versatz-
marken dienten. Dann müßten s1e jedoch O'  .  fter vorkommen. Ebenfalls beobach-
ten sınd S1e ein1ıge ale profilierten Steinen, und ZWAar 1n der Verlängerung
einer Proftfilierung. Dort könnten S1e eın Hınvweıis auf den Arbeitsvorgang se1in.
Vielleicht wurde das Protil auf den Stein mıiıt Linienritzungen vorgezeichnet, wobei
das auszuschlagende Proftfil nıcht der Länge der Rıtzung entsprach, sondern die
Linie 1Ur den Verlaut testlegte.

Versatz
Wenn auch olatte Wände einen ziemliıch chaotischen Steinverbund aufweisen,
oibt doch bestimmte Bauglieder, bei denen eın bestimmtes Versatzschema

eobachten 1st. Eın eindeutiges Prinzıp beim Versatz der Joche trıtt der Südchor-

Zur Steinbearbeitung und dem Werkzeug allgemein @A Friedrich, Die Steinbearbei-
tung 1n iıhrer Entwicklung VO 11 bis ZU Jahrhundert.

Friedrich, Steinbearbeitung, 65
Friedrich, Steinbearbeitung, 51
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Südwand auf. Dort siınd die Dienstbündel mMi1t den s1e anschließenden Gewänden
der Blendarkaden un: me1st Aaus den gleichen Steinen gehauen.
Die Wand 1St Zzwischen dıiese Bauglieder eingefügt. Schon oberhalb der Blendbogen
äßt sıch dieses Prinzıp nıcht mehr feststellen. Die Wand stößt nıcht mehr die
Steine der Dienstbündel A sondern seitlich der Dienste a  n Teile der Steine
1n den Mauerverbund der Wände hineın. Diese sogenannten Wartesteine bestimmen
jedoch nıcht die öhe der Lagen der Wand, da{fß nıcht eindeutig gesagt wWe[I-

den kann, ob Dienstbündel un!: Wand gleichzeit1ig oder nacheinander aufgeführt
wurden. Diıeses Problem stellt sich allen Dienstbündeln.

Eın Bau cselten anzutreftender regelmäßiger Versatz der Werksteine
1St den Strebepfeilern csehen. Dıe außeren Teıile, die durch die Durchgänge
abgesondert werden, sınd MAsS1V aufgemauert, w1e IMNa  3 aus dem Fugenverlauf
erkennen kann. Hıer wurde auch auf durchgehende Lagen geachtet, wobeı einer
Lage vier bıs Zzehn Steine gehören. Die Lagen SIN  d sowohl einzelnen Strebe-
pfeiler als auch VO'  - Strebepfeıiler Strebepfeiler unterschiedlich hoch

Auch den Durchgängen der Strebepfeiler 1St eın Versatzschema erkennen.
Vom Kämpferpunkt Aaus siınd die Steine strahlenförmig angeordnet, eın keilförmi-
SCI Stein bildet den Schlußstein. Doch siınd diese Steine keineswegs 1n der Größe
genOrm(t, sondern tür jeden Strebepfeıiler sınd verschiedene Steine verwendet WOI-

den; das Prinzıp 1st das yleiche (siehe Skizze Diese Technik 1St allen Strebe-
pfeilern des Chores und der Südseıte bıs zu Südturm finden. Das bedeutet
entweder, da{fß diese außeren Teile der Strebepfeiler alle ZUr gleichen eıt aufge-
führt wurden, oder da{ß INa  - auch 1n spateren Bauzeıiten diese Technik beibehielt.
Dieses Prinzıp, das für die Konstruktion VO  - Spitzbogen logisch erscheint, findet
sıch auch eiınem Blendbogen der Südseite des Querhauses neben dem Süd-
portal, SOW1@e 1n vereinfachter Form den inneren Spitzbogen der Blendarkaden
1M südlıchen Chorhaupt; nıcht aber den formgleichen Blendarkaden 1 ord-
chorhaupt.

Ebentalls nach dem gleichen technischen Prinzıp sınd dıe Blendarkaden der
Südchor-Südwand, 1m südliıchen Seitenschiff sSOWI1e 1 Hauptchor gebildet (siehe
Skizze 2) Die Deckplatte der Arkaden tragt meıst das Zeıchen W as eventuell
aut einen Steinmetz hinweist, der auf dieses Werkstück spezlialısiert WwWAar.

o) Gerüstlöcher
An einıgen Stellen siınd 1m Steinverbund quadratische Löcher ausgeSpart, iın

denen während des Bauens die Gerüstbalken befestigt 71 Im südlichen Neben-
chor befinden sıch diese Löcher den Stirnwänden des Polygons neben den Kapı-
tellen. Im Hauptchor lıegen s1e höher den spitzbogigen Wandausschnit-
ten, die den hor VO  3 den Sakristeien trennen. Am Außenbau sınd dıe TST 1n der
untferen Fensterzone über dem Gesims ın den Strebepfeilern tinden. Eın weıteres

1st der südöstlıchen Polygonwand dem Gesims der aht ZU

Strebepfeiler sichtbar. In einıgen Löchern stecken noch Reste des Gerüstholzes.
Mıt diesen Holzresten ware möglich, ine dendrochronologische Untersuchung
vorzunehmen 100

100 Dendrochronologie 1St eiıne Methode, mı1t der anhand der Jahrringe das Alter des
Holzes bestimmt werden kann. Den SCHNAUCH Zeitpunkt des Einschlages kann 114 1Ur

mitteln, WE auch Rınde dem betreffenden Holzstück vorhanden ISt. Sınd diese Uun!
eventuell Teile des Holzes durch die Bearbeitung verloren CHANSCHI, ergeben siıch Un-



Steinmetzzeichen
Im südlichen und nördlichen Nebenchor kommen Steinmetzzeichen häufig VOT,seltener 1mM Hauptchor. Da das Hauptchorpolygon durch die rge fast

völlıg verbaut Ist, 1St anzunehmen, da{fß noch mehr Zeıichen vorhanden sınd, die
Jetzt unzugänglich gemacht sınd. Eınige Marken treten 1n allen dre:  1 Chören auf,einıge 1Ur bestimmten Bauteilen. Es 1St urchaus möglıch, da{ß sıch Steinmetz-
zeichnen auch ın den Stoß- und Lagerfugen befinden 101 Dıies 1st VOTLT allem bei Ste1l-
nen der Fall, bei denen der Quaderspiegel nıcht VO  3 den anderen Seiten nNier-
schieden wurde 102

Auft ıne Aufstellung der gefundenen Zeichen wırd verzichtet. Es se1 auf die
systematische Sammlung VOoO  3 Bauschinger un Gurlıitt >  = verwıiesen.

Eın Zeıichen fällt besonders 1Ns Auge, weıl oft den gleichen Bauteıilen, nam-
lıch den Blendarkaden, auftaucht. Es andelt sıch das Zeichen Dieser Stein-
Metz hat ine n Reıihe VvVon profilierten Bogen der Blendarkadenreihe geschla-
SCNH, und War 1m südlıchen Nebenchor und 1mM Hauptchor. Dıiese Werkstücke siınd
nach dem gleichen Schema angefertigt worden (sıehe Skizze 2 Das Zeichen befin-
det sıch jedoch auch weniger komplizierten Steinen, da{fß Ina  -} VO  - eiıner Spe-zialisierung 1Ur bedingt sprechen kann.

Eindeutige Versatzmarken konnten nıcht festgestellt werden 104

1) Schablone
Links neben der ure  A Pteıiler auf der südlıchen Irennwand zwıschen Haupt-un Nebenchor befindet sıch ine Schablone einer Gewölberippe oder eınes Proftfils.

Das Proftil 1ISt aus dem Steın herausgeschlagen, daß die Mauerflucht, die durch
die Erhabenheit VO  3 eLwa2 Wwe1l Zentimetern entsteht, 1m Pfeiler nach oben tort-
DSESECTZL wırd (sıehe Skizze 3 Diese Schablone diente ohl Zu Anhalten der g-schlagenen Werkstücke oder besser SESART, Ss1e sollte dazu dienen. Denn ZanzenChor 1St ke  1n entsprechendes Protfil verwendet worden 105 Da das einz1ge Stück
dieser Art 1St, un keine Schablonen tür ausgeführte Profile mehr z1ibt,mu{fß die Frage nach der Funktion offen bleiben.

Schlüsse auf den Baubetrieb
Aus den Beobachtungen Zu handwerklichen Betrieb geht hervor, daß die Ar-

beiten alles andere als effektiv 7, Sowohl beim Bearbeiten der Steine als auch
beim Versetzen wurden Methoden angewendet, die anderen Orten schon Wesent-
lıch überholt un!: durch NCUC, den Bauvorhaben entsprechende, ITSEeTIZTt n. In

genauigkeiten für jeden tehlenden Zentimeter VvVon bis ehn Jahren Für das Datum desBaubeginns des Regensburger Domchores kann miıt dieser Methode eventuell 1UX eın frühes
Datum ausgeschlossen werden, da die diskutierten Daten sıch 1n einem Zeıitraum VO:  3 NUur
20 Jahren bewegen.

101 Wolff, Die äalteste Bauplastik des gotischen Kölner Domes, 1n Kölner Domblatt,Folge (1967)
102 Kubach un: Haas (1972) 544
108 Gurlıitt und Bauschinger, Sammlung der Steinmetzzeichen Dom Regens-burg un deren Auswertung für die Baugeschichte des Domes, Manuscrıipt 1927 hrsg. und

miıt einem Nachwort versehen VO:  3 Dietheuer, 1n * 117 (1977) 207 tf.
Eın Beispiel tür Versatzzeichen befindet sıch Nordportal der Dominikaner-

kirche 1n Regensburg. Am Türbogen siınd den cken der Steine Grofßbuchstaben e1n-
gemeißelt, wobei e1ım ersatz gleiche Buchstaben nebeneinander liegen kamen.

Nach Angabe des Dombaumaeisters Triebe.



Frankreich setztfe sich Beginn des Jahrhunderts ıne Rationalisierung den
Bauhütten durch, ohne die die CNOTINEN Bauvorhaben kaum hätten bewältigt Weli-

den können. Es wurde ein Verfahren bei Steinbearbeıitung und Versatz entwickelt,
bei dem die Steine serienmäßig nach enormten chablonen geschlagen wurden
un! dann unabhängig VO einer estimmten Stelle Bau werden konn-
LE  3 Diese Technik hängt mi1it der Benutzung VO'  3 detaillierten Architekturzeichnun-
SCH Eın wirtschaftlicher Vorteıil WAar, da{ß auch 1mM Wınter 1n der Huüuütte
eın Vorrat Steinen geschlagen werden konnte, der dann als ersties bei besserem
Wetter wurde. Auft diese Weiıse konnte man den bıs dahin relatıv unproö-
duktiven Wınter produktiv utzen, WAas sich natürlich auf die Schnelligkeit, mit
der die Bauten errichtet wurden, auswirkte 106

Dıie einz1ge Rationalısierung, die der Regensburger Baustelle angewandt
wurde, 1ISt die Verwendung von annäherend gleichen Werkstücken für den Versatz
VO'  3 gleichen Bauteilen. Jedoch War auch hier dem ausführenden Steinmetzen weıt-
gehend freie Hand gelassen, denn Z.. die Profilierungen der Blendarkaden Nnier-
scheiden sıch, bei oberflächlich betrachtet großer AÄhnlichkeıt, 1m Detaıil doch C1-

heblich voneinander. Für ein1ıge Formen mu{(ß Schablonen gegeben haben, F

für Dienstbündel und Blendarkaden. Es kann sıch NUuUr zweidimensionale Scha-
blonen gehandelt haben Vielleicht 1Ur Zeichnungen auf dem Boden,
die der Steinmetz das Stück anhalten un die Profile kontrollieren konnte. Jedoch
1St dieses Prinzıp nıcht einmal allen Blendarkadenformen angewandt worden.
Die Blendbogen 1n den Nebenchorhäuptern sind nach keinerlei erkennbarem I1nN-
Z1p zusammengefügt. Dıie Steine wurden 1n unterschiedlichen Größen und Formen
nebeneinandergesetzt.

Im Bruch wurden die Steine orofßß, w1e die natürlichen Gesteinslagen erlaub-
ten, herausgebrochen und zrob zurecht gehauen. Nach dem Transport ZUr Baustelle
wurden s$1e dort Von Steinmetzen gründlich bearbeitet un! in diesen unterschied-
lichen Größen ZU Versatzort beftördert. Am Bau suchten sıch die Bauleute die
passenden Steine Aaus dem Stapel Aaus und schlugen sS1e nochmals tür den jeweiligen
Versatzort iın die richtige Größe zurecht. Diese Oorm der Organıisatiıon War —

wirtschaftlich, weıl oftmals Arbeiten doppelt gemacht, bzw. die einzelnen Arbeits-
schritte nıcht mıteinander koordinierts SO wurde die Arbeit des Steinmetzen
dadurch wıeder teilweise zunichte gemacht, daß die Steine Versatzort nachge-
schlagen werden mußten.

Während eıner stratftf organısıerten Hütte w1e oben beschrieben das Spezıla-
listentum ausgepragt wurde bıldeten sich reine Steinmetz- un reine Versatz-
kolonnen heraus MU 1n Regensburg der Steinmetz zugleich Versetzer SCWESCH
se1n, weil beide Arbeıten nebeneinander ausführen mußte.

ber die Zahl der Bau Beschäftigten gibt unterschiedliche Meınungen.
Als höchste Schätzung wurden 750 Steinmetzen als „harter Kern der Dombau-
hütte gerechnet und einschließlich Gesellen, Lehrlingen un!: wandernden Bauleuten
450 Steinmetzen angegeben 107 Für die Arbeiten Kölner Dom wurden Stein-
meTtzen, mMIit Lehrlingen und Versetzern 35—40 errechnet. twa ennn and-
werker ürften insgesamt Bau beschäftigt DSEWECSCH seın 108 Be1 dieser Zahl siınd

Zu diesem Vertfahren 1n der Ile-de-France siehe: Dieter Kimpel, Le developpe-
ment de 1a taılle serie dans l’architecture medievale SO  3 roöle dans l’histoire 6conoO-
m1que, 1ın Bulletin monumental tOmMe 135 IM annee

107 Dietheuer, 1n ! 117 (1977) D7
108 A. Wolff, Chronologıe der ersten Bauzeıt des Kölner Domes 8—1 1ın Kölner

Domblatt, Folge (1968) 114



Bildhauer, Steinbrecher, Zıiımmerleute, Versetzer, Rohbossierer, Schiffsleute un!
ITransporteure mitgerechnet. Rechnet In  } den gCENANNTLEN 450 Steinmetzen, die
1n Regensburg gyearbeitet haben sollen, noch ine dieser Größenordnung CNISpre-chende Zahl der in anderen Berufen Beschäftigten hinzu, kommt INa  j aut das
Doppelte, also eLtw2 900 Arbeiter. Dıiese Zahl dürfte ziemlich unrealistisch se1n.
Be1 einem flüchtigen Vergleich zwıschen dem Kölner un: dem Regensburger Dom
wırd INnNan dem Schluß kommen, da{fß die Regensburger Hütte kleiner als die
Kölner SCWeEsCNHN seiın mu{fß

Handwerkliche Qualität un OUOrganısation, WwI1Ie s1e sıch 1n Regensburg zeıgen,legen den Schlu{fß nahe, da{ß sıch Bauleute gehandelt haben mudßß, die keine
Erfahrung mıiıt großen Hausteinbauten hatten. Wahrscheinlich haben WIr nıcht
mit weıt gereisten Bauleuten LunNn, sondern mıiıt den Ort ansässıgen and-
werkern, die beim Bau der Bürgerhäuser iın Regensburg beschäftigt 71 Nach
dem Vertasser der Geschichte des Salzburger Bıstums WAar Regensburg ıne auf
Ng Raum dıicht besiedelte Stadt 109 ISt Ende des Jahrhunderts wurde
der Stadtbezirk durch ine nNneEeEuUeEe Stadtmauer erweıtert. Eıne oroße Anzahl der
Patrızıerhäuser un: Wohntürme stammt Aaus dem Jahrhundert.

Aus diesem Bedarftf Arbeitskräften äßt sıch ıne starke einheimische Bau-
tIruppe erklären. Neben den gelernten Handwerkern gab ungelernte Hıltfskräfte,die Je nach Bedarf auf dem Bau eingesetzt wurden. Es gab 1n der Ta bestimmte
OUrte, denen S1e sich versammelten und wohin sıch die Bauaufseher wandten,
WeNn S1e Hıltskräfte brauchten. Dıeser inweis 1St 1n der Ordnung VO  3 1366 EeNT-
halten 110 Dort heißt „Sıe standen unfer den Münzlauben un dem
Marktturm, die Strickler dem Rathaus.“

Dıiese Ordnung Aaus dem Jahr 1366, das früheste erhaltene Dokument, 1St ıne
Zunftordnung, die hauptsächlich die Belange zwiıschen Auftraggebern un and-
werkern behandelte 111 In iıhr wırd hauptsächlich die Bezahlung der Arbeitskräfte
geregelt. Daraus geht hervor, da{iß alle Bauleute tageweıse ezahlt wurden. Das
bedeutet, da{ß noch 1m Jahrhundert 1in einem tradıtionellen, aber unwirtschaft-
lichen Bezahlungsmodus entlohnt wurde.

Dıie für den Baufortgang effektivere Bezahlung 1St zweiıtellos der Akkordlohn,bei dem der Steinmetz PIO geschlagenen Stein abrechnen kann und seın Verdienst
von seınem Eıter abhängt. Allgemein wırd mIit diesem komplizierteren Abrech-
nungsmodus das Aufkommen der Steinmetzzeichen in Verbindung gebracht. Die
Steinmetzzeichen sınd die Markierung, mıiıt der eın Steinmetz die VO'  3 ıhm earbei-

Steine kennzeichnen kann, entweder jeden Stein oder den jeweıls obersten
eines Stapels. Dieser Bezahlungsmodus wurde der Bauhütte angewendet, die

Dom arbeitete, Ww1e Aaus den Steinmetzzeıichen ersichtlich 1St
Das Verhältnis VO  3 Sommerlohn Wınterlohn VO'  . tast we1l 1ns zeıgt, daß

der Zunftbetrieb 1m Wınter z1iemli;ch eingestellt WAar. Nach dem Sommerlohn DC-arbeitet wurde VO  3 Mıtte Aprıl bis Anfang Oktober, VO  3 Sonnenaufgang bıs Son-
NCNUNLErgHANS 112

109 H. Heimpel, Die Gewerbe der Stadt Regensburg 1M Mittelalter, 1n Beihefte ZUuUr
Vıerteljahresschrift für Soziologie und Wiırtschaftsgeschichte, hrsg. VO  w Wn Below Heft,
1926

110 Gemeıiner IL: 143
111 Heıimpel, Die Gewerbe der Stadt Regensburg, 291
112 Heımpel, 291
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Wenn sıch auch Wwe1l verschiedene Organısationen andelt, kann IN  3

einıge Parallelen ziehen, z. B Was den durch die Jahreszeiten bedingten
Arbeitsrhythmus anbelangt. Leider siınd keine schriftlichen Zeugnisse der Bauhütte
Aaus dieser frühen eIit erhalten. Aus der Art der Bezahlung jedoch geht hervor,
daß die Hüuütte moderner organısıert WAar als die Zunft, wWenn S1e auch be1 weıtem
nıcht den utten 1n Frankreich gleichzustellen 1St.

Die Stellung des Architekten hängt CNS mit der Hüttenorganısatıon
An einer rationell organısıerten Hütte trıtt der Architekt, nach dessen Plan gebaut
wird, stark 1n den Vordergrund, während die einzelnen Ausführenden kaum Spiel-
aum für eigene Ideen hatten. Deshalb siınd uns VO  $ solchen Hütten, wıe den fran-
zösıschen, dıe Hüttenmeıster oftmals namentlıch ekannt.

Am Regensburger Dom wırd jedoch siıchtbar, da{fß die leitende Figur 1n dieser
Ausprägung anfänglich tehlte Namentlich tauchen Bauleiter TST das Jahr
1 300 1n den Urkunden auf, WAas sıch Bau, WCeNnNn auch nıcht unbedingt 1n der
Bautechnik, doch 1mM Formenapparat niederschlug.

Probleme der Baukonzeption, dargestellt YEeL Bauteilen
Auf ıne Gesamtbeschreibung des Chores Berücksichtigung aller Bauglieder

wırd h:  1er verzichtet, weiıl diese Arbeit 1mM Inventar austührlich geleistet wurde 113
Dıie Untersuchung VO  3 drei Bauteilen und ihrer unterschiedlichen Ausführungen

iınnerhalb der Choranlage sollen Probleme während der Bauausführung sSOWl1e
deren unterschiedliche Beherrschung aufzeigen. Dıie Aaus den, auf wenıge Bauteıle
konzentrierten Beobachtungen CWONNCHNCNH Aussagen mussen sich, Wenn s1e richtig
seın ollen, anderen Bauteilen verıtizıeren lassen.

Dıie ausgewählten Bauteile sınd die Dienstordnung, die Irennwände zwischen
den dreı Chören un die Blendarkaden.

Dıie Dienstordnung macht eın Problem deutlich, das alle dre  1 Chöre gleicher-
maßen betrifft, un das 1ın der Anlage der Aaus drei Dıiıensten bestehenden Dienst-
bündel esteht. Dıiese Dıiısposition muß te zwangsläufig 1n den höher gelegenen
Teılen, spatestens 1n der Kapitellzone, Schwierigkeiten führen. Die Lösung ist
1n allen dre  1 Chören unterschiedlich un äßt Schlüsse auf die Anwendung Nier-
schiedlicher Aufrißkonzeptionen

Das gleiche Problem zeigt sıch bei der Beschreibung der beiden TIrennwände
zwıschen den drei Chören. Hıer kommt zusätzlıch der Bewältigung eiınes Systems
in der Dienstordnung ıne zweıte Aufgabe hinzu, die der Laufgänge. Die Ver-
bindung VO  3 beidem 1St der nördlichen Irennwand wesentlich besser gelöst als

der südlichen, oran ıne Bauabfolge ablesbar wırd.
Betraten die beiden ersten erorterten Bauteile das Gerüst des Baues, beschäf-

tigt sich der dritte Punkt mi1t der Detailausführung, exemplarisch dargestellt
Beıspiel der Blendarkaden.

a) Dienstordnung
Südchor
Die Dienstordnung 1mM Polygon des Südchores esteht Aaus Dreierdienstbündeln,

deren Diıenste nıcht 1n der Stärke voneıiınander unterschieden sind. Der mittlere
Dıienst, der die Gewölberippe tragt, 1St optisch hervorgehoben, iındem VOTLT die

113 Kdm ZAIT, 48 ff



beiden ihn begleitenden Dıienste, dıe die Schildbogen der Wandtfelder aufnehmen,
vorgelegt 1St. Die Kapitelle liegen alle auf gleicher Höhe, die Schildbogen sınd
gestelzt.

Dıie beiden Dienstbündel Übergang VO' Polygon ZuU Vorchorjoch bestehen
ebenfalls AaUuUSs Je drei Diensten. Ihre Stärke 1St unterschiedlich. Der mittlere Dienst,
der den Gurtbogen tragt, 1St dicker als die beiden seitlichen Dıienste, die die Dıago-
nalrıppen des Gewölbes autnehmen. Der mittlere Dienst 1St ebentalls VOor die beiden
Jüngeren vorgelegt.

Obwohl die Jüngeren Dıiıenste UÜbergangspfeiler VO! Polygon ZU Vorchor-
joch dieselbe Funktion haben WwWIe die mittleren Dienste 1mM Polygon, nämlich die
Diagonal- bzw. Polygonrippen tragen, unterscheiden s1e sıch 1n ıhrer Stärke
voneinander, da{ß die optische Verwirklichung des tunktionalen Zusammenhangs
fehlt.

An dieser Stelle, Übergang von Polygon Vorchorjoch tordert das Gewölbe
eın zusätzliches Dienstpaar, das hier nıcht vorhanden 1St 114 Statt dessen siınd hinter
die Diagonalrıppen zusätzliche Kapitelle eingefügt, die die Schildbögen der rka-
denunterzüge aufnehmen  115 Die Lösung 1St asthetisch wen1g befriedigend un!
beruht auf der Vorstellung, jedem Bogenansatz musse sıch eın Kapıtell befinden.
Daraus erklären sıch auch die unterschiedlichen Höhen, ın denen die Kapitelle der
Jüngeren Dıiıenste angebracht sind: der Bogen, den die Rıppe 1M Vorchorjoch be-
schreibt, 1St weıter, Was Zur Folge hat, da{fß der Kämpferpunkt un! damıt das
Kapitell tiefer Sıtzt als bei der entsprechenden ıppe 1mM Chorhaupt 116

Das System 1m Chorhaupt 1St gegenüber dem 1mM Vorchorjoch fortschrittlicher,
da die Schildbögen der Wandtelder gestelzt sınd un!: die Kapitelle auf gleicher
öhe liegen.

Der unausgeglıchene Eindruck, den das Vorchorjoch vermittelt, entsteht dadurch,
dafß das Prinzıp der springenden Kapitelle nıicht konsequent durchgeführt wurde.
Es scheint sıch hıer eher ıne Notlösung handeln.

114 Ebenfalls Drei:erdienstbündel finden sich 1mM hor VO  3 Notre Dame 1n Parıs. Die
Trennung zwischen Polygon und Vorchorjoch 1St jedoch dadurch gekennzeichnet, da{fß 1M
Polygon 1Ur der rıppentragende Dıiıenst eın Kapitell besitzt, während der scheidbogen-
tragende daran vorbeı läuft. Am Übergangspfeiler befinden sıch reı Kapitelle, eınes für
den Gurtbogen und Je e1ines tür ıld- und Rıppenbogen Das System der
Choranlage wırd nıcht 1n der Anzahl der Dienste, sondern ın der Zusammenfassung der
1lenste durch die Kapitelle sıchtbar.

115 all zıieht als Vergleich die Johanneskapelle 1n Meißen heran (Gall, Der Regens-
burger Dom, 59) Die Korrespondenz 7zwischen Gewölberippen un: Anzahl der Jenste
1St 1er jedoch gewährleistet, WeNN auch die childbögen iıhren Kämpferpunkten noch
zusätzliche Kapitelle bekommen.

Auch der Vergleich mit der Dienstordnung der Dominikanerkirche 1n Regensburg 1St nı
zutrettend. Dort treffen alle Rıppenproftfile auf eın Kapitell auf, WwI1ıe überhaupt jeweıils
NUuUr eine Wandvorlage vorhanden 1St. An ein1gen Stellen 1M Südchor der Dominikanerkirche
weısen die Schildbögen arüber hinaus Kapitelle Bogenansatz auf.

116 Das 5>ystem der springenden Kapitelle hielt sıch längsten 1n Chorumgängen,
1mM Umgang der Kathedrale VO]  3 uxerre (ca In Deutschland kommen s1e häufig
bei der Zısterzienser Architektur noch 1mM 13. Jh. VOoTrT, der Paradiesesvorhalle 1n
Maulbronn (ca Ebenso 1mM Bischofgang des Magdeburger Domes (ca. und

der Abtskapelle der Zisterzienserkirche VO:  3 Schulpforta (ca Dıe Ahnlichkeiten
werden auf die gleiche Bautruppe zurückgeführt. Siehe Friedrich un Helga Möbius, Sa-
krale Baukunst, Würzburg-Wien 1964



Im Südchor sind Zzwel verschiedene Kapitelltormen verwendet worden, elch-
kapitelle mMi1t überspringenden rechteckigen Deckplatten, ZU anderen Kelchkapi-telle mıiıt achteckigen, nıchtüberspringenden Deckplatten *!!. Der mıiıttlere Diıenst
der Dıienstbündel hat jeweıils iıne rechteckige, die ıhn begleitenden Dienste acht-
eckige Deckplatten. iıne eindeutige Beziehung zwıschen Kapıtellform und Gewöl-
berippe kann ıcht beobachtet werden. Im Vorchorjoch werden die Diagonalrippen
VO  3 achteckigen, 1mM Polygon VO  3 viereckigen Kapitelldeckplatten aufgenommen.

Dıie gleiche Dienstordnung W1e 1m südlıchen Nebenchor 1St 1m südlıchen Seıiten-
schiff bis einschliefßlich des zweıten Pfeilers der Südwand finden.

Verschieden davon sınd die beiden Dienstbündel der Südwand, die den ber-
gang ZU|  3 Querhaus bılden. Der alte Dıenst, der den Scheidbogen ZU Quethaus
tragt, 1st stärker als alle bisher beschriebenen. twas Jünger 1St der Dienst gebildet,der vermutlıch ursprünglıch das Querhausgewölbe hätte autfnehmen sollen. Nach
einer Planänderung des Gewölhbes tragt DU  - aber NUTr das Begleitprofil des Scheid-
bogens, weshalb auch kein Kapıtell besitzt. Der Jüngste Dıienst diesen Bündeln
1St der, der die Diagonalrippe der Gewölbe, sowohl die des Südchores, als auch die
des südlichen Seitenschiffs, aufnimmt. Dıie Stärke entspricht derjenigen der jJungenDiıenste 1mM Vorchorjoch.

Eın besonderes Problem stellt der süudöstliche Vierungspfeiler dar. Auf den ersten
Blick erscheint C5S, als seıen in ıhm Wwe1l Prinzipien, das des Langhauses und das des
Chores vereint. Seine südliche Hälfte gleicht fast Nau dem eben beschriebenen
etzten Pteiler VOr dem Querhaus. Er esteht Aaus dre  1 unterschiedlich starken
Diensten, der miıttlere 1St ZUuU Querhaus hin ausgerichtet. Dıie nördliche Häilfte
des Pfeilers entspricht 1n der Gestaltung dem nordöstlichen Vierungspfeiler SOW1e
dem nördlichen Dienstbündel zwiıschen Nordchor und Querhaus, die sıch VvVon den
südlichen erheblich unterscheiden. Dıie Frage, die Ina  —$ sıch angesichts des südlichen
Vierungspfeilers sofort stellt, 1St die nach einer Baufuge, der das Zusammen-
stoßen der beiden Teıle 1n den Steinlagen sıchtbar wiırd. Die Steinlagen gehen Je-durch den gesamten Pteiler bis ungefähr Zur neuntifen Lage VO  3 g-rechnet durch, Was darauf ließen läßt, dafß der Pteiler iın den untieren agen 1n
einem Zuge worden ISt.

Es bleibt die Frage, nıcht der N: Pfeiler nach dem Prinzıp g-bildet wurde. Meınes Erachtens 1STt das Vorgehen diesem Pteiler symptomatischfür die Arbeitsweise Chor Der Pfeiler 1sSt 1n einem Zuge errichtet worden un
esteht trotzdem Aaus ZWweIı Formprinzıpien. Dıie Vorstellung, bei jedem Formen-
wechse]l musse auch ine Bautfuge vorlıegen, erweıst sıch hier als ırrıg.Man hat der Südseite des Pteilers das Prinzıp des für die optische Wirkung
VOrTr allem wichtigen gegenüberliegenden Pfeilers beibehalten, allerdings eben doch
nıcht ganz, ıne weıtere Beobachtung kommt hinzu: In den Sockeln des Südchores
bestimmen jeweıls Flächen die Richtung der Gewölberippen, nördlichen Vıe-
rungspfeiler un!: der nördlichen Seıite des südlichen siınd Ecken Der südliche Teıl
des süudöstlichen Vierungspfeilers entspricht dem Prinzıp des Südchores miıt der
Ausnahme des Jüngsten Dienstes, der War ZU Südchorgewölbe gehört, 1mM Socke]l
jedoch schon eine Ecke aufweist.

117 Kelchkapitelle kommen 1m okalen Bereich der Dominikanerkirche 1n Regensburg
VOT. Sıe sınd durchweg mi1ıt achteckigen Deckplatten ausgestattert. Kelchkapitelle mıiıt recht-
eckıgen Deckplatten weıist die Liebfrauenkirche 1ın Magdeburg auf (1220—1240); Möbius,akrale Baukunst, 196



Dieser Vierungspfeiler 1St also nıcht einmal auf seiner Südseılte völlıg dem Süd-
chorprinzip angepaßt, sondern hıer wırd schon eın anderes Element mıtverwendet.
Die Analogie dem gegenüberliegenden Pfeiler 1St NUr 1n ein1ıgen, allerdings den
wichtigsten Teılen beibehalten. (sıehe Skizze 4

Nordchor
Die gleiche Anordnung der Dıienste, die sıch 1mM Südchor befindet, tindet sıch auch

1mM Nordchor iın der untferen one bis ZUur Ööhe der Brüstung un: mit Ausnahme
des Vierungspfeilers un des Dienstbündels zwiıschen Chor un Querhaus wiıeder.
Dıiese konnten ITST nach dem Brand VON 1273 errichtet werden, da vorher dieser
Stelle das romanısche Westwerk stand.

Wesentlıch anders dagegen 1St dıe Lösung 1in der Kapitellzone und die Beziehung
der Dienste ZUuU Gewölbe. Dıie Kapitellzone ISt vereinheıtlicht, die Kapitelle sıtzen,
unabhängig VO' Bogenanfänger, auf gleicher Ööhe un: sınd nach dem gleichen
Muster gestaltet 118 Es handelt siıch durchweg Blattkapitelle, die sıch einem
Band zusammenfügen un: die Dienstbündel umschließen 119

Auch 1m Nordchor trıtt dem Dienstbündel 7wischen Polygon und Vorchorjoch
das Problem auf, da{ß LLULTE drei Dıienste vorhanden sınd, die MIit den füntf Gewölbe-
rıppen iın Einklang bringen nN. Dıie Lösung iSt wesentlich besser gelungen
als 1mM Südchor. Die drei vorhandenen Dienste nehmen den Gurtbogen un: die
Diagonalrippen auf, die Schildbögen münden 1ın sehr Junge Dıienste, die dem Dreier-
bündel seıitlich beigegeben sınd un die auf dem Laufgang enden. Unterhalb der
Brüstung 1St eın Dreierbündel, darüber bıs ZU Gewölbe eın Fünferbündel VOILI -
handen 120

Hauptchor
Im Prinzıp wWI1e 1Mm Nordchor, 1mM Detail aber noch anders zeıgt sıch die Dienst-

ordnung 1M Hauptchor. Basen Uun: Anlage der Dreierdienste sınd WwW1e 1n den beiden
Nebenchören gestaltet. Wıe 1mM Nordchor bestehen die Kapitelle Aaus Blattornament-
bändern, die 1n einheıtlicher Söhe angebracht sind.

Im Gegensatz Zu Nordchor wurden hier 1U  - keine Dıienste für die Schildbögen
eingefügt. An beiden Vorchorjochen nımmt der alte Dienst den Gurtbogen un!
die beiden Gewölberippen auf, die iıhn begleitenden Jüngeren Dıiıenste dienen als
Auflager für das außere Fensterprofil, das h  1er nıcht als Wulst, sondern als tlaches,
leicht ZU Fenster hın geneigtes Band gebildet a Dıie daran anschließenden inne-
ren Teıle der Fensterprofilierung des Obergadens tretfen neben dem Tritoriıum
auf dem Gesims aut und enden dort 121

Der wesentliche Unterschied zwischen dem Südchor einerseits un! dem ord-
und Hauptchor andererseits liegt 1n der Handhabung des Aufrifßsystems.

118 Die Vereinheitlichung der Kapitelle wurde 1n Amıiens konsequent durchgeführt,
auch 1m Chorumgang die Kapitelle aut gleicher Höhe lıegen.

119 Umlautfende Kapiıtellbänder kommen in der zweıten Hälfte des 13. Jhs 1n
Reims VOTr, w1e auch 1n öln nach 1250

Eıne ÜAhnliche Lösung der Dienstordnung wurde 1m Querhaus VO:!  3 St. Denıis VO:
St. Denıs-Meıster verwirklicht (ab Die direkte Fortsetzung der Gewölbeprofile ın
die J1enste wurde aufgegeben, ındem 11UT noch dreı Protile ın die Arkadenpfeiler ber-
NnOoOmMmMeEnN wurden. Die Schildbogenprofile der Fenster enden auf dem Triforium: Bran-
nNnerT, St. Louıis, Branner tührt die nach 1240 auftauchenden Beispiele dieser Art auf
St. Denıis zurück.

Kurz se1l angemerkt, da{fß esS sıch hierbei noch das System des Langhauses
andelt



Im Südchor wurden 1mM Chorhaupt un 1mM Vorchorjoch verschiedene Prinzipien
angewendet Vereinheitlichung der Dienststärken un! Kapıtellhöhen 1M Chor-
haupt, gestaffelte Kapıtelle, unterschiedliche Kapıtellformen un unterschiedlich
dicke Dienst 1M Vorchorjoch. FEıne Einheit iınnerhalb des Südchores wWwWar damıit
unmöglich gemacht.

urch die Vereinheitlichung der Formen 1n der Kapıtellzone un: 1ne logische
Ergänzung der Schildbögen un!: deren Dıiıenste 1n den höheren Wandzonen wurde
1M ord- und Hauptchor ıne Unterordnung aller Elemente eın System CI -
reicht.

TIrennwände
ber den Blendarkaden läuft innen der Kirche eın Laufgang entlang, auf

dem INan den Sanzen Dom begehen kann 122 Diıeser Laufgang umzıeht die Chor-
anlage und 1St auch auf den Wandstücken zwischen den drei Chören finden

An diesen beiden Stellen, den Irennwänden zwıschen den Chören, hat der Gangseıne Funktion als Laufgang verloren, denn fehlt der Anschluß. Dıie Gänge auf
den TIrennwänden enden den Vierungspfeilern. Dıiese Teıle des Laufgangs kann
INa  - als Emporen bezeichnen, die auch als solche benutzt wurden. Eın Stich Aaus
dem Jahre 1650 123 zeigt uns die Gänge als Musikemporen, auf denen Sanger un
Musıkanten untergebracht 1. Zum Langhaus hin War der Chor durch einen
fünfarkadigen Lettner abgeschlossen, der ebenfalls als Empore benutzt wurde.
Dadurch wurde der Chor ringsherum VOon einer Empore umschlossen 124

Auch für das Jahrhundert 1St eın B Interesse der Musık überliefert.
Im Jahre 1295 äßt Bischof Heınrich von Roteneck We1l Mönche AauUs dem Zister-
zıenserkloster Heılsbronn nach Regensburg kommen, Chorherren un: Kleriker
1n dem dort praktizierten Gesang nach festgelegten Stimmen unterrichten
lassen 125 ıne durchgängige Domschule miıt Sängerchor für den lıturgischen Dıiıenst
1St selıt dem Jahrhundert nachweisbar. Für das Jahrhundert 1St ıne Reihe
von Namen des Domscholaster Leıter der Domschule) überliefert 126

Emporen 1n der Oorm dieser Laufgänge geradezu ıne Forderung, die
den Domneubau gestellt wurde. Die Verbindung VO  3 Irennwänden mıiıt benutz-
baren Gängen brachte 1ne der großen Schwierigkeiten mit sıch, mit denen die Bau-
leiter kämpfen hatten.

Trennwand Hauptchor Südchor
ber der Blendarkadenzone sınd die Arkaden des Vorchorjochs und des ersten

Polygonjochs des Südchores geöffnet, daß eine räumliche Beziehung zwischen
den beiden Chören hergestellt 1St Die Arkaden sollen VO  — nach oben, VO
Laufgang z Gewölbe beschrieben werden, weıl diese komplizierte Wandlösung
L11LUTr Aaus der Funktion des Laufganges verstehen 1St (Abb 5 D

122 Laufgänge ber der inneren Sockelzone esitzen ebenfalls die Kathedralen VOo  }
Auxerre, Naumburg, Reıms, SOW1e St. Deniıs und St. Germaın Laye; Branner,St Louıis, 115

123 Beiträge Zur Geschichte des Bistums Regensburg (1976) Abb. 41
124 17 (1977) Abb 209
125 Scharnagl, Beiıträge Zur Musiıkgeschichte der Regensburger Domkirche, 1N * Beiträge

Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 4721 Mettenleiter, Musikgeschichteder Stadt Regensburg (1 866) 61 f
126 Scharnag]l, 1n * Beıträge ZUr Geschichte des Biıstums Regensburg 10, 420, nm.4
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Dıie untere, VO  j Blendarkaden verkleidete Mauer 1St ziemlich dick, weıl auf ıhr
der Laufgang mit den beiden Bruüustungen untergebracht werden mußte. Dıiese
Wandbreite wırd schrittweise autf die Unterzugbreite 1mM Gewölbe reduziert.

Der Pfteiler erscheint über dem Laufgang noch eLtwa2 we1l Meter hoch als Wand-
stück, denn der Laufgang führt durch diesen Ptieiler hindurch, wodurch diese Breıte
erforderlich ist. Eın erster Rücksprung erfolgt über diesem Durchgang durch eın
Gesims, wodurch die Stärke der Wand vermindert wird. Darauf folgt ıne Sockel-
ZONC, die darın besteht, dafß durch wellenförmige Ausschnitte Aaus dem kubischen
Wandstück dreı Podeste für jede der daraut stehenden Säulen eines entstehen.

Dıiese kurzen Säulen SIN  d ziemlich stark. Dıie mittlere entspricht den Dıensten
zweıter Ordnung der Dienstbündel diesem Pteıiler. Sıe S1iN)  d jedoch nıcht CNS
zusammengestellt w1e die des Dienstbündels, sondern auseinandergerückt un M1t-
einander verschliffen. Sıe stehen auf flachen Tellerbasen, dıe die Kanten der Sockel-
podeste überragen. Dıie Kapitelle bestehen Aus Kelchblöcken mit achteckigen Deck-
platten.

Aut der mittleren, dickeren Säule liegt eın kräftiger, verschlitftfener Birnstab MiLt
einer iıhn anschließenden tiefen, breiten Kehle auf. In die begleitenden Säulen
münden eın Rundstab un!: ıne von diıesem durch ine Kante abgehobene Kehle

Dieses Protil 1St 1Ur 1M ersten, schmalen durchgezogen, 1M breiten Vorchor-
joch L11UTLr Bogenanfänger begonnen un! dann in vereinfachter orm fortgesetzt.
Dıie Bauabfolge verlief diesen Jochen VO]  - Ost nach West.

Dıie Dıiıenste Vierungspfeiler sind ebenfalls verschlitten. Weiıl der Laufgang
Vierungspfeiler endet, siınd s1e biıs auf dıe Trennwand heruntergezogen. Als

Kapitellform wurden hier Blattornamente verwendet.
Auft den ersten Blick wirkt diese Wand csehr chaotisch, weshalb INa  3 bıs jetzt

ımmer VO  } mehreren Planänderungen sprach. Es handelt sıch aber eher Orm-
anderungen, die 1m Laufe der Bauabfolge vorgenoMmMe wurden.

Auch bei der südlichen Trennwand äßt sıch eın Prinzıp herauslesen. Es wurde
der Versuch gemacht, 1n einem addıtıiven Verfahren die verschiedenen Elemente
INCeCN- un miıteinander in Beziehung setrtzen. Wiären beide Joche gleich
gro(ßß, ware die Lösung eichter gefallen. S50 ergibt sıch ıne Schwierigkeit daraus,
daß eın schmales Joch mi1t eiınem breiten verbunden werden MU: Die Kämpfer-
punkte des schmalen Bogens lıegen eshalb wesentlich höher als die des breiten.
Eıne Verbindung 7zwıschen beiden wurde dadurch herzustellen versucht,
dafß die Basen der eingestellten Säulengruppe 1m schmalen Chorjoch mMit den Kapı-
tellen der Säulengruppe 1m breıten Vorchorjoch auf ıne Ööhe gebracht wurden.
Dıe Basen der Säulen 1mM breiten Joch sıtzen 1n gleicher Ööhe mit dem Gesims 1im
schmalen Joch Das schmale Joch 1St 1n sıch symmetrisch, das breite jedoch nıcht
Aus dem einfachen Grund, weiıl Vierungspfeiler die Forderung nach einem
Durchgang durch den Pfeiler nıcht mehr gegeben WAar.

Trennwand Hauptchor Nordchor
Dıie Trennwand zwiıschen dem Hauptchor und dem nördlichen Nebenchor Nnier-

scheidet sıch VO  3 der südlıchen erheblich. Besonders auffällig gegenüber dem Süd-
chor 1st dıe veglückte Verbindung VO'  - Laufgang un offenen Arkadenbögen.

Der Wandautbau 1St prinzıpiell der yleiche Abb >5 über der Blendarkaden-
one befindet sıch der Laufgang, arüber öffnen sıch die beiden Bögen. Der Lauf-
pang 1St hıer jedoch nıcht durch die Pteıler, sondern s1ie herum geführt worden.
Dadurch entsteht der optische Eindruck, als ob die Dienstbündel den Laufgang



durchstoßen. In Wirklichkeit 1St jedoch eın Trick angewendet worden, der
Funktion des Laufganges un: der optischen Anforderung gerecht werden. Dıie
Dıienste sınd nach hinten, die Brüstung nach Orn 1n den Nordchor gerückt.

Die Dreierdienstbündel, die mit der Wand worden SIN  d, reichen
bis ZU untfiferen Absatz der Brüstung. Dort enden sS1e 1n kapıtellähnlichen Konsolen,
die zugleich das Element der Verkröpfung bılden. Während das Gesims

der Brüstung mehrfach gekehlt Ist, 1St den Verkröpfungen die
Dienstbündel SOWI1e dem zwıschen beiden lıegenden Stück durch den Zusatz eines
Blattfrieses ausgezeichnet. Das Nag we1l Gründe haben

Erstens wırd durch die Einfügung eines zusätzlichen Profils der Unterbau für
die Brüstung breiter un kann weıter nach innen iın den Chorraum SCZOSCI werden.
Dadurch wurde die, ohnehin cehr schmale, Laufgangbreite erreıicht. Am stärkeren
Diıenstbündel zwiıschen Chor un: Vorchorjoch wırd diesem Zwecke o  a die
Brüstung noch eo  ber das Gesims hinaus iın den Raum des Nordchores SCZOBCN.

Der zweıte Grund 1St nıcht technischer Art Das Wandteld zwischen den beiden
eben beschriebenen Verkröpfungen zeichnete sıch 1n der unftferen Oone ehemals
durch ıne reiche Verblendung Aus,. Von dieser sınd L1UT noch Reste vorhanden, weiıl
gyroße Teıle abgeschlagen wurden, un ıne Grabplatte Aaus dem Jahrhundertmıiıt Maßwerkrahmung davorgesetzt 1St. Von dem alten Ma{fißwerk äßt sıch noch
eın dem Wandtfeld einbeschriebener, AUS einem Blattwerkband gebildeter Spitz-bogen erkennen, dem, WwWIıe Aaus Ansatzstellen geschlossen werden kann, eın ZUspıtzter Dreipaß eingeschrieben Die übrigbleibenden Zwickel auf der Wand
sınd mıiıt schmalen, CNaASTIECN, Aaus der Wand geschnıttenen Lanzettbogen geschmückt.In den Zwickeln zwischen den Lanzettspitzen sıtzen Rosetten. An diese Lanzett-
spıtzenreihe schließen sıch rechts un: lınks die Blattornamentbänder der Gesims-
verkröpfungen Dıiese Bereicherung der Architektur diesem äßt auf
ıne bestimmte Aufgabe schließen, die dieser Ort ertüllen hatte. Vermutlich
andelt sıch ıne Grablege, die INa  - sıch ähnlich vorstellen kann w1ıe die des
Bischofs Heinrich VO  3 Absberg (1465—1492), die sıch heute dieser Stelle befin-
det 127 Die Planung mu{ schon während der Errichtung des Nordchores erfolgtse1n, weıl 1m Mauerverbund nırgends eın inweiıis autf iıne spatere Einfügung des
Mafßwerks finden 1St. Außerdem gleicht das Muster, nach dem die Lanzettbögengebildet sınd, n  u dem der Brüstung arüber.

Hınter der Brüstung sınd die Dienstbündel eın Stück zurückversetzt, aum
auf dem Laufgang schaffen. Be1 frontaler Autsicht auf den östlichen Pfeiler des
schmalen Jochs wırd sichtbar, da{fß der Pteiler oberhalb des Laufgangs Aaus der
Flucht nach Westen verschoben ISt. Am mıiıttleren Dienstbündel zwischen Vorchorjochun Chorhaupt 1St auf dem Laufgang 1 der Basıs der Dıienste der Ansatz eınes
nıcht ausgeführten Dienstes sıchtbar. Dıese verschiedenen Unregelmäßigkeitendieser Stelle deuten auf einen Planwechsel hın In diesem Falle kann VO  3 einem
Planwechsel gesprochen werden, weıl für den Nordchor bestimmt eın festgelegterAufrißplan bestanden hat.

Die Dienste der offenen Arkadenbögen zeıgen dıe gleiche Ordnung wı1ıe die übr:  1
SCH 1M Nordchor. Die Kapitelle sıtzen 1ın der gleichen Ööhe wodurch der Bogendes schmalen Jochs sehr gestelzt wırd und werden durch eın umlaufendes Blatt-
fries gebildet. Das Dreierdienstbündel, das das Gewölbe 1mM Hauptchor tragt, 1St
logischerweise nıcht 1n das Kapıtelband mMit einbezogen, sondern vorgelegt. Für die

127 Beiträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg 10, Abb.
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Unterzüge der Scheidbögen zwischen ord- un! Hauptchor sınd ebenfalls W 1e 1M
Süden dre  1 Dıenste, eın starker un wWwe1l chwächere, begleitende, vorhanden. Sıie
stehen ebenfalls auseinandergerückt un weısen iıne besondere Art der Verschlei-
fung auf. Die Verschleifung 1St. VO alten Dıiıenst durch ıne Kante abgesetzt.

Das Unterzugprofil unterscheidet sıch VO  3 dem der südlichen Trennwand un
1St 388  u auf die Dienstprofilierung abgestimmt: der alte Diıenst tragt eiınen breiten,
verschliffenen Birnstab, der ebentalls W1€e der Dıenst VO'  - einer Kante eingefaßt 1St
Die Verschleifung 1ın Oorm einer Kehle sıch ebenfalls 1mM Scheidbogenprofil
fort. Dıie Jungen Dıiıenste tragen dünne Birnstäbe. Das Außerste Bogenprofil, das

das Gewölbe n  > wırd 1mM Chorpolygon VO'  - den begleitenden Diensten
des Dreierbündels WwW1e auch 1mM Südchor.

An dem Übergangspfeiler VO  - Chor- Vorchorjoch 1st dieser begleitende
Diıenst ebenfalls w 1e 1mM Süden VO  3 der Diagonalrıiıppe besetzt. Das zußerste Scheid-
bogenprofil mündet hier 1n den Zwischenraum 7zwischen dem Dreierdienstbündel
des Gewölbes un dem Dreierdienstbündel der Trennwandproftile 1N.

Dıie Brüstung ZUur Hauptchorseite hın 1St gerade das Dienstbündel herangezo-
SCIl un! wırd VO'  j diesem durchstofßen. An der Südtrennwand reicht die Brüstung
NUur bis den hochgezogenen Mauerstücken.

Auffallend ist, da{ß die Brüstungen ZU Hauptchor hın jeweıils durchbrochen
sind, während s1e in den Nebenchören gyeschlossen sind. Das Bemerkenswerte daran
1St nıcht diıe Offnung, denn die Laufgänge sınd den übrıgen Stellen auch durch-
brochen, sondern die Schließung der Brüstung auf den Laufgängen den Neben-
chören hın Was dort oben geschah, War für den Hauptchor bestimmt un nıcht
für dıe Nebenchöre.

) Blendarkaden
i1ne Besonderheit in der Verteilung der Blendarkaden 1St allen dreı Chören

gemeınsam: Die Wandpartıen, die durch die Blendarkaden als Chorhaupt hervor-
gehoben sınd, entsprechen nıcht der VO Gewölbe vorgegebenen Eınteilung. Wäh-
rend siıch iın allen drei Chören 5/8 Schlüsse andelt also die Chorhäupter
AUS fünf Polygonseiten bestehen siınd 1n der unferen Wandzone jeweıls LLUTr die
drei mıiıttleren Seiten der Polygone eıner Einheit zusammengeftaßit. Die außeren
Seıten der Polygone, die sıch miıt den Chorwänden 1ın einer Flucht befinden, sınd
auch gestalterisch Ww1e diese mMIit den gleichen Blendarkaden versehen. Dadurch
gewınnen die Vorchorjoche optisch Länge, während die Chorhäupter Üan Tiefe
un Raum verlieren un: merkwürdig flach wirken.

Südchor
Im Südchor o1bt dreı verschıedene Arten VO  3 Blendarkaden, Chorhaupt,

der Südwand un der Irennwand ZU Hauptchor. Die DESAMTE niere Wandzone
1St mit Blendarkaden verkleidet. Wenn auch dıe Formen sehr verschieden sınd,
1St ıhnen das Prinzıp gemeınsam: s1e sind nıcht VOrTr die Wand gelegt, sondern AUS

dieser ausgeschnitten. Das zußerste Proftfil lıegt in der Wandflucht, die inneren
Profile staffeln sıch 1n die Wand hinein. Man könnte ebensogut SCNH, entstehen
Nischen in der Wand, W Aas dem Betrachter se1It der Einfügung VO  3 Grabplatten 1im
19 Jahrhundert nahe gelegt wird.

Dıie drei miıttleren Polygonfelder sind 1mM Südchor durch jeweils eiınen doppelten
Blendspitzbogen gekennzeichnet, der VO  3 eiınem Rundbogen umfangen wird (Abb 6
Dieser aufßere Rundbogen nımmt tast dıe gESAMLE Wandbreite ein. Er stößt nıcht

die Dienste d sondern Aßt zwischen sıch un!: den Dienstbündeln eınen Wand-



streifen stehen. Dıie inneren beiden Spitzbögen sınd dicht den außeren Bogen
herangeführt, da{fß die Profile VO:  » beiden aneınander stoßen. In der Mıtte tref-
ten die beiden Spitzbögen Dıie Profile enden auf dem Kapitell eiıner
eingestellten Säule, die VOrTr die Wand ZESETIZL 1St. Be1i den außeren Seıten der Blend-
bögen 1St auf Kapiıtelle verzichtet.

Das Proftfil des zußeren Rundbogens esteht Aaus eiınem Birnstab, der 45 rad
geneigt 1st und auf beiden Seıiten VO'  ; einer tiefen Kehle begleitet wırd. Der ber-
San$ VvVon der Kehle 1n die glatte Wand erfolgt nach außen hın durch ıne Fasung,
nach innen durch einen kleinen Rundstab. Direkt diesen Rundstab schließt sıch

den ewändeseiten des Bogens das Profil der Spitzbogen d das AUuUSs dem gle1-
chen Prinzıp besteht, hier aber differenziert wird. Eın Rundstab wiırd begleitet VO  3
wWwe1l tiefen Kehlen. Den Abschlu{fß des Profils bilden nach außen WI1e€e nach ınnen
jeweıls eine Fasung. Da diıe Nısche jedoch tiefer als das Profil des Blendbogens
breit 1st, springt nach dieser inneren Fasung dıe Wand noch etiwa2 Zentimeter
tief unprofiliert zurück.

Dıie Basıs sowohl für die Seitenwände als auch für die Säule bildet iıne Bank,
die die Niıische nach abschliefßt Die Profile der Blendbögen reichen jedoch
nıcht bis dieser Bank, sondern enden 1n spıtzen, schräg AUuUS der Wand heraus-
geschlagenen Flächen, dıe übereinander gestaffelt sınd und einen Übergang ZUur
Wand bılden. Dieses Motiıv wurde 1n Regensburg 1m Jahrhundert häufiger
verwendet 128 ach diesem Formprinzıp sind auch dıe beiden anderen Wandfelder
gebildet. Das nördliche besitzt die Funktion des Durchgangs ZU Hauptchor. Zu
diesem 7 weck bilden die beiden Spitzbögen wWwe1l offene Arkadenbögen, durch die
hindurch INnan über mehrere Stufen SE Hauptchor gelangt.

Entlang der Südwand befindet sıch ıne Folge VO  3 anders gestalteten Blilend-
arkaden (Abb 4 ber die N:} Länge eines Joches sind Spitzbögen aneınander-
gereiht, die auf figürliche Konsolen autsetzen 129 Nur jeweıils den Dienstbündeln
münden die Profile 1n kleine Blenddienste mıiıt Basen un!: Kapitellen. Dıie dom1-

Orm der Blendarkadenfolgen 1St der £lache Spitzbogen mMit einbeschriebenen
Nasen.

Im Gegensatz den On üblichen Blendarkadenreihen, be] denen die Bögen
auf Säulchen aufruhen, wurden hier figürliche Konsolen gewählt, die dıe Bögen
tragen 130

Dıie Profilierung des Spitzbogenmotivs esteht Aaus einem, von Wwel tiefen Keh-
len begleiteten Rundstab. Die Nasen sınd Aaus einer Staffelung VO  3 hintereinander
gelegten Bırn- und Rundstäben gebildet, die durch Kehlen un: Nuten voneınander
abgesetzt werden. Diese Blendbögen sınd also 1n we1l Ebenen, senkrecht un: WaadSE-
recht Zur Wand, profiliert.

Das Stabwerk stimmt mıiıt dieser Arkadenprofilierung übereın. Z wischen dıe
Dienste und die Blendbögen siınd starke Deckplatten eingefügt, auf denen die
Bogenprofilierung aufliegt un: die VO  3 den schmalen, aber hohen Blattkapitellen
des Stabwerks werden. Dıie Basen der Stäbe befinden sıch ungefähr 1n
öhe der Schaftringe den Basen der großen Dienstbündel.

Westportal der Minoritenkirche, Hälfte RS Abb 1n : Kdm 221 1,
ebenso Westportal der Dominikanerkirche, Abb 1n Kdm F1

129 Bıs auf ein1ge Originale wurden S1e 1M ahrhundert durch eue ErSe{I7zZTLl.
130 Als eines der wenıgen vergleichbaren tranzösıschen Beispiele sind die Blendarkaden

1mM hor der Kathedrale VO]  3 uxerre ennen (ca



Festzuhalten 1St;, dafß sich des einheitlichen Aussehens 1mM Detail verschie-
dene Ausführungen beobachten lassen. So varııeren VOor allem die Basen- un Kapı-
telltormen sSOWIl1e die Anschlüsse die großen Dienstbündel. Tiefen und Abstände
der einzelnen Protfilelemente ditfterieren.

An der Nordwand des Südchores erscheint die yleiche Abfolge von Bögen. Jedoch
unterscheiden sıie sich VO:  - der Südwand 1n Proportion und Profil (Abb f Das
Stabwerk beiden Seıten der Dienstbündel gleicht völlig dem der Südseıte.
Es handelt sıch Stücke, die schon MmMit den Dıensten 1, bevor INa  $

die Wand dazwischen autffüllte un 1ne andere Blendarkadenform wählte. Dıie
freı hängenden Bögen werden hier VO  - Blattkonsolen aufgefangen. Die Bogenform
1St höher un! breıiter als die der gegenüberliegenden Wand Die Profilierung
1St flächig. Sıe besteht Aaus einer breiten, aber ziemlich tlachen Kehle un: einem
schräg ZUr Wand verlaufenden Band, das 1Ur durch Z7wel Kerben un! ıne schmale
Kehle gegliedert 1St.

Dıiese Blendarkadenreihe wirkt flächig und lınear 1m Gegensatz der Plastizı-
tat der gegenüberliegenden Wand

Nordchor
Das Chorhaupt des Nordchores 1St 1n der unteren Arkadenzone analog dem

des Südchores gebaut. Die Blendarkaden des Vorchorjochs unterscheiden sıch VO  —

denen 1mM Südchor.
Das Prinzip 1mM Nordchor 1St einheitlich: In den schmalen Polygonseiten befinden

sich Je e1ın, 1m Vorchorjoch jeder Wand we1 aufgelegte Blendspitzbögen, deren
Spitzen bis das Gesims der Ballustrade der Laufgänge reichen (Abb

Im Vorchorjoch siınd die Blendbögen die großen Dienstbündel herangezogen.
7 wischen den beiden Bögen 1sSt jedoch eın Wandstreiten stehengeblieben, VOT den
ıne Säule gestellt ISt, auf der Je iıne Fıgur steht. Hınter diesen Figuren sind die
Wandstreifen ausgehöhlt, wodurch einerseıts Nıschen für die 1gur entstehen un:
andererseıts die stehengebliebenen Grate ıne Rahmung für die Blendbögen bilden.
urch das Gesims der Brüstung un!: die Dienste werden S1e Rechtecken erganzt.
In die zwiıischen der rechteckigen Rahmung und den Spitzbögen entstehenden
Zwickel sınd Okuli eingesetzt, deren Profilordnung sowohl in die des Spitz-
bogens als auch 1ın die der Rahmung übergeht. Den Spitzbögen große Nasen
einbeschrieben, die allerdings 1U We1l Stellen erhalten sind: der östlıchen
Blendarkade der nördlichen Trennwand und dem nördliıchen außeren Polygon-
joch An den übrigen Bögen sınd s1e abgeschlagen, doch sind hre Spuren noch gut

der Wand sehen.
Dıie beiden außeren Polygonseiten heben sıch durch reichere Gestaltung ab Dıie

südliche 1St besonders reich ausgeführt, wurde aber 1mM Jahrhundert umgeändert.
Das nördliche besitzt 1n einer ersten Ordnung, w 1e generell den Blendarkaden
1m Nordchor, einen Spitzbogen mi1t Okuli un rechteckiger Rahmung. Den Okul:
sınd in der zweıten Ordnung zugespitzte Vierpässe einbeschrieben. In die verblei-
benden 7 wickel 7zwischen Okulıi un Spitzbogen sınd unregelmäfßige Dreistrahle
eingefügt.

WDas Profil esteht jeweıls A4US scharfen Graten. Der Grat des Spitzbogens 1St
begleitet VO  3 einer Kehle miıt anschließendem Birnstab, den die eingeschriebenen
Nasen mit ihrem Grat anstoßen. Dıiese zweıte Ordnung 1mM Profil des Spitzbogens
lıegt bereits tiefer als die 7zweıte Ordnung der Protile der Okulı:ı An den Grat der
Nasen schließen sıch aut beiden Seiten ıne Kehle und eın Rundstab un werden



VO  3 dem Profil des Spitzbogens aufgenommen. Dıiese Profilierung lıegt jedoch nıcht
auf der and auf, sondern 1sSt noch einmal unterhöhlt. Es wird der Eindruck 6CI-
weckt, als se1 das Protil aufgehängt.

An den Seıten liegt das Proftfil auf dem gleichen Stabwerk, das 1mM Südchor VOT-
kommt, auf.

Dıie Protfile der Blendarkaden 1im Vorchorjoch sınd bis auf geringe Unterschiede
gleich Die Spitzbögen und Okulij werden VO  3 einem scharfen Grat MmMi1t anschließen-
der breiter, tlacher Kehle gebildet. Dıie Okuli der Südwand besitzen ıne Profi-
lierung zweıter Ordnung, die Aaus scharfgratigen, zugespitzten Dreıipässen esteht
In die verbleibenden Zwickel zwischen Spiıtzbogen und Okuli sind sphärische Drei-
ecke eingeschnitten. Als zweıte Ordnung siınd dem östlichen Spitzbogen Nasen ein-
beschrieben, die ebentfalls Aaus scharfen Graten gebildet sınd.

Auf der Nordseıte 1St 1m Vorchorjoch eın einz1ıger Okulus gefüllt, nämlı:ch der
östlichste. In iıhm Sitzt eın kleiner Dreipaß, VO  $ dem Aaus sıch ıne breite Kehle

dem Tat hinzieht, der den Okulus bestimmt.
Be1 dieser orm der Blendarkaden 1M Nordchor sınd die Protile optisch VOTLT dıe

Wand vorgeblendet, auch WCNN Ss1e technisch Aaus den gleichen Steinen w1ıe die Wand
gehauen sind. Dıie Zweideutigkeit der Beschreibung sowohl als Blendarkaden als
auch als Niıschen, W1e S1e die Gestaltung 1mM Südchor nahelegte, 1St hier nıcht gegeben.

Diese Form der Arkaden trıtt auch 1n der unteren Fensterzone des Hauptchor-
polygons auf, S1e als ogroße Blendbogen VOT die Fensterfront vorgeblendet sind.

Hauptchor
Dıie beiden Vorchorjoche des Hauptchores siınd 1N der unferen one ungeschmückt.

Im Polygon siınd War alle tünf Seıten miıt Blendarkaden versehen, jedoch sınd die
drei mıittleren Polygonseiten reicher ausgeführt als die beiden außeren. Diese mi1tt-
leren Wandtfelder siınd schwer zugänglich, weıl s1ie durch die Orgel, die hinter den
Hauptaltar gelegt wurde, teilweise verbaut sind.

Die äußeren Polygonseiten wıesen das gleiche Prinzıp VO'  3 Blendarkadenfolgen
auf, das sıch 1mM Südchor der Südwand befindet. Anstatt aut figürlichen Kon-
solen sıtzen die Blendbögen hier auf Säulen auf. Das seitliche Stabwerk entspricht
Nn  u dem des Südchores.

Be1i der Arkadenreihe der Südwand 1St die außere Profilierung durch iıne
tiefe, breite Kehle mit anschließendem Rundstab, der VO  - der Kehle durch iıne
Fasung abgehoben Ist, bestimmt (Abb 9 Die folgende Profilierung der Nasen
1St wieder durch ıne Kehle abgesetzt, wodurch s1e tiefer 1n die Niısche zurück-

erscheint. Sıe besteht AaUus einem Birnstab mıiıt dahinter gestaffelten, meh-
Fasungen un flachen Graten. Dıie Protfilierung reicht bıs die Wand, wenn

auch das letzte Profilelement hınter die anderen verlegt 1St, da{ß be1 frontaler
Aufsicht auf die Blendarkaden der Eiındruck entsteht, S1eCe seı1en fre;  1 VOT die Wand
SESECTZET.

Die Profile sınd zwıschen den einzelnen Bögen bıs auf die Bank heruntergezogen
un! bestimmen dort die Orm der Basen. Aut das vordere, durchlaufende Profil
1St jeweıils ein Kapitell aufgelegt. Hınter den Kapıtellen lautfen dıe Profile ohne
Unterbrechung nach 3 M

Dıie Profilierung der Nordseite 1St Üahnlıch (Abb 10) Der Spitzbogen wırd
durch eıne tiefe Kehle Mit anschließendem Bırnstab gebildet. Dıie Nasen, bzw den
nach geöffneten Dreipaß beschreibt eın kräftiger Rundstab, hinter den sıch
Kehlen und eın schmaler Rundstab statfeln. 7Zwischen diesem Profil un!: der Wand



esteht eın breiter Zwischenraum. Die Profilierung zwischen den einzelnen
Bögen auf kräftige Säulen auf, die MmMi1It Kapitellen, Deckplatten un Basen gC-
Tattet sind. Das Laubwerk der Kapitelle un Deckplatten zıeht sıch hinter der
Säule bis die Wand un Stutzt das unprofilierte Wandstück, das dıe Höhlung
hinter dem Profil bıldet. Dıie Bank, auf der die Säulen aufstehen, 1St ZUr Mıtte hin
EITCDPTL, da{fß jede Säule auf einer anderen Stutfe steht. Der Nischencharakter
1St bei dieser Blendarkadenreihe besonders durch die Unterhöhlung der Wand
hinter den Profilen betont.

Dıie dreı mittleren Polygonseiten sınd innerhalb der Choranlage
reichsten gestaltet. Jedes Wandteld 1St MmMiıt dreı Blendbögen versehen, wobei sıch
die beiden zußeren gleichen. Der mittlere 1St von einem Wımperg  131 überfangen,
W 4s ıhn den dreı Bögen eines Wandteldes noch einmal als den reichsten kenn-
zeichnet (Abb I1 Auch die Protile sind reicher. Zusammengefaßt werden die drei
Bögen durch eın Dreierbündel VO'  3 dicken Säulen, die CNS zusammengerückt sınd
un VO  ; denen die mittlere VOTLT die anderen DSESCTZL 1St. Be1 den mittleren der
dreı Bögen 1St dem Säulenbündel noch ine vierte Säule beigegeben, die VOTL der
Wand steht un VO  3 den drei vorderen durch eınen schmalen Abstand 1St

Auf den Blattkapitellen lıiegen Deckplatten auf, die bis die Wand durchge-
O: sınd, die die Protile der Bogen auf beiden Seıiten aufnehmen.

Der umfassende Spitzbogen wırd VO'  w eiınem kräftigen Rundstab gebildet, der
VvVon WwWwe1l ebenso kräftigen Kehlen begleitet wırd. An die innere schließt sıch eın
feiner Birnstab Dıe Profile der Nasen bestehen analog den Blendarkaden
1mM Südchor un: den Arkadenfolgen 1mM Hauptchor AaUuUsSs eıner Hıntereinanderstaf-
telung VO'  3 Bırnstab, Kehle un Fasen. Sıe reicht bis die rückwärtige Wand

Das Proftfil der beiden seitlichen Blendarkaden esteht Aaus einem großen, mehr-
fach abgestuften Spitzbogen. Es erreicht die Höhe, die bei dem mittleren Bogen
durch den umtfassenden Wımperg erreicht wiırd. Es esteht WI1e bei dem außeren
Spitzbogen der mittleren Arkadenbögen Aaus einem Birnstab, der auf beiden Seıiten
VO'  3 eıner tiefen Kehle begleitet wırd. Es folgen eın schmaler Bırnstab, ıne Kehle
und mehrere tlach gekehlte un gekerbte schmale Streiten. Dieses Profil wırd DC-
tragen VO  3 je einer der beschriebenen Säulen un: den Aaus der Wand ausgeschnitte-
nen Seıten einer achteckigen Säule (Abb 12)

Gegen diese Protfilierung 1St VO  ; außen ıne zweıte, die die durch den Spitzbogen
gebildete Wandfläche ausfüllt, SESETZL. Reın technısch gesehen gehört diese zweıte
Profilierung der Außenwan A während die Blendarkadenprofile mıit der Innen-
wand hochgeführt wurden.

Der Orm nach andelt sıch Blendfenster: In den profilierten Spitzbogen
sınd wıederum we1l Lanzettbögen, über denen siıch eın großer Okulus befindet,
eingesetzt. Dem Okulus 1St eın Vierpaß, den Lanzetten Nasen eingeschrieben, die
auf kleinen Kapitellen aufruhen. Das Protil esteht nıcht Aaus Rundstäben, sondern
Aaus breiten Graten, zwischen die breite Kehlen SCZOBCN sınd.

Jeder dieser Lanzettbögen SOWI1e auch die mittleren, reichsten profilierten
Blendbögen rahmen OÖffnungen, die teilweise ıne reale OÖffnung nach außen,
teilweise 1Ur ine Höhlung 1m Mauerwerk darstellen.

131 Wımperge als Arkadenbekrönung befinden sıch 1mM Innenraum 1M hor VO  3 mıens
ber dem Irıtorıum (nach » Branner (1965), 140, un: in Parıs der Querhaus-
Ostwand über dem Arkadenbogen nach 12607?).



Zusammenfassung
4) Gemeinsamkeiten der dre:  1 Chöre

Gemeinsamkeiten lassen sich sowohl 1n der Konzeption der Anlage als auch 1ın
Einzelformen feststellen.

Bei allen drei Chören War dıe Diskrepanz zwiıischen dem Gewölbe un: der lie-
derung des Polygons 1ın der Blendarkadenzone aufgefallen: Dıe beiden außeren
Polygonseiten werden gestalterisch den Vorchorjochen zugerechnet.

Dieses Merkmal veranlaßte Gall, VO:  3 einer Planänderung 1 Bereich des aupt-
chores sprechen. Er nahm d die mittleren drei Seıiten des Polygons ent:  ten
einem anderen Plan und sel'en spater die Vorchorjoche angesetzt worden. Dıiese
Eigenart 1sSt jedoch eın gestalterisches Prinzıp der Choranlage und gle1-
chermaßen allen dreı Chören beobachten.

In Zusammenhang damıiıt 1St die Verwendung VO!  3 verschiedenen Blendarkaden-
innerhalb eınes Chores ennen. Ungewöhnlich 1st, daß nıcht iıne Blend-

arakdentorm die Chöre herumgeführt 1st, wıe das On üblich WAar, sondern
iıne Unterscheidung zwischen den Chorteilen VvOorsglCNOMMECN wurde. Die Chor-
häupter sollten offensichtlich Banz besonders betont werden. Dıiıe dafür verwende-
ten Formen können eshalb als ranghöher angesehen werden. Im Hauptchor zeich-
net sich diese ranghöhere Form der Blendarkaden 1n den dreı mittleren Polygon-
seıten durch ine reichere Profilierung gegenüber den Seiıtenwänden AUS. In den
Nebenchören sind die Formen der Chorhäupter jedoch altertümlıcher als die der
Vorchorjoche.

Vor allem 1M Südchor, 1n dem beide Blendarkadentypen gleichzeit1g entstanden
sınd, lıegt die Vermutung nahe, dafß die altertümlıchere Form als die ranghöhere
angesehen wurde. Im Nordchor kann diese Frage nıcht beantwortet werden, da
die Blendarkaden des Vorchorjochs wahrscheinlich Aaus eıiner spateren eıt als dıe
des Polygons stammMmen.

ıne weıtere Gemeinsamkeit aller dreı Chöre 1St die durchgehende Anlage der
Dreierdienstbündel. Der Übergang VO  3 Polygon Vorchorjoch 1St 1n der untftferen

Oone 1n keinem der Chöre AaNSCZCIHL.
b) Bauabfolge

Diese KEıgenart 1n den Dienstbündeln deutet darauf hın, da{fß alle dreı Chöre
1ın der Anlage dem gleichen Konzept angehören. Wahrscheinlich wurden S1e gleich-
zeit1g begonnen, un 1n der unftferen one der Basen auch die Dienstordnung fest-
gelegt.

Fıne Bauabfolge kann die Gemeinsamkeit bzw Abwandlung der Einzelformen
andeuten.

Dıie Blendarkaden der Südchor-Südwand finden sıch 1n Variationen 1mM Haupt-
chor wieder. Formenauffassung und Formenelemente SOW1e technısche Bearbeitung
un Versatz, aber auch die Steinmetzzeichen deuten auf ıne zeitlich nahe 111-

menlıegende Entstehung hın
Dıe drei mittleren Polygonseıiten sınd 1n den beiden Nebenchören völlig gleich

gestaltet. An ıhrer gleichzeitigen Entstehung kann kein Z weıtel bestehen. iıne
getreue Kopıe 1n einer spateren eIit 1St unwahrscheinlich. Auf gleichzeitige Ent-
stehung deutet auch das Stabwerk hin, das der Nordchor-Nordwand mit den
unferen Lagen der Dienstbündel gleichzeitig worden 1St. Es gehört den
Formen der Blendarkaden der Südchor-Südwand. Man hatte offensichtlich VOT,
auch 1M Nordchor die Blendarkaden nach diesem Muster auszuführen. Da der



atz, auf dem der Nordchor gebaut werden ollte, bıs 1273 teilweise VO'  3 dem
romanıschen Westwerk verdeckt War, konnte Ina  —$ nıcht mehr als das Chorhaupt
und das Dienstbündel anlegen. Die Treppung 1n der Nordwand oberhalb des
Stabwerks spricht für ıne Bauzäsur dieser Stelle. Der nordöstliche Vierungs-
pfeiler welst eine NEeUeE Profilierung gegenüber den alteren Dienstbündeln auf,
ebenso der südliche auf seiner Südseite. Da auch 1mM Südchor ıne Bauabfolge VO'  3
(Ost nach West der Trennwand eobachten WAar, lıegt der Schluß nahe, daß
beide östlıchen Vierungspfeiler erst nach dem Brand 1273 errichtet worden sınd.

Unterschiede 1in den Systemen des Süd- un Nordchores
Dıie unterschiedlichen Merkmale, die beide Chöre aufweisen, sollen kurz USsam-

mengefa(ßt werden.
Dıie Konzeption, die 1MmM Südchor ablesbar wird, möchte ıch additiv CNNCI, weil

der übergeordnete Gedanke eines Systems tehlt Bestimmten architektonischen T@i-
len sind bestimmte Formen un! Formenfolgen zugeordnet, doch einem System
konnten s1e nıcht vereıint werden. Potentielle Bruchstellen innerhalb eines 5Systems
befinden sıch immer da, mehrere verschiedenartige Elemente aufeinander stoßen
und 1n das System integriert werden mussen. An diesen Stellen erweılist sıch die
Berechnung 1m Südchor als ıne Dımension klein Hıer fehlt eın Prinzıp,das die verschiedenen Formen und Raumelemente sıch vereinen könnte. An
solchen Nahtstellen wırd die Problematik des Südchores iıchtbar.

Solche Nahtstellen sınd 1n der Dienstordnung die Dienstbündel zwischen Chor-
haupt un:! Vorchorjoch, ebenfalls dieser Stelle die Beziehung des Gewölbes auf
die Dienste, der südliıche Vierungspfeiler, 1n der südlichen TIrennwand die Verbin-
dung VO  3 Laufgang un Gewölbe SOWI1e die Herstellung e1ines optischen Gleich-
gewichts zwiıschen eiınem breiten un einem schmalen Arkadenbogen. Dıie Errichter
des Südchores 1n der Lage, Folgen gleicher Bauteıile, Da Blendarkaden,
Wände, Dienstbündel gleicher Funktion USW.,. bauen, nicht aber, diese Dıingeombinieren. Eın Langhaus als ıne Folge gleicher ware iıhnen sicher eichter
gefallen als gerade ıne Choranlage, die Aus der Kombination verschiedenartiger
und verschiedene Funktionen erfüllender Teile esteht.

Dieses Fehlen eines Prinzıps macht sich auch 1n der Beziehung der Eınzelformen
zueiınander bemerkbar. Weder horizontal noch vertikal 1St 1m Südchor iıne durch-
gehaltene Rangordnung erkennen. Die beiden begleitenden Dıiıenste 1m Vorchor-
joch sınd dicker als die 1m Chorhaupt, obwohl s1e die yleiche Funktion haben Vier-
eckige und achteckige Kapitelle lassen sich keiner bestimmten Funktion 1m Gewölbe
zuordnen. iıne Überordnung der gewölbetragenden Dienstbündel über die der
Blendarkaden 1St 1mM Detaıil auch nıcht gegeben, denn die großen Dienste haben
Kelchblockkapitelle, die der Blendarkaden aber fein ausgebildetes Blattwerk.

Die Formen existieren nebeneinander, ohne da{fß INnan die 1n iıhnen liegenden Mög-
lıchkeiten ZUur Gliederung des Raumes ausgenutzt hätte.

Die bautechnischen Kenntnisse SOWI1e die räumliche Konzeption, die dem Südchor
zugrunde lıegt, zeıgen, da die Bauleute mıiıt komplizierten Bauaufgaben w1e
der eines dreiteiligen Chores nicht 132 Dıie Vermutung liegt nahe,

132 Leider 1St die Chronologie der Bauten 1n Regensburg 1mM Jahrhundert alles andere
als sicher. Miıt Sicherheit kann ZESART werden, da{fß die Bautruppe, die St. Ulrich gebaut hat,
die Stadt lange verlassen haben mufßS5, weil die Qualität, die St. Ulrich VOor em 1mM hand-
werklichen Können aufweist, Domchor nıcht anzutreffen iSt. Dıie Beziehungen zwıschen
Domuinikanerkirche und Dom mussen noch untersucht werden.



daß die Anfänge des Chores Vonmn einer Ortsansässıgen Bautruppe ausgeführt WUuLr-

den Selbst WE diese Leute eınen gezeichneten Plan eines Wandauftrisses 1n die
Hände bekommen hätten, hätten s1e ohl aum gewulßit, ıhn auch technisch adäquat

realısıeren. Aus den verschiedenen Unstimmigkeiten 1ın der vertikalen Gliede-
rung MO!|  .  chte iıch allerdings schließen, da{fß keıin Aufrifßplan vorgelegen hat Vielleicht
wurde nach eiınem Skizzenbuch gearbeitet, 1n dem ein wandernder Steinmetz VOI -

schiedene Formelemente aufgezeichnet hatte. Daraus ware die Verwendung VO:  »

fortschrittlichen Formen wıe den Blendarkaden gegenüber andererseıts alter-
tümlichen Formen und einer unbeholfenen Gesamtdısposition verstehen.

Anders stellt sıch der Nordchor dar Die große Leistung bestand darın, die schon
begonnenen Teile 1n einen Plan einzubeziehen und einem 5System erweıtern.
Dazu gehören die Dienstordnung aAb der öhe des Umgangs, die Trennwand mMit
dem die Pteiler herumgeführten Laufgang un! dıe Vereinheitlichung der Blend-
arkaden. Wenn auch dıe Bauleute noch teilweıse die gleichen d  1, die auch den
früheren Bauteilen gearbeitet hatten, mu{ß sich die Situation der Bauhütte
doch geändert haben Dıie Anwendung eines vereinheitlichten Aufrisses siıcher-
lich die Benutzung eines SCNAUCH, gezeichneten Aufrißplanes OTraus Der Architekt,

dessen Leitung die Bauhütte stand, WAar 1n französischer Formgebung SC-
schult, nıcht aber Mit der französischen Versatztechnik ut. Wesentliche Unter-
schiede 1n der technischen Ausführung gegenüber den aAlteren Bauteilen sind nıcht
festzustellen. Datıerung

So wIie beı den strukturierenden Teilen des Aaus Elemente AUuS französischen
5Systemen verwendet und vermischt wurden, treten auch 1mM Detail unterschied-
iıche Formen auf, die Aaus verschiedenen Zusammenhängen STammen. Vor allem 1m
Südchor 1St eın Nebeneinander VO  3 altertümlichen un! fortschrittlichen Formen

beobachten In der deutschen Gotik ist das häufig finden, weil lokale Gewohn-
133heiten miıt französıschen Neuheiten wurden

Dıie Bauleute brachten 1n ıhren Skizzenbüchern Zeichnungen VO  3 französiıschen,
aber auch VO deutschen Baustellen, bei denen französische Formen 1n Anwendung
kamen, MIt.

Für die Datıerung eines Bauteıiles, dem uneinheitliche Bauformen auftreten,
mussen dıe Jüngsten herangezogen un!' möglichst bıs dem Ort zurückverfolgt
werden, dem s1e ZU ersten ale verwendet worden 11.

Hıer kann jedoch NUr versucht werden, ein1ıge vergleichbare Beispiele anzuführen
un: einen annähernden Zeıiıtraum bestimmen, 1n dem die Stücke geschlagen seıin
könnten.

Dıiıe stilistisch Jüngsten Formen den altesten Bauteilen sind die Blendarkaden
der Südchor-Südwand und 1m Hauptchor.

Be1 den Kapitellen handelt sıch fein ausgearbeitetes Blattwerk, das 1n
unterschiedlichen Ausführungen nebeneinander vorkommt: Als einzelne, grofße
Blätter, die auf das Kapitell aufgelegt sınd, als Weinlaub MmMIit Blättern und Stielen
un!: als AUS dem Kapitellblock herauswachsende Knospen.

Kapitelle mit einzeln aufgelegten Blättern finden sich der Südwand des Süd-
chores, nıcht aber 1m Hauptchor. Dıie Blätter reichen VO:  3 den kräftigen Halsrıngen
der Kapitelle b1s über den and der Deckplatte und wölben sıch estark ZUS., Sehr
ähnlich sind die Kapitelle, bei denen doppelt übereinander gelegte Reihen VO'  -

ebensolchen Blättern vorkommen.

Dehio-Bezold, Dıe kırchliche Baukunst des Abendlandes (1901) 749 ${
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Vergleichbare Kapıtelle mit doppelten Blattreihen finden sıch Westlettner
des Naumburger Domes (cırca 1250—1260) 134 und, WEeNnNn auch 1n cehr entfernter
Verwandtschaft, den Chorpfeilerkapitellen des Kölner Domes (cırca 135
Das 1n der Lockerheit der Gestaltung ähnlichste Beıispiel 1St 1n einem FensterkapitellSüdtenster der Stephanuskapelle ebenfalls Kölner Dom tinden (cırca136

Daneben o1ibt Kapıtelle mıiıt Weıinlaub- und anderen Ranken, die S1' auch
1n doppelter Anlage übereinander, das Kapıtell herumwinden. Stiele und
Blätter sınd deutlich ausgepräagt. Das Blattwerk 1St locker gebildet, da{ß INan-
chen Stellen der nackte Kelchblock ZU Vorschein kommt. Besonders 1mM Haupt-chorpolygon fällt den dicken Kapıtellen die Magerkeit des Rankenwerks auf.

Ahnliches Blattwerk findet siıch den Kapıtellen 1mM Langhaus der Kathedrale
VO  3 Reıms (zweıte Hälfte Jahrhundert) 157

Dıie Weinlaubranken sınd der Nordwand des Hauptchores gegenüber denen
Polygon un denen der Südwand dichter un gebildet. Außerdem sınd

hier auch Früchte vorhanden.
Die dritte verwendete Orm sınd Knospenkapitelle. Diese orm der Kapitell-bildung WAar schon 1m Jahrhundert gebräuchlich un wurde VOr allem 1n der

frühen Gotik häufig verwendet. Im Laufe des Jahrhunderts wurde VOr allem
die Behandlung der Blattknospen veräiändert 138 In Regensburg sınd S1e 1mM Haupt-chorpolygon un: der Nordwand, nıcht aber 1m Südchor anzutreffen. Im Poly-
SOoN kommen S1e in zweıreihiger, der Nordwand dagegen 1ın eintacher Knospen-anordnung VOVT.

Die doppelte Anordnung der Knospen 1St den ersten Jochen des Langhausesder eiımser Kathedrale den Pfeilerkapitellen anzutreften (1241—1255) *®SOWIe auch 1m Tritorium 140
Im Gegensatz den geNnannten Beispielen wirken die Regensburger Blattknos-

PCNH jedoch weicher und VOT allem dıe 1 Polygon welker un schlaffer. Die Strenge,mit der S1e 1n Reıms gebildet wurden, 1St größtenteils verschwunden, Was auf ine
spatere Entstehung hindeutet.

Auffallend fein ausgepragt 1St bei den Blendarkaden 1M Südchor und der
Südwand des Hauptchores das Stabwerk, das die Blendarkadenreihen Stutzt. Im
Bereich der Blendarkaden konnte kein vergleichbares Beispiel gefunden werden,denn die gängıge Orm Wr die Säule, W1e S1e der Nordwand des Hauptchoresvorkommt.

Ahnliche Proportionen un ıne 1m Verhältnis ebenso feine Gestaltung weılst
aber das Stabwerk des Parıser Nordquerhaustriforiums auf (cırca 141

Für die Blendarkaden wurden Formen verwendet, die 1n Frankreich größtenteils
EerSsSt aAb der Mıtte des Jahrhunderts anzutreffen siınd. Für ıne Einordnung in die
Chronologie der vergleichbaren französischen und deutschen Bauten mußte eın
fangreicheres Formenstudium betrieben werden, als hier geleistet werden konnte.

134 Abb. ın Schubert, Der Naumburger Dom (1968) Abb
Abb 1n Wolff, Kölner Domblatt 1967, Abb

136 Kölner Domblatt 1967, Abb
137 Jalabert, La tlore sculptee (1965) Planche
138 Kurze Geschichte des Knospenkapitells bei Wo 1nN: Kölner Domblatt 1%967,139 Jalabert, La flore sculptee, PI
140 Wolff, 1n Kölner Domblatt 1967, Abb
141 Branner, St. Louıis, Abb



Aus dem Formenvergleich ergab sıch jedoch ine Übereinstimmung MIt den
Ergebnissen, dıe AaUuUS dem Quellenstudium SOWI1e AUS der Auswertung des Grabungs-
berichtes erreicht wurden. Eın Baubeginn VOT den 600er Jahren des Jahrhunderts
1St fast auszuschliefßen, die Steinmetzarbeiten begannen wahrscheinlich noch einıge
Jahre spater.
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Laurentis Hochwart, Episcoporum Ratısponensium Catalogı, ıber 1—II1I, 1n Oetele 1,

148 tf.
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Das Grabmal BischofGeorg Michael Wıttmanns
VO  b Konrad Eberhard 1mM Regensburger Dom

VO  3

Hermann Reıdel

„Er 1st wohlthuend und segnend vorübergegangen; denn Gott War miıt iıhm
Apg 10, 38) In diesen wenigen, aber Inhaltschweren Worten 1St dıe Summe seıines
Lebens, W1e dıe wahrste un! würdigste Bezeichnung se1nes Grab-Denkmales
begriffen“ Miıt diesem Bibelzitat arakterisierte Bischof Franz Xaver Schwähbhl
(1778—1841) September 1837 seinen würdigen Vorgänger Bischof Georg
Michael Wıttmann (1760—1833) während einer kurzen Anrede bei der tejerlichen
Einsegnung se1ines Grabdenkmals 1m Regensburger Dom Vorausgegangen War eın
teierliches Requıiem, das Bischof Schwähl der Assıstenz se1ines Domkapitels
gehalten hatte und eın Libera den NEUu aufgestellten Grabmälern der Bischöfe
Johann Michael Von Sailer (1751—1832) 1mM südlıchen und eorg Michael Wıtt-
INann 1mM nördlichen Nebenchor.

Das Hochgrab für Bischof Wıttmann (Abb befindet sıch der südlichen
TIrennwand ZzU Hauptchor 1n der östlichen Spitzbogenblende des Vorchorjoches.
Das Grabdenkmal AUuUS Steingadener Sandstein >  ‘ esteht AZUS ZzwWel Teılen, dem
grab und einem Kruzifix, das 1n der Mıtte des Maßwerks der Spitzbogenblende
hängt Der Gekreuzigte 1St ein mächtiges Kreuz genagelt, dessen Balkenenden
T-artıg ausgebildet sind. Es ruht auf eiıner Konsole, die Aaus Akanthusblättern
staltet ırd. Das mMIit Dornen gekörnte Haupt Christiı 1St nach rechts gene1igt
und scheint den sterbenden Bischof anzublicken. Der kastenartige Sarkophag, auf
dem der Sterbende mit nahezu geschlossenen Augen 1n pontifikaler Gewandung
liegt, ruht auf Zzweı rechteckigen kurzen Pteilern mit Basen und Kämpfer-
aufsätzen, hınten auf der den Hochchor entlanglaufenden Sockelbank Der Sar-
kophag selbst steht auf einer mehrtach profilierten Sockelplatte un WIr  d VO'  3 einer
zweıten bedeckt. Die Unterkante dieser Deckelplatte umzıeht ıne Laubranke AUuUS
Akanthusblättern autf dre  1 Seıten. Dıie darüberliegende Schräge tragt der VOTLT-
deren Längsseıte die Grabinschrift: „Dem Ehrwürdigen Georg Michael Wıttmann
Bischof geb 1760 gest 1833 Seine Verehrer.“ Auf der rechten Schmalseite des
Sarkophags hat der Künstler seınen Namen un! die Jahreszahl der Fertigstellung
eingemeißelt: ”K Eberhard Die Vorderseite schmückt das bischöfliche

Schematismus der Geistlichkeit des Bisthums Regensburg tür das Jahr 1838 (1838) 142
2 F. Mayer, Diıe Denkmäiäler der verstorbenen Bischöfe Johann Michael VO  3 Sailer und

Georg Michael Wıttmann 1mM Dome Regensburg, 1ın Vaterländisches Magazın (1838)
120

Dıie Maße des Grabmals betragen: Sarkophag Höhe 147 C} Länge 218 C} Tiefe
/8,5 C}  , Kreuz Höhe 114 C} Breıte 104

7°
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Lageplan der Grabdenkmäler DUon Konrad Eberhard ım Regensburger Dom

Grabdenkmal VO  »3 Bischot Georg Mıchael Wıttmann VO'  3 1837
Grabdenkmal VO  3 Bischot Johann Michael VO Saıler VO  3 155/
Grabdenkmal VO: Bischof Franz Xaver VO: Schwäbl VO  3 1843 (zerstört)

Wappen, eın eintfaches griechisches Kreuz, neben dem die Worte in Deutscher Frak-
Liur lesen sind: F sterbe (Wappen er dem Kreuze.“ Der Sterbende
lıegt, die Hände ZU Gebet gefaltet, auf dem Sarkophag. Die enganliegenden Pon-
titıkalhandschuhe zeigen das Bischofswappen. Sein Haupt, das die Mıtra tragt,
ruht auf einem mıiıt Quasten verziıerten Kıssen, das beidseits Von we1l mächtigen
Akanthusranken gerahmt wird. Der Liegende 1St mit eiınem Rauchmantel beklei-
det, auf dessen Borten Heılıge dargestellt sind. Halbrunde Abschlufplatten begren-
Z Kopf- un! Fußende. An der Außenseite der Kopfplatte 1St das apokalyptische
Lamm auf dem Buch mMiıt den sieben Siegeln liegend dargestellt. Die entsprechende
Platte Fußende schmückt eın Christusmonogramm inmıiıtten VO  3 Eichenlaub.

Nach vierzehntägiger schmerzvoller Krankheıt War Georg Michael Wıttmann,
ernNannter Bischof VO  ; Regensburg, Dompropst, Generalvikar, Weihbischof un
Regens des Klerikalseminars frühen Morgen des März 1833 3 45 Uhr
gestorben Seinen etzten Wounsch erfüllte iINnad  3 ıhm Tag UuVOTL, als INa  - den

Rıtter, „Er 1sSt wohltuend un!: segnend vorübergegangen, enn ‚Ott WTr MI1t ıhm
vgl Apg. 10, 33). Vor 150 Jahren estarb der Dıener Gottes Bischot Dr. Dr. h. c. Georg
Miıchael Wıttmann, 1ın Bischof Georg Mıchael Wıttmann, Briet (1983), hrsg. P Ab-
teilung für Selig- und Heiligsprechungsprozesse e1im Bischöfl. Konsistoriıum für das
Bıstum Regensburg, 74



Sterbenden 1n seınem Regentiezımmer 1M Obermünster-Seminar auf eın Brett
Boden legte. Vor sıch 1e1% eın Kruziıfix tellen und sprach dıe etzten VO  3 iıhm u  L3  ber-
lieferten Worte: ))I bin ein Christ, iıch 11 dem Kreuze sterben“ Bischof
Wıttmann Wr als heiligmäßiger Kirchenmann gestorben. Seine Gestalt galt bereits
se1it Lebzeiten als verehrungswürdig. Seıin soz1ales Engagement ın den Kriegs- un:
Friedenszeiten des verlöschenden un beginnenden Jahrhunderts galt als
vorbildlich: Ja opferte sein SanNzeCS Leben dem Dienste Nächsten.

Wıttmann eNtTStTamMmMT einer alten Hammerwerksbesitzersfamilie Aaus Finken-
hammer be1 dem Stäiädtchen Pleystein ın der Oberpfalz. Am Januar 1760 wurde
Georg Miıchael als drittes ınd VO  3 1CUN Geschwistern geboren Nach einer gedie-
N  n Ausbildung bei den Jesuiten und Benediktinern 1n Amberg un der Uni1-
versıtät Heidelberg empfing Ende 1782 die Priesterweihe Nach fünfjähriger
Seelsorgetätigkeit ıhn Fürstbischof Max Prokop raf VO  $ Törring ZuU

Subregens des Regensburger Klerikalseminars, 1802 der letzte Fürstbischof Joseph
Conrad Freiherr VO  -} Schroffenberg ZU Seminarregens 1804 verlieh ıhm Kur-
fürst und Erzbischof Carl Theodor VO  3 Dalberg die orofße Dompfarrei St Ulrich
Be1 der Errichtung des Bıstums Regensburg 1821 erhielt Wıttmann die Würde
eines Domkapıtulars. 1829 übertrug iıhm Bischof Johann Miıchael VO'  3 Sailer das Amt
des Dompropstes, 1830 auch das des Generalvikars !°. 1829 erfolgte seiıne Kon-
sekration ZU Weihbischof, Grabmal Saiılers Julı 18397 dıie Ernennung
ZU Bischof VO Regensburg durch König Ludwig urch eın Versehen der
römischen Kuriıe verzögerte sıch die Präkonisation lange, da{fß S1e Bischotf Wıtt-
INann nıcht mehr erleben konnte. Noch Sterbetage, dem März 1833, ieß das
Bischöfliche Domkapitel iıne Todesanzeige drucken, 1n der die Beisetzung auf den
11 März festgesetzt wurde 11 Dıie Kunde VO Tode des als „Heıiligen“ verehrten
Mannes verbreitete sıch rasch 1n der anzen Stadt Sein Leichnam wurde auf einem
Paradebett, angetan mit den bischöflichen Gewändern, 1mM Festsaal des Klerikal-
seminars Obermünster aufgebahrt !?, Tausende VO  3 Gläubigen konnten VO'
Verstorbenen Abschied nehmen. Dreı Lithographien VO der Aufbahrung des
Bischofs wurden 1n Kürze angefertigt L Dıiıe Darstellung der Regensburger Malerin
Barbara Popp (1802—1870) kann als die ausdrucksstärkste bezeichnet werden L

Am März richtete Domdechant un Generalvikar Boniftfaz Urban, der spatere
Erzbischof VO  w} Bamberg (1842—58), e1in Rundschreiben des Bischöflichen rdı-

5 Rıtter, Wıttmann, 23
W, Chrobak un: J. Gruber, Georg Michael Wıttmann. Bischof von Regensburg. Ka-

talog der Gedächtnisausstellung ZU 150. Todestag, hrsg. W Kunstausstellungen des
Bistums Regensburg (1983) (Masch M5.)

G. Schwaiger, Johann Miıchael Saıler. Der bayerische Kiırchenvater, München-Zürich
1982, 136

Chrobak/Gruber, Wıttmann, 78
Der Kreuzberg Bleistein in der Oberpfalz, 1n Kalender für kath Christen auf das

Jahr 1853, 13 Jg.,
Chrobak/Gruber, Wıttmann, 25

11 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (BZAR), Nachlaß Wıttmann Für die
Archivaliensuche danke ıch Herrn Archivrat Dr. Johann Gruber Banz herzlich.

Rıtter, Wıttmann,
13 Mehrere Exemplare befinden sıch iın der Graphischen Sammlung des Dıözesanmuseums

Regensburg.
Dıie Künstlerin porträtierte Bischof Wıttmann posthum. Das Olgemälde befindet sıch

ıIn der Bischofsgalerie des ıschöfl Palais. Vgl Abb. bei Rıtter, Wıttmann.



narıats den Klerus der 10zese Regensburg. Den Dank, den das
Bıstum Wıttmann schuldet sow1e den Verlust, den erleidet, „das vermögen VWorte
nıcht auszudrücken“ schrieb Urban damals 1, We1l Tage spater tand darauft‘ die
Beisetzung Wıttmanns Anteilnahme eıner riesigen Menge Volkes Der
Leichenzug führte VO'  ‘ Obermünster durch die (GGassen der ta ZU Dom Bischof
arl VO'  3 Riccabona Aaus Passau nahm die Beerdigung VOL 1 Wıttmanns Leichnam
wurde eLw2 1n der Mıtte des nördlichen Seitenchores bestattet. König Ludwig
hatte seın Begräbnis 1n der Kathedrale, das damals 1LLUTr den regıierenden Bischöten
zustand, sofort bewilligt *. Die eintache Grabplatte 1im Pflaster tragt die Inschrift
„Ge. Mich. / Wıttmann / Ep1s:” Sein Herz und seine Eingeweide wurden 1n dem
VO  3 ihm 1822 erbauten Peterskirchlein 1mM katholischen Friedhof VOr dem Weih
St Peters-Tor beigesetzt. Sogleich nach den Trauerteierlichkeiten setIztie eine all-
gemeıne Verehrung Wıttmanns seinem Grabe en

Schon wenige Tage spater, &— 4  arz 1833 König Ludwig den
Münchner Domkapitular Franz Xaver Schwäbl, einen Schüler Johann Michael von

Sailers, ZU Bischof Von Regensburg 1 Rom bestätigte die königliche Ernen-
Nung durch die feierliche Präkonisation April 18533, die Maı 1n Regens-
burg eintrat. Am 26 Maı erfolgte 1n München die Bischofsweihe, 31 Maı die
Inthronisation 1 Regensburger Dom S Auf Wunsch zahlreicher Verehrer und des
Diözesanklerus rief Bischof Schwähbl Oktober 1833 einer öffentlichen
Sammlung für die Errichtung eines Grabmonuments für Bischof Wıttmann auf 2
Bereıts 1mM August hatte Schwähl iıne Eingabe die Regierung des Regenkreises
n des geplanten Denkmals gerichtet. Regierungspräsident Eduard VO'  } Schenk
unterstutzte se1in Ansuchen un eıtete das Schreiben August 1833 den Önıg
weiıter. Im Begleitbrief merkte Schenk ”  ır theilen vollkommen die Absicht des
Bischöflichen Ordinarıats, daß den Verdiensten dieses würdigen allzemeın VOI -

ehrten Mannes ANSCIMNCSSCH erscheine, WwWenn dessen Grabstätte mit einem ehrenden
Denkmal bezeichnet würde, glauben jedoch diesen Gegenstand ZuUur allerhöchsten
Kenntnis Euerer Koeniglichen Majestaet bringen müssen“ 2 Der damalige
Innenminister Ludwig Fürst Oettingen-Wallerstein, der Schenks reiben CIND-
fing, sandte dieses SsSOWI1e seine eigenen Bemerkungen September dem 1in Berch-
tesgaden residierenden Monarchen nach un empfahl die beabsichtigte Sammlung:
„Das recht relig1öse Leben un die vielfachen Verdienste des Bischofes Wıttmann
sınd allgemeın anerkannt un allerhöchster Kenntnisnahme nıcht ENTISANSCH. Seine
Tugenden scheinen eıner ehrenden Auszeichnung seiner Zeitgenossen würdig,
Aut 1ne zweıte, VO Innenminister 11 September verfaßte Erinnerung schrieb

BZAR, Nachlafß Wıttmann,
Rıtter, Wıttmann,
Schematismus der Geistlichkeit des Bisthums Regensburg für das Jahr 1834 (1834) 134
Eıne eindrucksvolle Schilderung der Verehrung beschreibt Anton Hungarı 1n seiner

Schrift: „Das rab 1mM Dom Regensburg. Eıne Erinnerung Bischof Michael Wıttmann,
Regensburg 1866*, Hungarı erzählt eıne Begegnung Zzweıer Menschen Grabmal des
Verstorbenen 1M Jahre 837

Schematismus 1854, 1736
20 I. Kohl, Franz Xaver Schwäbl, Bischotf VONnN Regensburg. Eın Lebensbild, 1n ! Der

Zwiebelturm 15 (1960) 248
Rıtter, Wıttmann, 28
Bayer. Hauptstaatsarchiv München, Abt. I
BayHStA,

88



König Lé1dwig September iın Berchtesgaden: „Genehmigt, jedoch mit den
Bedingungen, daß dieses Grabmahl 1mM Styl des Regens. Domes, nehmlich 1 5:
nannten Gothischen verfertigt i der Entwurt UVO mM1r vorgelegt werde. Ferner,
daß nıcht die Stelle kommt (welche bekannt) iıch dem Bischofe Sailer
eınes errichten vorhabe“ S Der König hatte Grabe se1nes VO'  3 ıhm hoch
verehrten Lehrers Bischof Johann Michael vVon Saıler Juli 1832 die Idee ZUr

Errichtung für eın Grabdenkmal gefaßt 2 Aus dieser Randnotiz kann mMa  - die
Autfmerksamkeit des Königs für beide Monumente ablesen. Sailers Grabmal wollte

Sanz Aaus eigenen Miıtteln errichten.
Für das Wıttmann-Grabmal jeß Bischof Schwähl ıne „Einladung Beıträgen

für eın dem hochseligen Bischof Georg Michael Wıttmann errichtendes Grabmal“
verbreiten Z Das VO'  3 Generalviıkar Bonitaz Urban verfaßte Rundschreiben wendet
sıch gleichermaßen den Diözesanklerus w1e das gläubige olk „Bınnen
Jahresfrist hat der Regensburger Dom die irdischen Ueberreste Zzweıer hochehr-
würdiger unvergeßlicher Bischöte 1n seine Grülfte aufgenommen: Johann Michael
W Saıler und Georg Miıchael Wıttmann ruhen, der iıne ZUr Rechten, der Andere
ZUuUr Linken des hohen Chores, ihr Staub sıch mit dem Staube der unzähligen
ehrwürdigen Bischöfe u.,. Priester vermischt, die se1it einem halben Jahrausend 1ın
dem £riedlichen Umfange dieser geheiligten Mauern ıhre Ruhestätte gefunden.

Wohl 1St Beıider Grabstätte den Jetzt Lebenden nıcht unbekannt, U, der täglıche
Besuch etiller Verehrer, ftrommer Bether wird S1e gew1f5 noch Jange kennbar machen.
Aber auf die terne Nachwelt, wenn s1e ıhre euchtenden Namen 1n den Jahrbüchern
der Kirche lıest, wırd die Stelle kennen begehren, ihre Gebeine ruhen, und
wırd uns, den Zeıtgenossen dieser großen Männer, ank wissen, wenn S1e ihre
Grabstätte mMit einem ehrenden Denkmale bezeichnet, un: dadurch 1SCIC Anerken-
Nung ihrer hohen Verdienste bestätiget findet“ 2i Aus diesen Worten spricht iıne
verantwortungsvolle Haltung der damalıgen Diözesanleitung, das Gedächtnis und
die Erinnerung den ehrwürdigen Verstorbenen der Nachwelt durch eın rab-
denkmal erhalten. Dıie Spenden tür das Monument sollten in jedem Pfarramt
des Bıstums ENTgESENZSCNOMMEN und 1n eigens vorbereitete Subskriptionslisten ein-

werden. Am Dezember 1833 sandte Bischof Schwähl Glückwünsche
ZU Jahreswechsel den König un brachte bei dieser Gelegenheıt neben der
beabsichtigten Domrenovierung dıe Errichtung des Wiıttmann-Grabdenkmals noch
einmal in Erinnerung. Der König aNntWwOrteitfe bereits 31. Dezember: „Ange-
nehm ‚oll Mır SCYN, WCeNnNn eın Denkmal für den verewigten Bischof ıtmann

Stande kömmt, dessen Plan Mır jedoch VOor der Ausführung vorzulegen 1ISt  Zn Z
Die Spendenmiuttel für das geplante Grabmonument lossen 1mM Spätjahr 1833

reichlich, daß der Anfang 1834 erscheinende Diözesanschematismus melden
konnte, das Vorhaben WUur:  a  de den Wünschen der wahren Verehrer des Seligen EeNTt-

sprechen 209 Da der Erfolg des Unternehmens nıcht angezweifelt wurde, veranlaßte
Man den „1N der christlıchen Bildhauerkunst“ ausgezeichneten Professor Konrad

24 BayHStA,
Schwaiger, Sailer, 162
BZAR, Nachla{fß Wıttmann,
BZAR, Nachla{f Wıttmann,
Geheimes Hausarchiv München, Nachlafß Ludwig Y Veröffentlicht mit

Genehmigung erzog Albrecht VO:  3 Bayern.
Schematismus 1834, 134



Eberhard 1n München, ”  1e€ Idee eines dem Baustyle der Domkirche entsprechenden
Grabmales vorläufig entwerten“ 3l Der Entwurf Eberhards wurde —

gleich lıthographiert un: dem Schematismus Von 1834 beigegeben. Dıie lebensgroße
Gestalt des „Verklärten“ ruht auf einem nıedrigen Sarkophag un faltet die
Hände ber ıhm hängt eın Kruzifix, gerahmt VO den Fıguren der Muttergottes
un Johannes Evangelisten. Auf der Konsole des reuzes liegt eın Lamm, „das
dem Seligen werthe Sinnbild der durch Dulden die Welt besiegenden Gottes-
und Glaubens-Macht“ 2 Auf dem Boden VOT dem Grabmal zeichnete Eberhard
drei Kranze, dıe Blumen andeuten ollen, die „ VON ftrommen Verehrern des Seligen
noch immer auf seın rab werden“ 8 In der Beschreibung des erklären-
den Textes diesem Entwurf meınt der Verfasser, daß die beiden Assistenzfiguren
SCHh der geringen Ausdehnung der Blendnische wegbleiben müßten, „wodurch
jedoch das Ganze Einfachheit 1Ur gewıinnen, un der Grundgedanke, der Bezug
des Sterbenden ZU Kreuze, 1Ur noch deutlicher hervorgehoben, auch der Kosten-
betrag verringert würde“ 3i Im Verlauftf des Jahres 1834 fertigte Eberhard eın
Modell des Grabmals A w1ıe dem Kunstblatt 1im Dezember 1834 gemeldet wurde,
das die Notiız 31. März 1835 veröffenrtlichte S Auch der Schematismus VO'  3
1835 meldete, da{fß Protfessor Eberhard die Grabmäler der Bischöfe Sailer un
Wıttmann 1n Arbeit habe dl

Es darf ANSCHOMIMCN werden, da{fß sıch das Domkapıtel durch Ludwig VOL_I-
anlaflt sah, den Auftrag ZuUuU Grabmonument Eberhard vergeben, nachdem
dieser bereits für den König das Sailer-Denkmal entwortfen hatte. Bıs 1837 arbei-
teie der tast Siebzigjährige 1m Atelier se1nes Schülers Joseph Entres den beiden
Grabdenkmälern, die 1n der zweıten Augusthälfte 1mM Regensburger Dom aufge-
stellt werden konnten d Am September 1837 erfolgte die feierliche Einsegnung
durch Bischof Schwähbl 1n Gegenwart sämtlıcher Behörden un des Klerus der
Stadt d Vor beiden Grabmälern hielt der Bischof kurze ergreifende Ansprachen,
dıe 18538 1mM Schematismus des Bistums Regensburg abgedruckt wurden. Im selben
Jahr wurde ebenftalls das Ergebnis der Sammlung tür die Herstellung des Denkmals
veröffentlicht. An Spenden 21462 t1 un 1/5 kr eingegangen. Nach Abzug
der Kosten in Ööhe VO  3 2512 £1 31 kr verblieb ıne Restsumme VO  3 950 f 1/9
kr., die der Fundatıionskasse ZUuUr Herstellung eiınes zweıten Seminarkurses angewle-
sCcCmMH wurden 9 Die beiden Grabmäler scheinen dem Öönıg ZuL gefallen haben,
daß Eberhard als den „CrStch Christlichen Bildhauer“ bezeichnete 4l

Schematismus 1834, 134
31 Schematismus 1854, 135
32 Schematismus 18554, 135

Schematismus 18554, 135 Das Lamm erhielt bei der Ausführung eınen Platz autf der
Abschlußplatte Kopfende des Liegenden, autf dem mMi1t sıeben Siegeln verschlossenen
Buch

Schematismus 18354, 135
Schorn’s Kunstblatt (1835) 101
Schematismus 1835, 134
Schematismus 1838, 139 Laut Konrad Eberhards Tagebuchnotizen oll die rab-

mäler selbst bereits 2. Juli 1837 aufgerichtet haben. (Chr. Arnold, Konrad erhar:
S18 Bildhauer un Maler. Leben un Werke eines Allgäuer Künstlergeschlechts,
Augsburg 1964 Reihe ; Studien ZUr Geschichte des Bayerischen Schwabens 8y 72)

Schematismus 1838, 139
Schematismus 18558, 143
Arnold, Konrad Eberhard, 130 Brief des Pfarrers Oose Wankmüller seinen Freund
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„Denkmal des Bischofs Georg Michael Wıttmann 1mM DDome Regensburg“ (Dıözesan-
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Abb. Padua, Arena-Kapelle, Grabmal des Bankiers Enrıico Scrovegn]1, kurz nach 1 336
(Wolters, 19276, Abb 93)
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Abb Trevıso, Dom, Grabmal des Bıschots Castellano Salomone, nach 13727
(Wolters, 19776, Abb 42)
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Konrad Eberhard (Abb wurde November 1768 iın Hındelang 1M Allgäugeboren. Be1 seinem Vater, einem begabten Biıldhauer, erlernte das se1it Generatio-
nen vererbte Handwerk, bis 1799 VO Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Trier,dem damaliıgen Augsburger Fürstbischof, eın zweıjäiähriges Stipendium für seine
weıtere Ausbildung 1n München erhielt 4 Beı1 dem Münchner Hotbildhauer Roman
Anton 00S (1730—1810) kehrte sıch Eberhard VO  3 der väterlichen Stilrıchtung 1b
un!: niäherte sıch dem VO  n } Anton1o Canova (1757—1822) 1n Italıen gepräagten Stil

Von ‚en hielt sich Eberhard auf Vermittlung des Kronprinzen Ludwig1n KRom auf, iıne Lehre bei Canova absolvierte und als Kunsthändler für den
Kronprinzen tätiıg wurde. 1816 erhielt Eberhard eine Protfessur der Akademie
der bıldenden Künste in München, die bis 1837 inne hatte. Am A  — d 1859
starb 91jährig 1n München 4 Zu seinen wichtigsten Werken zählen das Grabmal
für Prinzessin Carolina 1n der Münchner Theatiner Kıiırche VO!  3 824/25, die Por-
talskulpturen der Allerheiligen-Hofkirche 1in München VO  3 1829 und die drei
Grabmonumente der Bischöfe Sailer, Wıttmann und Schwähl VO  $ 837/43 1m
Regensburger Dom

Eberhard bei seınem Entwurf für Wıttmanns Grabmal Von einer Idee AaUS-
CHAaNSCH, die bereits zeichnerisch für das Sailer-Denkmal]l formuliert hatte. Dıie
Staatliche Graphische Sammlung 1n München besitzt Zzwel Bleistiftzeichnungen MmMiıt
Entwürfen, die Eberhard 183972 oder 1833 1m Auftrag VO  3 Ludwig für das g-plante Saılerdenkmal anfertigte 4 Beide Blätter zeıgen den Verstorbenen auf
einem Sarkophag schräg nach Örn gewendet lıegen. Die Hände sınd überein-
andergelegt un umschließen Stab und Evangelienbuch. Der Sarkophag auf der
lavierten Zeichnung (Inv.-Nr. 40991) wırd auf der Frontseıte Von vier durch Säul-
chen getrennte Reliefs geschmückt, die durch die baldachingekrönten Personitika-
tıonen VO  3 Glaube, Liebe und Hoffnung gerahmt werden. ber dem Grabmal 1St
eın kleines Kreuz 1n dem mittleren der drei Blendbögen angebracht 4 Der 1Ur sk:  1Z-
zenhaft angelegte zweıte Entwurt (Inv.-Nr. 990) (Abb geht von eiıner äahnlichen
Komposıiıtion AUuUS. Zur Linken und ZUr Rechten des auf einem niedrigen Sarkophagliegenden Bischofs halten wel tlankierende Engelsfiguren den Vorhang eines be-
schirmenden Baldachins An der Vorderseite des Sarkophags zieht sich eın Blend-arkadenfries entlang. Darunter verziıeren figürliche Reliefszenen SOWI1e die rab-
inschrift die Front. König Ludwig scheint sıch für diese beiden Entwürte nıcht
begeistert haben, denn 1eß den Künstler Bischof Sailer als Lehrenden ZW1-
schen Zzwel Knaben darstellen, ıne für eın Grabmal ungewöhnliche Kom-
posıtıon. Konrad Eberhard griff beim Entwurftf ZU Wıttmann-Grabmal seine
allererste Idee wıeder auf un stellte den sterbenden Bischof dem Kreuze
liegend dar. Somıit äßt sıch der Grundgedanke des Entwurts als geistiger Nachlaß

Magnus Jocham VO 1837 Über das Sailer-Grabmal, vgl Stauffer, Das GrabmalBıschof Sailers 1m Regensburger Dom, ın Regensburger ot1izen. Informationen ZUReligionsunterricht, Heft (1982) 6—10
41 Arnold, Konrad Eberhard, 11

Arnold, Konrad Eberhard,
Staatlıche Graphische Sammlung München, Inv.-Nr. und Beıide wurdenbei Arnold, eindeutiger Beschriftung als Entwürte für das Grabdenkmal Biıschof

Wıttmanns bezeichnet. Vgl Abb 246 und 63 und 176
Johann Michael Sajler. Pädagoge Theologe Bıschot VO  3 Regensburg S 150

Todestag, Ausstellungskatalog des Dıözesanmuseums Regensburg, Regensburg 1982, 153
(Masch MS.)



des Verstorbenen betrachten. Die Wiıllenserklärung des Bischofs „Unter dem Kreuze
des Erlösers 11l ich sterben“, „hatte für Konrad Eberhard das Ansehen eines stillen
Vermächtnisses, dem durch seine Kunst fortwirkende Offentlichkeit geben
eschlofß“ 45 Dem Wunsch des Königs gemäfßs entsprach der Entwurf Eberhards
dem Stil der Kathedrale. 1834 beschrieb ihn der unbekannte Vertasser 1m Regens-
burger Schematismus als sehr sinnvoll aufgefafßt „1N der Weıse der altesten kırch-
lichen Grabmäler“ 4l

Eberhard, der bis Zu Tode VO'  - König Max Joseph im Jahre 18725 tast Aaus-

schließlich 1mM klassızıstiıschen Stil gearbeitet hatte, chuf mi1t den Regensburger
Bischofsgrabmälern seine bedeutendsten neugotischen Arbeiten (Abb. 4

Seine Vorbilder tfür das Wittmann-Grabmal suchte der Künstler iın der EeUTrO-

päıschen Grabmalkunst des spaten und frühen Jahrhunderts. Man kann
davon ausgehen, da{ß iıhm die 1n Regensburg vorhandenen Hochgräber kaum ıne
nregung gegeben haben In der Domstadt 1St der Typus des Tumbengrabes ohne
Sarkophag weIit verbreitet, W I1e v bei den Grabmälern der Bischöfe mmeram
un!: Wolfgang 1n der St. Emmeramskirche AaUuUS der Mıtte des Jahrhunderts 4 Ver-
gleichbare Monumente miıt Sarkophagen lassen sıch 1n den romanıschen Ländern tin-
den, a 1n Frankreich und 1n talıen. Das Grabmal Ludwigs, des 1260 verstorbenen
siebzehnjährigen Sohnes VO'  - König Ludwig von Frankreich, ehemals 1n der Abtei
Royaumont einem hochgotischen Baldachin stehend, zählt den frühen
vergleichbaren Grabmälern des auf einem Sarkophag liegenden Sterbenden 4! Dıie
bildnishaften Züge des jugendlichen Königssohnes könnten VO'  3 einer Totenmaske
herrühren. Konrad Eberhard hatte sich ebenso bemüht, die Physiognomie des VCTI-

storbenen Bischofs gEeIrCcu als möglıch nachzubilden. Eberhards iırekte Vorbilder
lıegen aber 1n Italien, jenem Land, in dem VO  3 1806 bis 1814 weilte. Vor allem
der rühere Entwurtf für das Sailer-Grabmal mit den einen Baldachinvorhang hal-
tenden Engeln legt diese Vermutung nahe 4

Auf dem Wege VO'  3 un: nach Rom, den Eberhard gCcn großer Kunsttransporte
für die Münchner Glyptothek dreimal zurücklegte o passıerte sicherlich jedesmal
Padua, besonders die Fresken Giottos 1n der Arena-Kapelle bewunderte un!
s1ie 1n seıin Skizzenbuch übertrug 51

In der 1303 bis 1305 1n der ehemalıgen römischen Arena VO Paduaner Bankier
Enrico Scrovegn1 errichteten kleinen Kirche befindet siıch 1n der psı1s das nach
1336 geschaffene Grabdenkmal des Bauherrn (Abb > Der rote Scrovegn1 liegt
Mi1it verschränkten Händen auf einem hohen Sarkophag, das Haupt aut eın Kiıssen

Schorn’s Kunst-Blatt (1835) 101
Schematismus 1854, 135
Dıie Kunstdenkmäler VO]  »3 Bayern 1L, Oberpfalz, XXIIL, Stadt Regensburg, 1, Dom

und St Emmeram, bearb V, Felix Mader, München 1933; 248
K. Bauch, Das mittelalterliche Grabbild Figürliche Grabmäler des 11 bis 15. Jahr-

hunderts 1n Europa, Berlin/New ork 1976, f7 Abb 103 un 104
49 Staatl. Graph Sammlung München, Inv.-Nr. Vgl auch Bauch, ra 141 ——

153
50 Zweı Brüder. Franz und Konrad Eberhard, 1n Hyacinth Holland, Deutsche Charak-

terbilder, München 1864,
51 Holland, Charakterbilder, Kronprinz Ludwig rıet Eberhard 1n einem Brief VO

Marz 1814, den Weg über Padua nehmen Arnold, Eberhard, 101)
V. Herzner, 10ttOs Grabmal tür Enrico Scrovegn], 1n Münchner Jahrbuch der bil-

denden Kunst, Folge, A XI (1982) ff



gebettet un nach ÖOrn genelgt. Zu beiden Seıiten halten Engel den Vorhang des
Baldachins. Es liegt nahe, da{fß Eberhard bei seiınem Besuch 1n der Kapelle auch
dieses Grabmal autmerksam 1n seın Buch skizzierte. Eng verwandt wenn nıcht
VO: gleichen Bildhauer geschaffen 1St das nach 13722 entstandene Grabmal des
Trevisaner Bıschofs Castellano Salomone 1n der dortigen Domkirche (Abb 6Der ohne Biıschofsstab 1n pontifikaler Gewandung lıegende Verstorbene ruht W1e-
derum auf einem hohen Sarkophag, dessen Vorderseite drei Relieffiguren zeigt:In der Mıtte Castellano Salomone als Bıschof, flankiert VO  } Marıa und dem Ver-
kündigungsengel. Seıitlich der Liegefigur halten we1l Engel den Baldachinvorhang.Be1i Konrad Eberhards drittem Grabdenkmal 1mM Regensburger Dom, dem Monu-
IMenNntT für Bischof Franz Xaver Von Schwähbl, das 1843 neben dem östlichen Pteiler
des Südportals aufgestellt wurde 54 uUun: den knieenden Bıschof betend einem
Baldachin darstellte, führt die Spur nach einem möglichen Vorbild ebenfalls 1n die
Arena-Kapella nach Padua Dort befindet sıch 1n der Sakristei die etende Stand-
figur des oben erwähnten Enrico Scrovegn1 einem gotischen Baldachin D
Eberhard hat 1n seinen Grabmälern der Bischöfe Wıttmann und Schwähl das italie-
nısche Vorbild 1n verhältnismäßig NS Anlehnung nachvollzogen. 1le drei Monu-

sınd Meısterwerke des sıch mıiıttelalterlichen Vorbild orlıentierenden Bild-
hauers. Daß offensichtlich der Grabmalsanlage des Paduaners Scrovegn1 Aaus der
Arena-Kapelle Vorbildcharakter zukommt, steigert die Bedeutung dieser Kunst-
werke.

Wıttmanns Grabmal darf wohl als das bescheidenste un klarsten gegliedertebezeichnet werden. An ihm wırd das Wort des Apostels Johannes lebendig: das
amm auf dem Buch mıiıt den sieben Sıegeln hinter dem Haupt des Sterbenden
verweıst autf die Apokalypse „I War COL; doch siehe, ich ebe in alle Ewigkeit.“(Off 1, 18)

W. Wolters, La scultura venezl1ana gOotica (1300—1460), Venedig 1976; 1er
; 23 M 155

54 Arnold, Eberhard, Vgl Zahn, Der Dom Regensburg Deutsche Kunst-
tührer I hrsg. ' E A. Feulner) Augsburg 1929, Das Grabdenkmal Schwähbls
wurde 1n den 210er Jahren dieses Jahrhunderts AUus „Platzgründen“ beseitigt. Die lebens-
grofße Fıgur des Bischots wurde zersagt un die dadurch CWONNCNE Büste auf einer Stein-
konsole der Südwand des Domes befestigt.

Herzner, 10ttOs Grabmal, 50 ff



Zur Regensburger Dompfarrkirche St Ulrich
VO  -

alter Haas

ST LRICH REIS DER REGENSBURGER KIRCHEN

Jede kirchliche Institution, jede geistliche Gemeinschaft braucht ihren eigenen
Kirchenraum. Das 1St ıne Regel, die dem Mittelalter selbstverständlich wWar und
die 1mM Grunde heute noch gilt Im nordöstlichen Viertel der römischen Castra
Regına xibt bzw gab 1n Ng! Nachbarschaft fünf solcher geistlicher Gemein-
chatten Bischof und Domkapıtel, deren gemeınsame Kirche der Dom Ist, dıe
beiden Kollegiatstifter St Johann und Ite Kapelle, das (nach 1802 säkularıisierte)
Damenstift Nıedermünster un: (seıt das Karmelitenkloster.

So findet die auffällige Häufung von Kırchen 1mM nächsten Umkreis des Regens-
burger Domes ıne ZWar weitgehende Erklärung, aber doch noch keine vollständige.
St Ulrıich, VvVo  3 dem hier die Rede seın soll; tehlt 1m Kreıs der aufgezählten Bauten,
denn War nıcht Hauptkirche einer geistlichen Korporatıon eigenen Rechts Doch
VO  3 diıesen hatten die meisten mehr als eın Kirchengebäude. Es WAar nıcht 1Ur

1mM Miıttelalter ganz geläufig, da{fß dieselbe Bauherrschaft für verschiedene ge1ist-
ıche Funktionen 1n 1: Nachbarschaft verschiedene Bauten errichtete. Stunden-
gebet und Gemeindegottesdienst, Eucharistiefeier und Predigt, Taute un Toten-
gedenken, Heıiligen- un! Reliquienverehrung können un konnten WAar alle 1mM
selben aum stattfinden, sind aber auch alle mMIit wechselnden Schwerpunkten
1 Laufe der Geschichte Anlafß für die Errichtung eigener Bauwerke SCWESCNH,
dıie dann inmen sogenannte Kirchentamıilien bildeten.

St. Ulrich War Dompfarrkirche und damıt Glied der Kirchenfamilie, die sıch
den Dom scharte und der y A auch die bischöfliche Pfalzkapelle St Stefan, die
als Grabbau errichtete Allerheiligenkapelle oder die Michaelskapelle 1mM Kapitel-
haus vehörten. Dıie dem alten Dom westlıch vorgelagerte Tautfkirche St Johann
Zzählte ebenfalls dazu, bis s1e sıch nach der Errichtung eınes selbständigen Kollegiat-
stiftes fast ganz Aaus dem Familienverband 1  Oste.  .

Dıe Taufkirche VOT oder neben der Bischofskirche, also die Gruppierung, die uns
durch ıtalıenısche Beispiele des Hochmittelalters geläufig 1St, scheint se1ıt dem
frühen Mittelalter auch 1n Deutschland oft gegeben haben Für das hohe und
spate Mittelalter hıer aber eher die ungleichen Paare VO  $ Stiftskirche un!
Pfarrkırche charakteristisch. Nach der Säkularisation wurde häufig, Bauunter-
haltskosten SParcCcNh, der i1ne Teıl eines solchen Paares abgebrochen. Wenn dabe1
die Hauptkirche stehenblieb, geriet dıe verlorene Nebenkirche leicht 1n Ver-

Edgar Lehmann, Von der Kirchenfamilie ZuUur Kathedrale. In Festschrift Friedrich
Gerke, Baden-Baden 1962, 21—3/.
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gessenheit, während umgekehrt abgebrochene Hauptkirchen neben den erhaltenen
Nebenkirchen heute noch spürbare Lücken hinterlassen haben Eınige solcher Kır-
chenpaare haben sıch bis heute erhalten, v AB Dom un Liebfrauenkirche 1n Brıxen,St Verena un „Obere Kirche“ (St Marıa) 1n Zurzach, Stittskirche un St Lauren-
t1us 1n St Gallen, Stittskirche und St Stephan in Lindau, St Kastulus und St Jo-hann 1ın Moosburg oder St. Cäcılıen und St Peter 1n öln In ein1gen VO  3 diesen
Fällen sınd die mıittelalterlichen Bauten durch spatere CYSCTZL; die Funktionsteilung1St ın jedem Fall Wandlungen unterworfen SCWESCNH.

In Regensburg 1St der Gebäudebestand der Kırchen ın der Säikularisation des
19 Jahrhunderts, die hier Ja einıge Jahre spater erfolgte als On ın Bayern melst
geschont worden. So gibt in der ta noch dre:  1 aufrecht stehende Beispiele VO  —;
Pfarrkirchen, dıe Stiftern oder Klöstern gehörten: An die Klosterkirche St Em-

1St nördlıch die Rupertuskirche angebaut, Kırche noch heute, aber wenigbenützt, seIt die Pfarrei die Klosterkirche übernommen hat Südöstlich neben
dem Nıedermünster steht Jängst profaniert die kleine Peter- un Paulskirche,deren Chorschluß beim Durchbruch der Straße entlang der Ostmauer des römischen
Castrums wıeder 1Ns Blickfeld gerückt Ist, und südöstlich neben dem Dom steht
Nsere Ulrichskirche, profaniert auch s1e, obwohl 1n Regensburg dıe se1it dem Miıttel-alter gewohnte Anordnung einer eigenen Dompfarrkirche neben dem Dom bei-behalten worden ISt. Doch ın dieser Funktion hat 1824 das selt der Säkularisation
un! dem Aussterben der Kanonissen verfügbare Niedermünster St Ulrich abgelöst.Im Kreıs der vielen Regensburger Kırchen, deren Anfänge in die karolingischeeit oder 09 noch weıter zurückreichen (Dom, St Emmeram, Nıedermünster,Obermünster, Ite Kapelle, St Kassıan), 1St die Ulrichskirche relatıv Jung. Sie ISt,WwWIıe den Bautormen abzulesen ISt, wa 1n den 20Ö-er Jahren des Jahrhundertsgebaut worden un! ZWar als völliger Neubau, nıcht als Ersatz für einen alteren
Vorgänger gleicher Funktion

> Im Fürstentum Regensburg des Fürstprimas K. Th. v. Dalberg unterblieb die Auft-hebung der Klöster. Nachdem das Fürstentum 1810 das Königreich Bayern gekommenWar, wurde s1e nachgeholt, doch miıt einer Vorsicht und urückhaltung, die siıch eutlich
VO „Klima VO':  -} 802/03 abhebt.
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Vgl Norbert Backmund, Die Kollegiat- und Kanonissenstifte 1n Bayern, Wındberg

4 Die wichtigste Lıteratur St. Ulrich
arl Schaefer und ttO Stiehl, Die mustergiltigen Kırchenbauten des Miıttelalters 1nDeuschland, Bln 1892 ff., 36—38 76—80
Hugo Gft. WG Walderdorff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit und Gegenwart, Regensburg41 596, 185—190.
ermann Graf, Altbayerische Frühgotik, München 1918 Das Eindringen der gotischen

70—76
Formen 1n die Bauentwicklung Altbayerns, Dıss. München 1916; München 9

Josef Anton Endres, Die Erbauungszeit der „Alten Pfarre“ St. Ulrich 1n Regensburg. InChristliche Kunst, München 1922/23, ff
und 1N ! Beıträge ZUr Kunst un Kulturgeschichte des mıittelalterlichen Regens-burg, hrsg. . arl Reich, Regensburg 1924, 44— 51

arl Busch, Regensburger Kırchenbaukunst 0—1  '9 Kallmünz 1932, 103—116 (ausVerhandlungen des Hıstorischen ereıins für Oberpfalz un! Regensburg 52,Felix Mader Bearb.), Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Stadt Regensburg HL:Protanierte Sakralbauten un! Profangebäude. München 1933 Regensburg 111)Rıchard Strobel, Romanische Architektur 1ın Regensburg. Kapıtell, Säule, Raum. Nürnberg1965 (Erlanger Beiträge ZUr Sprach- un! Kunstwissenschaft 20) 192—199



Was damals der Anlaß BgEWESCH 1st, ıne NEeEUe Dompfarrkirche errichten, 1st
nıcht recht eutlıch Vorher scheint, WI1e auch anderwärts, die Taufkirche St Johann
zugleıch Pftarrkirche SCWESCH se1ıin. Das Chorherrenstiftt dieser Kırche WAar
schon 1127 eingerichtet worden. Das zugehörige Spital wurde 212/14 auf die
andere Donauseıte verlegt. Keines dieser Ereignisse 1St eın plausıbler Grund,
die Dompfarrei anderweıtig untergebracht werden mußte. Der Domneubau Ist, —-
weIit WIr wıssen, erst nach der Jahrhundertmitte 1n Angriff z  IN worden und
1e1ß sowohl die Johanneskirche wıe die Ostteıle des Altbaues noch lange unberührt.
Eın Zusammenhang zwıschen dem Dombauprojekt un dem Neubau der Pfarr-
kirche kann ZWAar nıcht ausgeschlossen werden, 1st der Sınn einer solchen Ver-
bindung nıcht erkennbar.

we1l andere Möglichkeiten sollen wenı1gstens angedeutet werden, obwohl sıe
wen1g erweisbar SIN  d Ww1e die schon angesprochenen: Die Bauzeıt VO'  3 St. Ulrich fällt
1n ine Zeıt, 1n der sıch 1n Regensburg un! zugleich in vielen anderen europäischen
tädten bedeutende Entwicklungen abspielen. Zum einen oriff die jJunge Bettel-
ordensbewegung rasch sıch ın Regensburg gab seit 1221 ıne Niederlassung
der Mınorıten, spatestens seit 1230 ıne der Dominikaner. Zum andern emanzıplerte
sıch das selbstbewußter werdende Bürgertum mehr und mehr von den bisherigen
Stadtherren: 1n Regensburg tindet diese Entwicklung mıit der Unabhängigkeit der
Bürgerstadt VO: bayerischen Herzog bereits 1245 einen gewissen Abschlufß

Beide Entwicklungen könnten ewirkt haben, daß INan 1mM frühen Jahr-
hundert iıne Pfarrkirche andere Anforderungen tellte als vorher. Obwohl
Bischof und Domkapitel weder Von den Bettelorden noch VO'  } der Auseinander-
SETZUNG zwischen Bürgerschaft un Herzog unmittelbar betroffen a  N, könnten
sSıe mit einem Kırchenneubau auf die sıch äandernden Verhältnisse un Anschauungen
reaglert haben

Eın anderes, tinanzielles Argument hat schon Busch 1937 in die Diskussion e1n-
geführt Bıschof Konrad (1204—1226) „gab die Inıtiatıve ZU Bau der Ulrichs-
kirche, indem einen gyroßen Teil seines väterlichen Erbes dem Hochstift schenkte,
das Ja die Dompfarrei besorgte“. Damıt entfiele die ırekte Verbindung ZW1-
schen dem Grund für den Neubau und dem Anlaß, der die Realisierung ermöglıchte.
Um mit einem modernen Vergleich SagcN;: Das 1L1CUC Haus wurde nıcht gebaut,
als die Familienverhältnisse erforderten, sondern als der Lottogewiınn Eer-
möglichte.

GRUNDSTÜCK UN: BAUWERK

St Ulrich wurde 1n der Südostecke des großen Grundstücks errichtet, auf dem
damals noch der karolingisch-ottonische Dom mit seinen Stiftsgebäuden stand, also
auf einem für Bischof und Domkapiıtel verfügbaren Bauplatz, der durch den Ab-
bruch des Getreidekastens und der damit verbundenen Kapelle freigemacht wurde.

Eıne altere Ulrichskapelle scheint bestanden haben Die in dem Manuskrıipt VO  -

olg enthaltene Nachricht (hier zıtlert nach Busch, ; S Anm. 105), se1l
die „Cappel St. Ulrich autf dem Traidtkasten als die alte Pfarr erweıtert, abgebrochen
und der großen Kırche worden“, WIFr:! Ja ohl nıcht ganz A4UusSs der uft
riffen se1n. Sıe besagt ber NUrL, da{ß eine dem Neubau 1mM Wege stehende Bebauung be-
seitigt werden mu{fßte und daß dabei das Patrozinium einer aufgegebenen Kapelle VO:
Neubau übernommen wurde.

Ö  Ö Busch (s Anm 105
Anm.



Im Osten stößt St Ulrich die durchgehende Nord-Süd-Linıie, auf die Pıend!
aufmerksam gemacht hat und die A 8  3 der Donau bis ZU Römerturm den bischöf-
lıchen Bereich (Alter Bischotshof nördlich der „Schwibbögen“, Domkreuzgang MIt
zugehörigen Gebäuden, vorgotischer Dom, St. Ulrich) nach Osten begrenzt. Im
Süden lıegt der zwischen Römerturm un Herzogshof/Salzburger Hof durch-
führenden Straße, diıe bei der Schenkung des Salzburger ofs 1mM Jahrhundert
schon ebenso Ööffentlicher Weg War WI1e heute. Dıie Rıchtung des Kirchenneubaues
wırd VO  3 der Straßenflucht un! der Grundstücksgrenze bestimmt, die sich das
Achssystem des römischen Castrums halten. S0 liegt St Ulrich parallel der Straße

den Schwibbögen, St Stefan und ZU Nordflügel des Domkreuzganges
und weıcht aAb VO  3 der Rıchtung des vorgotischen Domes, der ziemlich Na nach
Osten Orlentiert WAar, aber auch VO  3 der Nordgrenze von Herzogshof und Salz-
burger Hof, die stärker 1n die NW-SO-Richtung verschwenkt WAar. Nach Norden
un: VWesten War der verfügbare Bauplatz vermutlıch nıcht eindeutig begrenzt,
doch mußte sıcher der Friedhof respektiert werden. Vom vorgotischen Dom WAar
Abstand halten, un! der Südzugang diesem Bau mußte uneingeschränkt
offenbleiben. Dıiese Sıtuation INAaS Anlaß SCWESCH se1n, hier einen Bau MmMit gedräng-
LE  3 Grundri{(ß errichten. Sıcher 1St das Grundstück aber .keine ausreichende Be-
gründung dafür, daß miıt der Ulrichskirche eın Bau VO  3 Sanz ungewöhnlicher Oorm
un!: singulären Typs entstand.

Dıie Kırche folgt keinem geläufigen Schema Sıe edient sıch War des architek-
tonischen „Vokabulars“ des Jahrhunderts, esteht Aaus Mauern, Pfeılern, Bögen,
Rıppengewölben, Strebepfeilern, Ma{(ßwerkfenstern U, dgl gängıgen Formen, fügt
s1e aber nach einer ganz eigenwilligen „Grammatık“

So treffen die ın der Kunstgeschichte gebräuchlichen erm1n1ı auf den Bau nıcht
recht Das 1St eın Problem, mit dem alle vorliegenden Beschreibungen kämp-
fen hatten. Ihnen braucht h;  1er keine weıtere hinzugefügt werden, doch auf VCI-
schiedene Eıgenheiten der Kirche se1 noch einma|l hingewiesen:

St Ulrich hat keinen ausgeschiedenen Altarraum. Dıe Anlage aßrt nıcht erken-
NCI, ob der Hauptaltar 1m Mittelraum oder dem Mitteljoch der UOstempore
stand.

Nach außen stellt sıch der Bau als Emporenbasilika dar, doch deren Mittelschiff
1St 1mM Osten un Westen als zweıgeschossige, dreischiffige Halle ausgebildet, da-
zwıschen als ungeteilter Saal Dıeser Saal, der iın der heutigen Erscheinung den
Kernraum bildet, 1St WAar rings von Emporen umgeben, doch diese siınd uneiınheıt-
liıch sowohl 1n ihrer Höhenlage als auch 1n iıhrer Höhenerstreckung. Dıie Emporen
über den Seitenschiffen Jleiben dem Seitenschiffsdach, sınd also nıedrige
Raume mit annähernd durchgehendem Nıveau 1| Die Emporen 1m Mıttelraum
haben n der T höhergreifenden Unterwölbung eın bis fünf Stuten Eer-
höhtes Nıveau un! weıl S1ie bis 1n den Obergaden hinaufreichen ıne gyroßeRaumhöhe.

An dem Bau sınd dre  1 Sanz verschiedene Arten von Stützen verwendet. Quadratische oder rechteckige Pfeilergrundrisse werden durch breites Abfasen regel-
mäfßıgen oder gestreckten Achtecken, die halbiert auch als Wandvorlagen vorkom-

Verhandlungen des Hıstorischen ereins für Oberpfalz und Regensburg 106, 1966,
63—8)7)

Busch, Mader, Strobel D (s Anm. +&
Dıe Aufhöhung 1n den östlichen Eckräumen 1St erst 1m Zusammenhang mMi1t der stat1-

schen Sicherung nach dem Weltkrieg erfolgt.
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Mauerwerk Aaus vermörteltem Bruchstein, den Grund
Mauerwerk Aus vermörteltem Bruchstein, treistehend („häuptig“)
Kalkestrichv kN €vÄc585 -< Sandsteinquader, N- U, S-Seite geflächt, O-Seıte gebrochen, auf aufgesetzt, durch-
bricht
Erdige Auffüllung MIt Kalksteinabschlägen
Laufschicht
Erdige Auffüllung
Schwarze Erdschichtmy O M ©O CN Mörtelgußschicht hne abgeglichene Obertläche ber
Einlagige Steinstückung

11 rde MIt Steinen
Erdige Auffüllung mMi1t Steinbrocken

13 Kleinteiliger Ziegelschutt
14 Erde, schwarz hne Beimengungen
15 Erdige Auffüllung

Steinstückung
Festgetretene Erdschicht

18 Bauschutt, kleinteilig, hne Erde
Eıinheitliche, feste Auffüllung A4us teinem Schutt, erdig
Steinabschläge MIt rde

21 Lockerer Rieselkies
272 Sandsteinbröckel mMıt Holzspänen, Sand, Mörtelschutt
73 rde mMit wenıgen Steinabschlägen

rde un Schutt MmMIt Knochen
25 Einfüllung der Pfostengrube; erdig mı1t alk un: Kieseln
26 Pfostenloch
FA Erdige Schicht M1t Steinen
28 Kleinteiliger Abbruchschutt Steın, Mörtel, vereinzelt Putz (ein Fragment miıt BC-

maltem unzıalen „E“) Knochen
Lockere erdige
Fester Schutt

31 Lehmige Erdschicht MmMIiIt Schutt
Lockere Stückung ber ockerem erdigen Schutt

33 Feste erdige Auffüllung
34 Festgetretene Erdschicht (wıe 17)

Schutt mıt Kieseln
Helle Mörtelschutt-Einfüllung
Lockere hohl lıegende Steine zwiıschen Grabenwand un Mauerwerk

38 Heller Mörtelschutt



«  a

Abb. Regensburg St Ulrıich, Boden des Miıttelraumes nach Aufdeckung des Estrichs VO  —x
der UOstempore Westen gesehen. 1973

a

Abb Regensburg St. Ulrich, Boden des Mittelraumes während der Aufdeckung der
Fundamente be1ı und VO:  3 der UOstempore Westen gesehen. 1973
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b

Abb Regensburg St Ulrıch, aufgedeckte Fundamente bei un VO:  3 der
Westempore Osten gesehen. 1973

S

A

Abb Regensburg St Ulrich, Halbpfeiler VO  — Süden M1t dem Fundament der
abgebrochenen Quermauer, dem erganzten Sockel und der verputzten Abbruchspur

Pteilerschaft. 1973
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Regensburg St. Ulrich, Pteiler Abb 11 Regensburg St. Ulrıch, P%;:iler
VO  —3 Nordwesten MIit der der senk- VO  — Süden MI1t dem Rest der ab-

rechten Tünchgrenze erkennbaren Ab- gebrochenen Quermauer 1M Sockelbereich
bruchspur der Quermauer. 1983 und Abbruchspur der Pteilerflanke

darüber. Der ottene Ausbruch 1St, davon
unabhängig, tfür eın Weihwasserbecken

geschlagen worden. 1987

d

n\
:

A

Abb Regensburg St. Ulrich, Wiıinkel- Abb Regensburg St Ulrich Der Vel-

pfeıler VO  3 Nordwesten mi1t der stärkte „Turmpfeiler“ VO:  3 Nordosten.
der Flickung der Kante un der Ergan- Das Jjetzt AUS dem Fußboden ragende
ZUNg 1M Sockel erkennbaren 5Spur der ab- Fundament MITt einem profilierten Werk-

stück links VOTN. 1983gebrochenen Quermauer
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Abb. 14 Regensburg St. Ulrich, Nordmauer des Westjochs MI1t dem Ver‘:  TE

Durchgang zwıschen un 1982



Abb Regensburg St Ulrich, Westende der Südempore VO)  3 Osten M1t dem verstärkten
„Turmpfeiler“ 19853

ß
Abb. Regensburg St Ulrıich, Westende der Nordempore VO Osten mMIıt dem

unverstärkten Pteiler 1983
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Abb Regensburg St. Ulrich VO:! Westen miıt der 1859 abgebrochenen Vorhalle.
Ausschnitt A4Uus dem Kupferstich VO  3 Alt (Zeichner) un: Rauschentels (Stecher

VO:  »3 18547

Herkuntt der Fotoaufnahmen:
bb. 1 Diözesanmuseum Regensburg.
Abb 6—16 Aufnahmen des Vertassers VO' 1973 (aus dem Fotoarchiv des Bayer Landes-

INTIS für Denkmalpflege, München) un VO' 982/83 (aus der Fotosammlung
des Fachgebietes Baugeschichte der Technischen Hochschule Darmstadt).

Abb Fürstl. Zentralarchıv TIhurn Taxıs, Regensburg.



F

R  I  I  r

.

S_

.--

a
]

D

Z

L;lmlj



I1CN., Kreuzpfeıler miıt eingestellten und vorgelegten Säulen bılden dıe zweıte
Gruppe, cchlanke Rundpfeiler die drıitte. Es kommen aber auch Kombinationen
zwıschen dem ersten un dem zweıten oder drıtten Stützentyp VOoTr, dazu noch
Varıanten.

Während das Mittel schiff“ des sechsjochigen Baues 1n Wwe1l Westjoche, dreı
Joche des Saalraumes und eın Ostjoch gegliedert 1St, werden die Seitenschiffe durch
eıne Miıttelzäsur halbiert, die ınnen durch Quermauern mMi1t Bogenöffnungen un:
durch Winkelpfeiler (B 4, 4), außen durch erheblich stärkere Strebepfeiler A

markiert ISt. Der Grundrifß baut auf einem deutliıch ausgepragten Raster auf.
Außer leinen Schwankungen iınnerhalb dieses Systems o1bt Wel auftällige
Abweichungen. Das Pfeilerpaar Ba 1St gegenüber den Rasterpunkten nach
Osten verschoben, da{fß die Schrittweite des Jochs Ba vergrößert, die des Jochs
— 5 verkleinert st. Das schräge Verziehen der VO'  5 den Treppentürmen un:

ausgehenden Gurtbögen betont diese Abweichungen. Schwerer wıegt, daß das
Pfeilerpaar 6, und MIit ıhm auch die Pfeiler un! gegenüber ıhren
Rasterstandorten nach innen, auf die Raummiıutte Z verschoben siınd. 50 haben die
Pfeilerreihen und E, welche die Obergadenmauern tragen, keine gerade durch-
gehenden Achsen Der Achsknick wirkt sich der Nordmauer ın einer einschwin-
genden Grundrißlinie, der Südmauer durch unterschiedliche Nischentiefen 7 W1-
schen den Strebepfeilern aus

Der Saal 1n der Mıtte der Kirche 1sSt als einz1ger Raumteil mit eıiner flachen ecke
versehen, während alle anderen Teile des Baues 1ın beiden Geschossen jochweise MIit
Kreuzrippengewölben überdeckt sind. )as durchgehende Strebesystem ber-
gaden außen un die Vorlagen und Schildbögen ınnen zeıgen aber, daß der Gegen-
saL7Z zwischen gewölbten un ungewölbten Raumteilen nıcht 1n der Konzeption
des Baues angelegt WAar, sondern durch Weglassen einer vorgesehen Wölbung —

standegekommen ist.
Es kommen noch einıge kleinere Irregularıtäten hinzu: Die Strebepfeıiler, die den

Bau, der und Schiffsteilung entsprechend, rngs umgeben, tehlen 1im Westteil
der Südselite (3 1_3)‚ der „Turmpfteıiler“ | D hebt sıch durch seınen yrößeren
Querschnitt und durch die abweichende Durchbildung VO  - Sockel- un! Kämpfter-
profil VvVon allen anderen Pteilern deutlich ab, WAas Jlängst als das Ergebnis eines
Umbaues erkannt worden ist 11 Der entsprechende Pfeiler der Nordseıte (B
gehört aber auch schon den Varıanten des achteckigen Grundtypus. Er 1sSt durch
einen einspringenden Wınkel auf der N W-Seıte kompliziert. Schließlich 1St dıie
NO-Ecke des Bauwerks irregulär gebildet. Hıer endet das Seitenschitt nıcht mi1t
einer kapellenartigen Nısche 7zwischen den Strebepfeilern, sondern mi1ıt eiıner Schräge,
die den NO-Wiıinkel des Raumes austüllt. Hıer bei tehlt eın nach Osten gerich-

Strebepfeiler, während der auf der Nordseite normal ausgebildet iSt.
Dıiıe Liste der Besonderheiten un der Absonderlichkeiten, dıe siıch der Ulrichs-

kirche finden, 1STt damit noch längst nıcht vollzählig. Das Angeführte wırd jedoch
genugen, die Problemstellung deutlich machen.

Eın Bau, der auf Schritt und Tritt Rätsel aufgibt, bıldet natürlich eın verlocken-
des Forschungsobjekt. Dıie Fragen, die sıch angesıichts der Ulrichskirche stellen,
gehen VOT allem ın we1ı Rıchtungen. Zu fragen 1St einmal nach der Konzeption
des Baues: Welches funktionale Programm und welche Vorstellung VO'  - Baukörper
und Raum liegen der Kıiırche Grunde.

11 Mader, Regensburg I1I1 (s. Anm



Zum andern 1St fragen, W A4s eigentlich all den Abweichungen VO  3 den
Bau erkennbaren Regeln geführt hat.

Nur tür einen Teil dieser Fragen wırd InNnan dürfen, daß sich durch
Betrachtung und Untersuchung des Baues ıne Antwort $inden läßt, und ıne völlige
Lösung aller bau- und kunstgeschichtlichen Probleme 1St nıcht erhoffen. Es bleibt
aber SCNUß, worauftf der Bau selbst Auskunft geben kann, un! 1St ganz selbst-
verständlich, da{ß Gelegenheiten, ıh: befragen, auch wahrgenommen werden
mussen.

DIE AUUNTERSUCHUNG

Nach dem Zweıten Weltkrieg diente St. Ulrich ıne eıit lang als Kirche einer
orthodoxen Gemeinde, dann als Lagerraum für Materialien der Dombauhütte,
dann, während der Ausgrabungen 1M Niıedermünster (1964—68), interımsweıse
wieder als Dompfarrkirche. Nachdem die Pfarrgemeinde in das Niedermünster
zurückgekehrt WAar, sollte die 1mM bayerischen Staatsbesitz befindliche Ulrichskirche
wieder einer öffentlichen Nutzung zugeführt werden, für die zunächst 1Ur recht
allgemeın die Verwendung als Ausstellungs- und Veranstaltungsraum festgelegt
WAar. Dazu mu{ßte die schon 1in den 50Ö-er Jahren begonnene statische Siıcherung der
Kirche abgeschlossen und die Bemalung der SanNnzZCH Raumschale Wände, Gliede-
rungen, Stützen, Gewölbe restaurıert werden. Der Bau brauchte ıne NEUEC Elek-
troinstallation, un sollte einen Fußboden erhalten.

Ertorderlich WwWar ıne Bauuntersuchung für diıese Ma{fßnahmen LLUL ZUr Feststel-
lung der Fußbodenhöhe, aber möglıch ware bei dieser Gelegenheit ıne sehr viel
weitergehende Untersuchung SCWESCH.

Be1 den Vorbesprechungen der Untersuchung von 1973 WAar natürlich Zuerst

überlegt worden, ob nıcht die Chance einer Ausgrabung des SaAanNnzenN Bauwerks
genutzt werden sollte. Nach den Erfahrungen mi1ıt der nahegelegenen Niedermün-
ster-Grabung VO'  3 964/68 hätte Inan sıch davon Ja sehr umfangreiche Autschlüsse

dürten. Da eın wirklicher Zeitdruck estand und die Bauverwaltung
(Landbauamt un!: Bauabteilung der Regierung der Oberpfalz) jedem Entgegen-
kommen bereit WAaäfl, das den Bauetat nıcht 1ın unvertretbarer Weıse belastete, hätten
sıch für ıne archäologische Bodenuntersuchung leicht csehr günstige Bedingungen
schaffen lassen. Dıie Überlegungen stießen jedoch sofort auf eın unüberwindliches
Hiındernis, weıl die Personalsıtuation 1n der Abteilung tür Vor- und Frühgeschichte
des Bayer. Landesamts für Denkmalpflege nıcht zulief, einer Stelle, keıine
tiefgreiıfenden Eingriffe geplant und somıiıt auch kein Verlust archäologischer Sub-

befürchten WAar, ıne große Grabung beginnen. S0 blieb NUr fragen,
welche Untersuchungen 1n kurzer Zeıit, 1mM Rahmen der für den Bau vorhandenen
Miıttel und ohne den bei einer ordentlichen Grabung unerläfßlichen Apparat VOI-

l  IIN werden konnten. Sie mußten sıch AUuUsSs methodischen Gründen auf Bau-
teile un! Schichten beschränken, die unmittelbar ZU heute aufrecht stehenden Bau
des Jahrhunderts gehören un: auf Probleme, die iıhn betreffen.

Der Fufßboden
Bıs 1972 bestand der Boden ZU großen Teıl Aaus sechseckigen Solnhotener Plat-

tcN, die zahlreiche Grabsteine unterschiedlicher Größe einschlossen. Außerdem
N: Partıen mMi1t andersformatigen Platten, jedoch 1mM wesentlichen des

gleichen Materials belegt.
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Vor dem Herausnehmen des Fußbodens hat das Landbauamt 1972 alle rab-
platten (Abb einmessen und ın eiıner Nummern umtftassenden Lıiste katalogi-sıeren lassen. S1e wurden 1M Bau für die spatere Wiıederverwendung gelagert. Dıie
Suche nach alteren Bodenschichten tührte 1im mittleren Bereich schnell eiınem
klaren Ergebnis: dem abgehobenen Boden tanden sıch 1n großen Flä-
chen die Reste eines testen durchgehenden Kalkestrichs, der durchschnittlich
stark und ohne Stückung auf ıne unne  .. erdige aufschicht aufgebracht WAar. Dıiese
Reste eizten 1m Joch VO  3 Westen, noch der Westempore, und üullten
das und Joch 1M Miıttelraum und in den Seitenschiffen soOWweıt AuUS, dafß kein
Zweıtel daran bestehen kann, da{ß dieser Boden miıindestens in diesem Raumabschnitt
ıne durchgehende Fläche gebildet hat (Abb 6 Es War h  1er, außer dem Jjetzt be-
seitigten Solnhofener Plattenboden, die einz1ge auf den bestehenden Bau bezogene
ordentlıche Fufßbodenschicht. Ihre Fortsetzung wurde jensei1ts der unregelmäßigen
Abbrüche weder 1n den beiden ÖOst- noch 1n den beiden Westjochen gefunden. An
verschiedenen Pfteilern War der Anschlufß des Estrichs die Sockel intakt.

Dıie Basen sınd beschrieben worden als „attısch gegliedert un autf hoher
Plinthe stehend, die manchmal unmittelbar über dem Boden durch eiınen Wulst
abgeschlossen seın kann“ 1 Gerade für diese Basısform mußte dıie Kenntnis der
zugehörigen Bodenhöhe interessant se1in.

Die Sockel erwıesen sıch jetzt fast durchwegs als zweıstufig: dem „attiıschen“
Basisprofil (hier mıiıt weıt ausladendem unferen Wulst der 1mM Sınn VO  3 Teller-
basen unterschnittenen Kehle und dem Sanz knapp gehaltenen Oberwulst) un
seiner Plinthe liegt eın ebenso umlaufendes Karnisprofil über einer unferen Plınthe,

die der Estrich anlıef. Da die Pfeiler offenbar nıcht ZuLt nıvelliert sınd, der
Estrich aber leidlich eben lag, schliefßt 1n relatıv unterschiedlicher Söhe die
Sockel Wo früher ein Wulst dicht Fufßboden Jag, 1St jetzt VO'  3 einer NOTLr-
mal hohen Plinthe unterbaut. Wo bisher eın Weulst sehen Wär, kam unmittel-
bar über dem Estrichz Vorschein.

Die Socke] sınd nıcht 1m anzen Raum in der beschriebenen Orm einheitlich.
An den östlıchen Pteilern Vor allem 1St die nNtiere Sockelstufe einfacher ausgebildet,
nämlıch als geschrägte Stutfe An der westlichen Pteilerreihe un den entsprechen-
den Wandvorlagen (A—F %: Pd tehlt die nNniere Sockelstufe Sanz. Hıer
steht schon die Plinthe der oberen Stufe autf Fundamentmauerwerk. Von den Pfei-
lern dieses Bereichs wird noch ın anderem Zusammenhang sprechen se1nN.

Auch in dem eıl des Kirchenraumes, in dem der Estrich gefunden wurde, 1St
1Ur lückenhafrt erhalten, dies aber nıcht auf TUn mangelhafter Konsistenz,

sondern durch verschiedene, jeweils scharf begrenzte Störungen. Sieht INnan die Lage
der Grabplatten und die der Störungen (Abb. 3, ergibt sıch WAar
keine völlige UÜbereinstimmung, aber doch ine annähernde. FEın großer Teil der
Störungen dürfte von Bestattungen herrühren, wobe!il längst nıcht alle Grabstellen
noch bıs 1n USCTIE eıit durch Platten gekennzeichnet 1: Außerdem gyab
Fehlstellen 1n oOrm schmaler Längsstreıiten. Sıe siınd vermutlich geschlagen worden,

Balken legen, dıe als Grundlage für Bankpodeste dienen sollten. Dıiese
Podeste sind aber ohl erst eingebracht worden, als der Boden schon vielfach durch-
brochen WAar,. Es WAar nıcht mehr möglıich, die Ausdehnung der Podeste den
erhaltenen Estrichflächen auf Grund der ege abzulesen, dafß Bestattungen nıcht

den Bankpodesten VOLSCHOIMNINC: werden, sondern 1n den dazwischen tre  W
bleibenden Gangen.

Strobel A. (s Anm. 4), 194
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Dıie Fundamente

Im östlıchen Teil des Mittelraums, be] den Koordinaten und 5 lıegen mi1t
der berfläche eLtwa 1n Estrichhöhe gestreckt T-förmige Betonfundamente offen-
sichtlich Jüngsten Datums (Abb 4, 6, 7 S51€e sınd eingebracht worden, als 1n den
50-er Jahren 19577) ıne Abstützung der östlichen Mittelpfeiler für nötıg erachtet
wurde un: INa  - hölzerne Strebekonstruktionen einfügte, denen diese Fundamente
als Unterlage dienen hatten. Nun WAar be1 dieser Gelegenheit da, die Beton-
fundamente gelegt werden sollten, Fundamentmauerwerk angetroffen worden.
Der Sachverhalt 1St ekannt geworden, 1ne Betunddokumentation scheint aber
nıcht vorzuliegen. Be1 den Arbeıten VO  - 1973 War deshalb fragen, ob sıch das
1957 (?) Versiumte nıcht nachholen äßt

Wenn das beim Einbringen der Betonfundamente be1 un: vorgefundene
Mauerwerk ZU heutigen Bau gehört hat, dann entsprechende Fundamente
auch be] un: Spuren VO  3 aufgehendem Mauerwerk gab
hier aber nıcht. Der Estrich wWar weıt erhalten, daß Mi1t Sicherheit ersehen
War: se1it dem Verlegen dieses Bodens hat hiıer keine Pteiler gegeben. Nur eın
Sandsteinquader, annähernd quadratisch (939 45), lag fast eben 1ın der Estrich-
fläche 1m Bereich VO:  3 D 4, aber außerhalb der Bauachsen un: auch nıcht ganz
parallel iıhnen.

Zwischen den beiden Wiınkelpfeilern un: wurde 1mM Februar 1973 eın
Quergraben VO  3 I Breıte SCZOSCNH. Der Estrich wurde 1n diesem Streiten durch
schlagen. Auffällig un: überraschend War ZUEeTrST, da{ß die Fundamente der beiden
Ausgangspfeiler unterschiedlich ausgeführt siınd:

steht auf einem sauber Aaus lagerhaftem Bruchstein aufgemauerten Funda-
MENT, dessen Begrenzung nach Süden un: Osten einschlie{ßlich der exakt winklig
gemauerten SO-Kante testgestellt wurde. Es könnte sıch hier eın Einzelfunda-
ment handeln, allentalls auch eın der Pfeilerform entsprechend umwinkelndes
Streitenfundament. steht dagegen auf einem längs durchlaufenden Streiten-
fundament, das ın ınen Graben gepackt worden St. Dıie Fundierweise 1St grund-
legend verschieden, doch ob daraus Rückschlüsse auf dıe Baugeschichte SCZOSCNH
werden können, bleibt fraglıch. Der Unterschied esteht Ja darın, da{ auf der
Südseıite eın Fundamentgraben ausgehoben wurde, der als Hohltorm diente un:
mit Steinen un Mörtel ausgefüllt wurde, während auf der Nordseite Aus einem
bisher nıcht feststellbaren Grund die Fundamentgrube weIıit WAar, da{fß mMa  } darın
eınen Fundamentblock autmauern konnte. Wenn verschiedene Voraussetzungen
bestehen, können unterschiedliche Bauweıisen auch VO'  3 denselben Bauleuten un!:
Zur gleichen eıt angewandt werden.

Das Auftüllen VOo  3 Fundamentgruben scheint 1n St Ulrich die normale Grün-
dungstechnik SCWESCH se1n. Der Suchgraben stieß 1mM Bereich bereits 1 Z vmnı
15 der Estrichoberkante auf Fundamentmauerwerk, das 1mM Grundriß
VO' unregelmäfßßigen Konturen wiırd, die ıne birnenähnliche Orm bil-
den (Abb 4, /, 8 Die größte Breıte, W1e s1e 1n dem Suchgraben werden
konnte, beträgt z I, dıe gröfßte ange durch nachträgliches Ausweıten des
Untersuchungsfeldes festgestellt mif(t 3 I1l. Mıt der Untersuchung, die 1Ur

1.1 und punktuell bis 4 die Estrich-Oberkante reichte, Wr die
Fundamentsohle noch nıcht erreicht. Der erwähnte Quader, der siıch 1n der Estrich-
fläche abzeichnete, War direkt auf dieses Fundament Yanz dessen süudlıchem
Rand aufgesetzt.
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Be1 wurde zunächst keıine Entsprechung gefunden, doch zeıgte siıch bald, daß
hıer L1UTr die oberen chichten des Fundaments fehlen. In 60— 70 Tıefe kam
auch hier eın unregelmäfs1g rundlicher Fundamentblock ZuUuU Vorscheıin, der 1ın
seinem östlıchen Teıl noch höher ansteht un: 1n den Dımensi:onen (2,7 un: M
MmMi1t seınem südlıchen Pendant übereinstimmt.

Dıie Lage der beıden festgestellten Fundamente 1m Achssystem der Ulrichskirche,
Baumaterıal, Bauweise und auch ıhre Höhenlage sprechen dafür, da{fß S1e den
Grundmauern des heute stehenden Baues gehören. Dıie beiden Blöcke S1N!  d ermut-

lıch gebaut worden, Pteiler tragen, sınd aber ungenutzt geblieben. Spuren
aufgehenden Mauerwerks wurden auf dem tast bis den Estrich erhaltenen
Südfundament ıcht gefunden. Das Nordftfundament mu{ unvollendet geblieben
oder Vvor Fertigstellung des Baues schon wieder teilweise ausgebrochen worden se1n.
Der Estrich ZO$S über beide Blöcke hınweg, ohne noch VO  —3 iıhnen Notız nehmen.

Als die Fundamente gelegt wurden, scheint In  - auch in dem dann freigebliebe-
nen Mıttelraum viıer Stützen vorgesehen haben Ehe auf die sıch hıer abzeich-
nende ursprünglıche Konzeption des Baues eingegangen werden kann, mussen noch
weıtere Befunde mitgeteilt werden.

Dıie Bodenschichten

Der Suchgraben 1m Miıttelraum brauchte der eingeschränkten Fragestellung
Nn nıcht tief se1n. Im Gegenteıl, sollte Dar nıcht die ZU heute STE-
henden Bau gehörenden Schichten hinuntergreifen. Auch die geringe Ausdehnung
der Untersuchung VO dem 11 langen Graben sind VO  3 den gesuchten
Fundamenten gefüllt 1eß keine besonders aufschlufßreichen Funde
Eınıges mufß dennoch ZgeENANNT werden (Abb D

Der Kalkestrich lag teıls dıirekt auftf eiıner Laufschicht, teils auf einer dünnen, 1ULTr

selten über estarken Planierschicht Aaus erdigem Mörtelschutt mit Kalkstein-
abschlägen, also sıcher dem auf der Baustelle vorhandenen bzw anfallenden Mate-
rial. Die aufschicht dunkel, erdig, mi1t der charakteristischen „Blätterteig-
struktur“ bezeichnet das Baunıveau nach Abschlu{ß der Fundierung. S1ie liegt
e unmittelbar auf dem Südfundament auf, hat 1m übrigen, w1e auf der
1L1UTLE grob planierten Baustelle nıcht anders erwarten, kein einheitliches Nıveau,
sondern liegt zwiıischen un: 23 der Estrichobertläche.

Von den darunterliegenden Schichten braucht L11UTE wen1ges ZEeENANNL werden.
An einıgen Stellen lıegt i1ne horiızontale Grenze 1m Bereich bıs Es dürfte
sich dabei das Nıveau handeln, 1n das die Fundamentgräben eingetieft worden
siınd. Beim Südfundament 1St durch iıne einschichtige Stückung gekennzeıichnet,
die mıiıt eiıner unabgeglichenen Gußmörtelschicht überdeckt 1St, diıe das Funda-
MeEent anschliefßt. Sıe 1St ohl beim Vollpacken der Gräben mM1t dem Fundament-
mauerwer. auf das damalıge Baunıveau worden, ıldete aber keinen
„ordentlichen“ Boden

Die Bodenschichtung esteht hauptsächlich Aaus Schutt-Erde-Auffüllungen mit
mancherlei Differenzierungen, die aber 1n dem n  n Untersuchungsbereich wen1g
CN. An der einzigen tieter geführten Suchstelle wurde als deutliche Unter-
prenNzZ«e 7zwischen ] 50) und — ] 58 ıne auffallend rOTiIeEe Schicht Aus kleinteiligem
Ziegelschutt festgestellt, darunter rd schwarze Erde ohne erkennbare Ver-
unreinıgungen un dann bis Zur Untersuchungsgrenze bei —5 wieder heller
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Mörtelschutt. Die Kulturschicht dürfte nach unserer Kenntnis der Nıveauverhäilt-
niısse noch eLw2 tiefer reichen.

Die Befunde den Pfeilern des Westjochs
Im Westjoch der Kırche wurde, WwWI1e 1m ganzen Raum, DUr die Aufhöhung ab-

gegraben, aber keine Bodenuntersuchung AaNgESETZT. Der Vergleich der Basen zeıigte
den oben schon erwähnten Unterschied, da{fß die westlichen Pteiler un Halbpfeiler
(A—F keine zweıistufigen, sondern LUr einstufige Sockelprofile besitzen. Nach
dem Abgraben der Zu Jüngsten Fußboden gehörenden Füllschicht kam alb-
pfeiler der Ansatz einer Bruchsteinmauer Zu Vorschein, die 1n die Plinthe des
Pteilers einband un: deren Fundament, das Qquer durch das Seitenschiftf zıeht, noch
k nach Süden verfolgt wurde (Abb 9

Der Maueransatz steht 1n oftensichtlichem Zusammenhang mit Befunden, die
schon lange sichtbar un! auf die Busch auch schon aufmerksam gemacht
hatte 1: die freilıch nıcht viel „hergeben“ un deshalb VO'  3 den spateren Autoren
nicht mehr aufgegriffen wurden: In der Sockelschicht und Schaft des alb-
pfeilers zeichnet sıch als Flickung teıls 1ın Werkstein, teıls 1n utz die Abbruchspur
einer Quermauer ab, die bıs Zur Unterkante des Kapitellstreifens reichte. Ent-
sprechende Spuren hat Busch auch den Pteilern D Z un! festge-
stellt. Sıe sınd dort noch durchwegs erkennen, stellenweise nıcht als Flickung,
sondern als Lücken in der den Pteiler umtassenden Tünchschicht (Abb. 10)

Auf der der Mıtte zugewandten Seıite des mittleren Pfeilerpaares Z hat
Busch keine entsprechenden Spuren gesehen. Sıe sind dort aber 1m Sockelbereich
auch eindeutig, darüber jedoch durch das Einsetzen von Weihwasserbecken Ver-
unklärt (Abb H Die heutige Sockelbildung eın Abschnitt mit einfachen -
profilierten Klötzen 1st auch hier als vernarbte Abbruchwunde verstehen.

Die Quermauer, deren Spuren Busch entdeckt hat, von der aber annahm,
dafß sS1ie schon beim Weiterbau aufgegeben worden sel, weıl s1e Gewölbe keine
Spuren hinterlassen hat, gehörte ZU Fertigstellungszustand der Kiırche S1e stand,
als der Bau getüncht wurde! und War als kopfhohe Schrankenmauer. Wır
wıissen nicht, wI1e diese Mauer gestaltet War, wieviele un wıe breite Durchgänge
S1e offengelassen hat An dem einspringenden Winkel des Pteilers schloß die
Schrankenmauer A} da{fß s1ie den Eınsprung Mi1t ihrer Westflucht aufnahm un
ZUuU Teil also auch die besondere Pfeilerform erklärt (Abb 4, }32) Die Schranken-
au hat nıcht mehr bestanden, als der Turmpfteiler vermutlich als Um-
mantelung se1nes Vorgängers gebaut wurde. Er rechnet bereits miıt eiıner Boden-
aufhöhung, die spatestens gleichzeitig mit seıiıner Errichtung erfolgt seın mu Eın
beträchtlich ausladendes Fundament, 1n das auch we1l gotischen Bündelpfeilern
gehörende Werkstücke verbaut sind 1 reicht ..  ber das durch die Estrich-
tlächen un! Sockelhöhen markierte Nıveau. Anschlußspuren der Quermauer zeıich-
nen sıch aber nıcht a1b (Abb 13)

Busch a. O (S. Anm 4), 106
14 Dıie Profile konnten weder St. 1! selbst noch Dom ausfindig gemacht WeIi-

den. Den Werkstücken 1St nıcht anzusehen, ob S1Ce VO':  3 einem Abbruch STaAMMECN, der als
verhauene Stücke AusSsgeMuUsStert un! 1n diesem Fundament verbaut wurden.
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Befunde den Türmen

‚We1 Türme sejen geplant SCWESCH, aber 1Ur einer wurde ausgeführt das 1st
die 1in der Literatur durchgehende Meınung 1: Der ine urm hat biıs 1859 bestan-
den und ISt durch verschiedene Abbildungen ausreichend ekannt. Der stärkere
Pfeiler E (Abb 13), auf den sich die NO-FEcke des Iurms stutzte, könnte nach-
träglich verstärkt worden se1n, weil der bestehende ITurm Schäden verursachte oder
befürchten 1e6ß Es könnte sıch aber ebensogut (oder O: eher) ıne Verstär-
kung andeln, die den Turmbau Eerst ermöglichen sollte.

Auch der Emporenpfeiler (Abb 15) unterscheidet sıch VO  3 seinem Gegenstück
(Abb. 16) Dort 1St eın Kreuzpfeiler mit kurzen Kreuzarmen, vorgelegten

Dreiviertelsäulen un! 1n die Winkel eingestellten dünnen Vollsäulen. Wo der urm
auflastete, sind VO'  3 den vier vorgelegten Dreiviertelsäulen drei durch Verlängerun-
SCH der Kreuzarme 1M vollen Querschnitt EersetZzt. Es scheint sıch hier wirklich
einen Umbau, also eıne, wenn auch geringe, Verstärkung des Pteilers han-
deln 16 und somı1t ebenfalls ıne Vorkehrung für oder Ine Reaktion auf den
urm.

Wenn aber die Pfeiler, aut dıe sıch der urm stutzte, Aus diesem Grund VOI-

stärkt werden mußten, darf INa  3 dann die unverstärkten Gegenstücke als Beweıs
dafür ansehen, daß über dem nordwestlichen Eckjoch eın Z7weıter Turm geplant
war? Am Erdgeschoßpfeiler 1St 1Ur die Winkelform durch die anschließende
Schrankenmauer halbwegs begründet, nıcht aber seiın vergrößterter Querschnitt.
Dies bleibt aber das einz1ige Argument für einen dieser Stelle geplanten Turm,
WEeNn InNnan nıcht schon dariın eine ausreichende Erklärung sıeht, da{flß zwischen
den verschiedenen Breiten der Vorlage un!' des Pfeilers vermittelt (Abb 4
er Kreuzpfeiler auf der Empore führt NUur ıne orm konsequent vierseit1g durch,
die einseitig als Halbpfeiler den Jochgrenzen der Seitenschiffsemporen mehr-
mals vorkommt. Er 1St also nıcht speziell als Turmpfeiler ausgebildet, und der
Obergaden hat eın Fenster auch da, der angeblich geplante urm hätte -
schließen muüssen.

Da ausgeführten üdturm die Strebepfeiler nıcht aufgenommen un! weıter-
geführt 9 sollte INa  3 1n ıhm doch besser keinen konzeptionellen Bestandteil
der Kirche sehen, sondern ıne spatere Hinzufügung. Damıt entfiele das geplante
Gegenstück auf der Nordseite, und höchstens der Querschnitt des Erdgeschoß-
pfeilers ware ohne ganz plausible Erklärung (und befände sıch damıt der
Ulrichskirche 1n und zahlreicher Gesellschaft). Im Abbruch des Turmes 1859
ware dann keine Verstümmelung des Baues sehen, sondern die Ffreilich unbe-
absıchtigte Waiıederherstellung eines alteren Zustandes.

Befunde 1M Bereich der Vorhalle
Das Westjoch der Kırche War, vermutlıch QUucCr durch alle fünf „Schiffe“, durch

die besprochene Schrankenmauer VO' Hauptraum abgetrennt un ildete 1ne Art
Vorraum (Abb 4 Außerdem besaß St Ulrich aber auch ıne ebenfalls TSLT 1859
abgebrochene Vorhalle, dıe der Westtront der Kirche vorgelegt War (Abb 17)

Mader, Regensburg 111 (s. Anm 4),
50 auch VO: K. Müllerklein, dem Zeichner der Inventarpläne 1mM Grundriß gekenn-

zeichnet: Regensburg 111 (S. Anm. 4), Fıg Vgl auch den Rekonstruktionsversuch bei
arl Zahn, Der Dom Regensburg, Augsburg 1929 (Deutsche Kunsttührer 39),

S50 Mader Regensburg I11 (S. Anm. 4)
105



Dıe heutigen Umfassungsmauern geben noch ein1ge Anhaltspunkte Zur Verdeut-
lıchung dieses Bereichs. Im Westjoch der Südmauer 1St bei der Freilegung des Mauer-
werks ıne vermauerte Durchgangsöffnung festgestellt un das zweistufige (7Je-
wände einer Stelle 1ın einem kleinen Ausbruch 1n der Vermauerung sıchtbar be-
lassen worden. Im entsprechenden der Nordmauer 1St innen un: außen eben-
falls 1ine weıte Bogenöffnung erkennen (Abb 14), die 1n voller Mauerstärke
ZUSESETZL 1St. Das durch die Schrankenmauer abgetrennte Westjoch War also ZW1-
schen der Straße 1M Süden un dem Dom bzw Domhof 1im Norden quer durch-
schreıtbar. Dieser Durchgang dürfte O: wichtiger SCWESCH seın als der indirekte
Zugang ZUuUr Kıiırche über das Westjoch, denn VO  — der Straße führt Ja das Südportal
direkt 1n den Hauptraum. Freilich 1St bei diesem Portal nıcht eindeut1g, ob
gleichzeitig mit den flankierenden Pteilern un: gyebaut oder nachträglich
dazwischengesetzt 1St

Von der ehemals 1m Westen anschließenden Vorhalle siınd der Westfront der
Kırche noch einıge Spuren sehen. WEe1l der sechs Strebepfeıler, nämlıch die beiden
linken, lassen erkennen, dafß Ss1e einer nach Westen weıiterführenden Architektur
gehören un: nachträglich auf das heutige Ma{iß reduziert worden siınd. Der Strebe-
pfeıler der linken Kante der Front zeıgt L11UTr ın seinem obersten Teil ıne
ordentliıch SEMAUECITE Stirn, darunter den Querschnitt der ehemals weıterführen-
den Mauer mit deutlichen Abbruchnarben. Der folgende Strebepfeiler (B
mit vollem Querschnitt A der nach drei Quaderschichten stark reduziert wırd
einer schmäleren, breit abgefasten Form, die nach siıeben Quaderschichten mit einer
kapıtellähnlichen Bıldung einem Gesims endet, das offensichtlich ebenfalls
nach Westen weıterlief und iıne Öffnung überbrückt haben mußß, deren Ostgewände
der erhaltene Strebepfeiler bıldete. Die Pteıler e un: haben Flickungen
der Stirnseıte, durch die vielleicht Abbruchspuren verwiıscht sınd. un zeıgen
einıge offensichtlich nachträgliche Ausarbeitungen, aber keinerle1 Spuren VO  — ehe-
mals weıterführenden Mauern.

Von den Mauerabschnitten zwıschen den Strebepfeilern sind 1Ur die Stirnma.uern
der Seitenschiffe 1ın voller Ööhe VO ursprünglıchen Bau des Jahrhunderts
erhalten. Aut der Nordseıte zeichnet sıch ın der Bruchsteinmauer iıne segmentbogig
geschlossene OÖffnung ab, die wandbündig vermauer 1ISt. Ihrer Gröfße nach müfßte
S1€e ohl als ehemaliger Durchgang gedeutet werden, doch ’dabe; macht hre Höhen-
lage zwıschen Erdgeschoß un: Empore Schwierigkeiten. Man könnte sıch die Off-
NUuNns vielleicht 1mM Zug einer ITreppenverbindung VO  3 der Vorhalle ZUr Empore
vorstellen, kann sıch auch 1Ur iıne ermauert! Blendnische andeln.
Auf der Südseite xibt keine entsprechenden Befunde. Hıer 1st dıe Mauer allem
Anschein nach immer geschlossen SCWESCNH.

Dıiıe beiden schmalen Mauerabschnitte Seıiten des Portals siınd 1n der Erd-
gyeschofßhöhe eLIwa dıie Mauerstärke nach Westen VOrsSeCZzZOgCN un dann mit
eiınem Pultdach Aaus WEe1 Quaderschichten 1n die normale Wandebene zurück-
geführt Schon das einheitliche Backsteinmateria]l dieser Erdgeschofßmauern zeıgt
deutlich, daß s1e NCUu aufgemauert siınd vermutlich beim Abbruch der Vorhalle
1m Jahrhundert. Dıie Gewölbeansätze 1MmM Innenraum, die hinter diesen vorge-
ZOgENCN Mauern lıegen, lassen daran denken, daß hıer zwischen Vorhalle un!

Busch w ıe auch Mader kannten den Außenbau anscheinend Nur VerDurtZT, waren
einıge Befunde ıcht 1n Text und Plänen unbeachtet geblieben. Wann die Freilegung des
Mauerwerks erfolgte, ware sicher Aus den Akten des Landbauamtes Regensburg erfahren.
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Westjoch vielleicht Sar keine Mauern, sondern offene Verbindungen bestanden
haben könnten. Unverschließbare OÖffnungen Seıiten des Westportals würden
dieses aber gänzlich entwerten

Nun 1St dieses Westportal NUur noch der Rest der ursprünglichen Anlage. Von
einer Zeichnung des Jahrhunderts wıssen WIr, da{ß Mittelpfeiler MI1t
Skulpturen ausgestattet WAar, dıie abgearbeitet worden sind. In das Tympanon, das
INa  $ sıch 1ın ganzecI Fläche bemalt oder skulptiert vorstellen mufß, ISr jetzt eın Relief-
tondo VON Schönlaub eingesetzt. Der Mauerkörper des Portals 1St ebenso W1e die
beiden flankierenden Mauern VOT die Stirnwand der Kırche vOrgezosCcNH. Der
Vorsprung 1St mMIit einem ziegelgedeckten Pultdach abgeschlossen. Dıie in das wel-
mal gestufte Gewände eingestellten Säulen harmonıeren 1n ihrer Höhenlage unaut-
tallig mıiıt dem heutigen Strafßenpflaster. Gerade das aber mu{ auffallen, denn das
Außenniveau 1st se1t dem Jahrhundert kräftig angewachsen.

Mıt der Architektur des Innenraums harmonıert die Portalhöhe SAr nıcht. Seine
Schwelle liegt rd über dem Fußbodenn1iveau, un se1ın Bogen greift höher als
die Emporenwölbung un: hinterschneidet s1e. Zwischen Portalgewänden un
Strebepfeilern besteht kein Mauerverband.

Die Befunde zwıngen der Annahme, da{ß das Portal seine heutige Posıtion
erst beim Abbruch der Vorhalle 1mM oder Jahrhundert bekommen hat un
da{fß bei dieser Gelegenheit auf das damals erreichte Straßenniveau gehoben
wurde (das siıch seiıtdem nıcht mehrerverändert hat)

Wenn das Portal aber gehoben, un das he1ßßt, abgetragen und NEeEUu aufgebaut
wurde, dann 1St nıcht mehr selbstverständlich, daß dabei seinem Platz
geblieben . 8 Es 1St zumındest denkbar, dafß das Westportal anderer Stelle stand

: B 1in der Außenfront der ursprünglıchen Vorhalle un!: da{ß 1n den dreı
Miıttel,schiffen“ zwıschen Vorhalle un: Westjoch offene Verbindungen bestanden.
Mıt dieser Fragestellung ware aber nıcht LLUTE der Bau selbst 1  “r untersuchen,
sondern zunächst die Schritt- un Bıldquellen e Vorher können 11UTr Fragen gestellt
un Vermutungen geäußert werden.

Befunde der nördlichen Außenseite
Auf der Nordseite, dem Werk- un Lagerplatz der Dombauhütte Z die Jetzt

diesen Teıil des Dombhoftes einnımmt, 1st heute entlang der Aufßenmauer der Ulrichs-
kırche das angewachsene Terraın abgegraben und, wWenn auch 11UTr ın eiınem schmalen
Streıifen, das ZU Bau gehörige Aufßenniveau wiederhergestellt.

In der Erdgeschofßzone zeigen sıch hiler vielerleı Spuren VO  3 Eingriffen Aus-
arbeitungen, Flickungen, eingesetzte Bogen A die sıch durchwegs 1ın der gle1-
chen Weiıse interpretieren lassen. Dıie Nordmauer hatte 1m Westjoch die besprochene
Durchgangsöffnung, dıe unverändert blieb, bis S1e (Zu einem U115 bisher unbekann-
ten Zeıtpunkt) vermauer wurde. Die Mauern aller anderen fünf Joche wurden
sämtlıch nachträglich durchbrochen un: über diesen Durchbrüchen MIt Segment-
bögen abgefangen. Z wischen dıe Strebepfeiler wurden schmale kreuzgewölbte
Räume eingefügt, die durch die neugeschaffenen Offnungen 1n voller Länge miıt

Abgebildet bei Endres (s Anm 4
Dıe zwıschen 1688 und 1859 bestehende Vorhalle hatte nach Aussage des Kupfer-

stichs VO:  - 1847 reli ottfene Bögen auf der Westseıte. In der Tiete des Vorraums 1St da,
das Portal al  ware, eın Ovaltenster sehen (S Abb 17)
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den Seıitenschiffen verbunden 1. Nur 1m Ostjoch, 7zwischen und f war
e1in Mittelpfeiler Aaus Quadern eingefügt. Von den we1l hier sichtbaren Segment-
bögen tellte der westliche die Verbindung zwıschen Seitenschiff un angefügtem
Raum her, der östliche bezeichnet ohl Ur die Gewölhlbelinıie, enn n der
MAassıv ausgefüllten NO-Ecke des Seitenschiffs War hier kein weıterer großer urch-
bruch mehr möglich, doch schlo{ß® Ööstlıch den Pfeiler noch eın leines Fensterchen

Der Ulrichskirche 1St also offenbar auf der Nordseite eın Kapellensaum angefügtworden, WwWI1Ie d  1es besonders 1M Jahrhundert vielen Kirchen gveschah
Der Zeıtpunkt der Erweıiterung ISt auch 1n Regensburg 1ın diesen spätgotischen
Jahrhunderten suchen. Dıie Straße auf der Südseite dürfte ıne symmetrische
Ausbildung verhindert haben

Dıie Durchbrüche durch die Aufßenmauern sind spater wieder vermauer un die
Kapellen abgebrochen worden. Da 1n den Vermauerungen die für das Jahr-hundert charakteristischen Querovalfenster eingefügt sınd, liegt nahe, das Rück-
gängıgmachen der spätgotischen Erweiterungen mıit frühbarocken Umbaumaßnah-
inen sehen. Es 1St aber auch möglıch, da{ß die „Ochsenaugen“ noch
1n die Aufßenmauern der Kapellen eingefügt worden siınd un da{fß INan S1ie mit
ıhren Werksteingewänden 1n die Vermauerungen übernahm, als spater (erst 1im

Jahrhundert?) die Kapellen beseitigt wurden.
Auft die Eınzelheıten, die sıch in dieser One noch alle eobachten lassen, braucht

1ın diesem Zusammenhang nıcht eingegangen werden.

ERGEBNISSE ZU  Z KONZEPTION UN  - DURCHFÜHRUNG DES BAUES

Dıie Untersuchung VO'  3 1973 hat 1Ur einen Slanz kleinen Teil des Bauwerks erfaßt
und konnte also auch 1Ur Sanz wenıge völlig LECUEC Befunde erbringen. Das meıste
1St immer sıchtbar SCWESECN un längst gesehen und beschrieben worden. Dennoch
tührt das nochmalige Bedenken des längst Bekannten mıiıt dem wenıgenNeuen einzelnen Ergebnissen.

Eingangs War nach der Konzeption des Baues gefragt worden und nach den
zahlreichen offenkundigen Abweichungen 1im Eıinzelnen. Um auf die zweıte Frage
Zuerst einzugehen: Tatsächlich lassen sıch für ein1ıge VO'  3 diesen Abweichungenplausible Gründe angeben.

Am Westteıil der Südseite fällt das Fehlen der Strebepfeiler auf, die On ringsden Bau vorhanden siınd Da die ırche nıcht parallel ZuUur gemeinsamenNordtfront VO  3 Herzogshof und Salzburger Hot angelegt wurde, s1ıe den
Straßenraum nach Westen 1n. urch den Verzicht auf dreı Strebepfeiler Ver-
mıed INan hier ıne den Fuhrverkehr hindernde Engstelle.

An der Südostecke springt der Römerturm weıter nach Süden VOrLr als der letzte
Strebepfeiler der Kirche Der dadurch entstehende Winkel WAar aber nicht offen,sondern von Anfang durch ıne Mauer abgegrenzt. So W1e s1ie bis 1n die Jüngste

21 Aus der Vielzahl der Beispiele für nachträglich angefügte Langhauskapellen selen SCc-
Yalel d Maınz, Dom, Nord 127/9—91, Süd 0—1319; Nürnberg, 5St. Lorenz, vielleicht
schon 1391, jedenfalls ab 1403; Maulbronn, Klosterkirche Südseite, Jh29 Nur 1mM Ostjoch 1St das Ovaltfenster miıt Backsteingewänden Hıer mudfte der

Quaderpfeiler ausgebrochen werden, das Fenster mitt1g anordnen können.
Auf der Ostseıte sind sıe 1M Erdgeschoß nach innen SCZOSCNH.
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elit stand, schien S1e NEUCICIL Datums eLtw2 AUuS dem Jahrhundert se1n,
aber die Beseitigung dieser Hofmauer hat nıcht die vorher verdeckte Flanke des
Strebepfeilers freigelegt, sondern ıne Abbruchwunde Die Kirche War hier schon
bei iıhrer Errichtung biıs in die Emporenhöhe eingebaut, doch ßr sıch heute nıcht
mehr feststellen, Ww1Ie die hlıer ursprünglich anschließende Mauer aussah und WOZU
s1e diente. Jedenfalls stand sS1e 1n ırgend eiınem Zusammenhang dem NUr 1,8
breiten Zwiıs  enraum zwischen der Kirche und dem Römerturm, der sicher ke  1ın
Niemandsland WAar. Heute dient als Zugang den hinter dem urm liegenden
Häusern. Zur Bauzeıt der Kırche scheint einen Durchgang ZU Dombhot gebildet

haben, der erhalten bleiben mußte. Damıt 1St ohl auch die außen zurückgenom-
InNeNe und innen aufgefüllte Nordostecke der Kirche begründet.

Eın Teil der Unregelmäßigkeiten des Bauwerks 1Sst also mit der Rücksichtnahme
auf Gegebenheiten erklären, die bei dem spaten Hınzutreten der irche 1n dem
längst vielfältig fixierten Bereich bestanden.

Andere Besonderheiten sind als Teıl der Baukonzeption erkennen un
erklären. Die Durchgangsöffnungen 1mM Norden und Süden des Westjochs werden
mit der Abschrankung dieses Jochs 111111! verständlich un! umgekehrt die
Abschrankung mit den Offnungen, freilich ohne da{flß damit der Sınn der Anlage
wirklich eutlich würde.

Die abweichende Oorm der Turmpfeiler 1mM Erd- und Emporengeschofßs findet
1n der nachträgliıchen Turmplanung ıhre Begründung, während sich die besondere
Form der Gegenstücke autf der Nordseite VO:  $ den Nachbarpfeilern her ein1ger-
mafßen erklären äßt Klären äßt sıch mi1it Hılfe des Grundrißrasters auch die 1ne
VO  3 den beiden oben gCeNANNTIEN Verschiebungen Von Pfeilerstandorten. Die Trep-
pentürme, welche die Emporen und die Dachräume zugänglich machen, sind offen-
bar bewußt neben den Rasterlinien angeordnet worden un! WwWar S daß jeweils
die Westflanke der T  urme  s die Stelle der Strebepfeiler Lrat un die größere
Breıte der i  urme  o 1Ur das östliche Joch einschränkte. Dıieser Vorstellung eENTISPrE-
end setizen auch die Gewölbegurte der Westseıite der Iurmtüren Dann
aber wurden die Strebemauern, welche die Empore überspannen, nıcht Aaus der
Westflanke der Türme entwickelt, sondern mitt1ig autf s1ie aufgesetzt. Die Pteiler

und nehmen diese NEUE chse auf. Ihr VO' Grundrißraster abweichender
Platz 1St also Aaus der Planentwicklung erklären. Daraus darf INa  3 weıter schlie-
ßen, daß die Umfassungsmauern 1mM Bauablauf den Binnenpfeilern ein Stück Oraus
.

Für die andere Achsverschiebung findet sıch keine praktische Erklä-
rung. Schon den gegenüberliegenden Außenmauern 1 Osten und Westen sind
unterschiedliche Achsteilungen festgelegt, zwischen denen iırgend einer Stelle der
Ausgleich geschaffen werden oder ine Kollision stattfinden mußte.

Es lassen sıch also neben Irregularıtäten, die durch Gegebenheiten rZWwWungen
werden, solche durch Verschiebungen 1n der Planung während des Bauvorgangs
feststellen. Das aber bedeutet, daß INa  3 sıch beım Anlegen eines Baugliedes noch
nıcht aller Konsequenzen. bewudfit WAar, die sıch beim Weiterbau ergeben würden.
Als mMan ' M die Treppentürme beiseite rückte, Wr offenbar weder das Strebe-
SyStem Ende gedacht, noch hatte inan sıch bewußt gemacht, daß der Zugang
ZU Dachraum Von der Traufseite her die Anordnung eınes Zwerchgiebels ertorder-
lıch machen würde. Es 1St nıcht anzunehmen, dafßß die unterschiedlichen Giebel-
schrägen 1mM breiten West- und 1m schmalen Ostjoch beabsichtigtes Ziel der Gestal-
Cunge Sıe siınd ohl eher ” geworden“ als ” entworten“.
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Für die Zeıt, 1n der die Ulrichskirche entstanden ISt, un für die Stilstufe, der s$1e
zuzurechnen ISt, sınd Klarheit und Konsequenz VO  3 Konstruktion un Durchfor-
MUunNng der Bauten kennzeichnend. Dıie ob dieser Eigenschaften Recht bewunder-
ten Kathedralen sınd aber nıcht Ergebnisse des ersten Versuchs. In jeden Bau, der
eın Schema aufgriff un weıterführte, konnten die Erfahrungen der Vorstuten
eingebracht werden, un die dort Tage getretenen Mängel und Unstimmıigkeitenließen sich vermeiden. St Ulrich tolgt aber keinem vorgepragten un: erprobtenSchema, un: zeıigt sıch dieser Kırche, da{ß schwierig un: keineswegs selbst-
verständlıch 1St, eın Bauwerk 1mM Voraus Ende planen, tür das INa  3 kein
Vorbild VOor Augen hatte. St Ulrich 1St offensichtlich Schritt für Schritt geplantoder, besser DESAZT, während des Bauens entwickelt worden S

In diesem Zusammenhang sınd auch die Änderungen sehen, die nıcht Eıinzel-
punkte betreffen, sondern die Grundkonzeption des Baues. Im Mıttelraum lassen
sıch Wwe1l solche Umplanungen greifen. Als die Fundamente gelegt wurden, dachte
INnan anscheinend ıne lückenlose Folge VO' Bınnenstützen.

Damıt hätte das Erdgeschoß einen kryptenähnlichen Charakter bekommen, falls
iıne durchgehende UÜberwölbung dieser Unterkirche gedacht WAar. Eın Miıttel-

Faum ohne Geschoßteilung, aber mıiıt viıer gewölbetragenden Freistützen VO  3 voller
Raumhöhe (ca 11 Kämpferhöhe über dem Fufßboden) erscheint demgegenüberwenıger wahrscheinlich. Auch das Oftenlassen eines Gewölbetfeldes zwiıischen Unter-
und Oberkirche, WwWI1e VO  3 Burg- un Pfalzkapellen ekannt Ist, ware be] dieser
Ptarrkirche nıcht verständlıich, un Versuche, ob bei dem größeren Bau wa meh-
OTE Felder offengeblieben se1ın könnten, führen keinem plausıblen Ergebnis.
Es mögen Überlegungen 1mM Bereich der hiıer erorterten Probleme SCWESCNHN se1n,
die schon beim Errichten der Binnenpfeiler dazu führten, vier davon wegzulassenun damıt einen Kernraum schaffen, der sıcher nıcht VO'  3 Anfang in dieser
Weıse konzipiert WAar. Das 1St sowohl Aaus den un  €  T  en Fundamenten CI-
sehen WwW1e Aaus der NU  > nıcht mehr mot1ıvierten Mittelteilung der Seıitenschifte.

Der jetzt beabsichtigte Mıttelraum wurde auf ıne Wölbung hın angelegt, die
der Jochteilung entsprechen un: das NZ Miıttelschiff überspannen sollte S Dabe:i
liıeben nıcht 1Ur die als Vorlagen 1n den Miıttelraum einspringenden ınneren Em-
porenpfeiler un un ungeNUTZT, mußte auch zwıschen die dreiteiligeEmporenwölbung un die vorgesehene einteilige Mittelwölbung ine Trennung
gelegt werden, die Kollision der unterschiedlichen Gewölbehöhen kaschieren.
Das geschah iın Form der 1n den Seitenjochen weıter heruntergezogenen Stirnmauern
des Mittelteils, die Jjetzt Nur verhindern, dafß sıch die Emporen ın ihrer anNzChn
Weiıte ZU Mıttelraum öffnen

Dıie NECUEC Konzeption des ungeteılten, stützenlosen Kernraumes 1sSt also mMIit INan-
cherlei Schwierigkeiten 1ın den noch durch die altere Planung gepragten Rahmen
eingepafst worden. Doch s1ie wurde nıcht Ende geführt. Obwohl den Bauleuten
des Jahrhunderts sıcher keine eNnNENSWeErtIen Schwierigkeiten gemacht hätte,
den rd 113 breiten Raum mıi1ıt den 1n den Auflagern un Wıderlagern vorberei-

Damıt steht der Bau keineswegs alleın. Musterbeispiele für die Baudurchführung mMit
ständiger Weıiterentwicklung der Planung sınd der Bau des Speyrer Domes un: AUS der
Bauzeıt VO St Ulrich der Dom 1n Bamberg.

Rekonstruktion 1n Grundri{fß un: Längsschnitt beı Schaetfer/Stiehl (s Anm 4),
Der Grundri(ß auch bei Busch A, (S Anm +
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Kreuzrippengewölben versehen, 1St dieser Einbau unterblieben 2 ıne
Begründung 1St Bau nıcht ersehen.

An der Ulrichskirche lassen sıch also Änderungen 1mM Laut der Bauausführung
fassen. Die 1n den einzelnen Planungsstufen vorgesehene Form der Bauteile un!:
des Raumes 1St (mehr oder wenıger deutlich) vorstellbar. Wıe aber äßt sıch dıe
Ausgangskonzeption des VOT allem durch seine Zweigeschossigkeıit ausgezeichneten
Bauwerks erklären? In der Literatur findet sich ımmer wieder die Überlegung 2
der Platzbedart der Pfarrei habe be1 den beengten Grundstücksverhältnissen Zr

Anlage VO  3 LEmporen geführt. Es mu{fß aber ohl bezweiıftelt werden, ob solche
funktionellen Überlegungen ZUur Dımensionierung eınes Baues autf das Jahr-
hundert anwendbar siınd Auch die Vorstellung, dafß sıch Erdgeschoß und Empore
als gleichwertige Summanden addıeren ließen un das erforderliche
Flächenmafß erbringen könnten, 1St weder für die Bauzeıt akzeptabel noch für das
Bauwerk. Dıiıe Emporen von St Ulrich sind ZuUur Kirche weıt geöffnet, doch s1e sınd,
da die oben erwähnte Deutung der ver:  e Offnung 1mM Westen als ehemaliger
Emporenzugang ganz unsıcher 1St, ohl ımmer LUr über dıie beiden Wendeltreppen
zugänglıch SCWESCH E Sıe tführen 1n einheitlicher Breite VO  - 0 bis 1ın den Dach-
Laum und machen keinen Unterschied 7zwıschen dem der Nutzung eines Raumteıls
dienenden Emporenzugang un dem 1Ur für den Bauunterhalt benötigten Weg

das Dach Beı1i den bestehenden Zugangsverhältnissen wırd mMan jede Benut-
ZUNg der Empore durch ine vielköpfige Gemeinde getrost ausschließen dürfen.

Es 1St hıer daran erinnern, daß die Benützung hochmittelalterlicher Emporen
LLUX bei einem kleinen Teıl der Beispiele eindeutig 1St 2! Neben den Nonnenchören,
den Herrschaftsemporen un! nıcht zuletzt den hochgelegenen Kapellen gibt ıne
stattlıche Zahl VO  -} recht ausgedehnten, manchmal o den gyanzen Raum
rings umlautenden Emporen, deren Verwendung nıcht belegbar 1St un denen auch
keine ausreichend begründete Funktion zugeordnet werden kann.

Denkt INa  w} gar die Möglichkeit, da{ß 1n der Urkonzeption VO  ; St Ulrich vıie  1-
leicht gar keine Emporen enthalten N, sondern ıne Doppelkirche mıiıt durch-
gehender Trennung zwischen we1l Geschossen beabsichtigt WAar, wird das Bıld
nıcht klarer. Weder die niedrige Unterkirche, noch die LLULr indirekt zugängliche
Oberkirche 30 waren 1n der vermutungsweıise erschließbaren orm ernsthaft VOTI-

stellbar.

Statische Schwierigkeiten machte vielmehr das Fehlen der Mittelgewölbe. Dıie einselt1g
belasteten, Z.U Mittelraum hın ber nıcht widerlagerten Stützen haben die umfangreichen
Sicherungsarbeiten nach dem Weltkrieg hauptsächlich nötıg gemacht.

Robert Dohme, Geschichte der Deutschen Baukunst, Berlin 1887, 1535
Walderdorff (s Anm 4 > 189, Anm
Mader, Regensburg 111 (s Anm 4), —

Erst spat (vielleicht erst nach der Profanierung) hat eine Holztreppe hinter dem Altar
1mM Mittelteil des Ostjoches diesem Mangel abgeholfen. Sıe 1St 1mM Grundriß un!' 1mM Längs-
schnıtt Regensburg 111 Fıgg. eingezeichnet.

Hans Martın Ertta un!' Ernst Gall,; „Empore“ ın Reallexikon ZUr deutschen Kunst-
geschichte V, >Sp 261— 322 bes 262

30 An den bedeutendsten Doppelkirchen, Ww1e Ste Chapelle 1n Parıs der Francesco 1n
Assısı sınd Ober- und Unterkirche Wr auch 1Ur durch CNSC Wendeltreppen verbunden,
ber beıide Geschosse sind VO:  3 außen direkt durch eıgene Portale zugänglıch.

111



Auch Wenn gelungen lSt, die eıne oder andere Detailfrage, welche der eigen-artıge Bau von St Ulrich stellt, befriedigend beantworten, die Kernfrage nach
dem Grund für die Raumdisposition der Kirche bleibt auch nach einem Jahrhundertder wıssenschaftlichen Beschäftigung mit diesem Bauwerk eın Forschungsdesiderat.

X-  X-

Die Untersuchung durch das Bayerische Landesamt für Denkmalpflege 1St 1973 durch das
Landbauamt Regensburg ermöglicht worden. Für vielfältige Hıltfe 1St dem Meıster der
Dombauhütte, Herrn Bildhauer Rıchard Triebe, besonders danken.

Die Ausarbeitung der Pläne durch cand. arch. Michael Scheib Darmstadt) wurde
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft ermöglıcht.
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Einleitung
Regensburg hat viele Gesichter Das 1nNe Mal schaut die jugendliche Frische und

Vıtalıität der Bürger- und Kaufhäuser, der Industrie und der neuerschlossenen
Verkehrswege Aaus dem Antlitz dieser Stadt das andere Mal 1St das von langer
Tradıtion und wechselvoller Geschichte gezeichnete Gesicht Siedlung, die ihr
unverwechselbares und nıcht austauschbares Aussehen Bekannt 1STt der Bliıck
VO  - Stadtamhof ..  ber die Steinerne Brücke das Weichbild der Stadt mML dem
gotischen Dom, der romanıschen Niedermünsterkirche und dem Rathausturm An
der Donau entlang breitet Regensburg die Schönheıit seC1iNES städtebildlichen Glanzes
und seinen Reichtum Kunst Aaus Unter welchem Aspekt auch in  $ die ehemalıge
Reichsstadt, die Bischofsstadt un:! JeTzZ1ige Hauptstadt der Oberpfalz betrachtet,

möchte ihr Anblick einladen, ıhrem Beispiel erkennen, WIC die Land-
schaft entscheidenden Faktor für die Selbstverwirklichung des Menschen
bedeutet und WIC der Mensch erufen IST, durch Entscheidungen Geschichte

machen, deren Spuren sich auch Gebäuden und Anlagen erkennen geben
und Vergangenheit, Gegenwart un Zukunft als C1MN kontinuierliches Band
erscheinen lassen

Zu den schönsten Erlebnissen alteingesessener Regensburger W 16 ihrer Besucher
gehört die Beste1igung der Domtürme Der Ööftentlich nıcht zugängliche schmale Weg
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durch den SsSOoOgenannten Eselsturm führt dem Domdach entlang bis 1n die Turm-
helme In knapp 90 m Ööhe öffnet sıch der Blick auf das Hausermeer, das die
Kathedrale umgıbt. Wıe eın großes Modell 1m Museum nımmt sıch VO  - oben g-
sehen die t2a AausS, deren römische Anfänge Aaus der Vogelschau leicht erkennen
sınd. Der kundige Betrachter erblickt rasch die Lage der Omermauer VO  - Castra
Regına. Der große Donaufluß un der kleine Vitusbach für die Römer
bestimmend, 1m Jahr 179 I1l. Chr ıhr befestigtes Lager für die 111 Ltalische Legion
hier un nıcht anderswo errichten. Aus der Vogelperspektive wiırd die Besonder-
heit der geographischen Lage VO  — Regensburg überschaubar. Dıie Donau erreicht
bei Wınzer den nördlichsten Punkt iıhres weıten westöstlichen Laufes. Von Norden
her stöfßt der tränkisch-oberpfälzische Jura bis den Fluß VOT, den hıer nıcht
überschreitet. Der 1m Bayerischen Wald entspringende Regen mündet 1M Insel-
bereich des Oberen un Unteren Wöhrds 1ın die Donau. Westlich seiner Mündung
erstrecken sıch die dem Jura zugehörigen Wınzerer Höhen Das Kalkgestein reicht
über den Regen iınüber biıs z Keilberg, dort mıiıt den Urgesteinsausläufern
des Vorderen Bayerischen aldes zusammenzutreften. Dırekt 1Ns Auge tällt dem
Beschauer VO' Dom Aaus eın tiefeingeschnittener Graben, der westliıch des Dreıi-
taltigkeitsberges über die Wınzerer Höhen nach Norden führt Dem Schelmen-
graben, w1e diese Rınne heißt, tolgte schon 1n keltischer eıit eın Weg VO' Fluß
nach Norden, der 1mM frühen Mittelalter den Königstrafßen zählte urch diese
Straße wurde bereits iın karolingischer eıt die Verbindung zwıschen Regensburg
un! dem Maın hergestellt. Sıe tührte auf die Hochebene zwischen aab un: Regen,
überquerte be] Premberg das Naabtal, 1ef durch das ıls- un!: Lautrachtal bis
Fürth un: erreichte 1n Bamberg das Maıiıntal Auf dieser Straße dürfte jener Aaus

thüringischer Gefangenschaft entflohene Mannn eines Morgen die Donau
gekommen se1n, sich den Kırchgängern anschließt un!: mit diesen auf einer
Fähre über die Donau SCUZT,; dann ZU Heıligtum des heiligen mmeram
gelangen Dıie Straiie durch den Schelmengraben WAar jahrhundertelang eın be-
1ebter Pılgerweg nach St mmeram. Der Dom und das rab des Martyrers Emme-
IA Jahrhunderte durch die Bischöfe VO  3 Regensburg verbunden, die gleich-
zeıt1g bte des Klosters St mmeram 11.

Der südliche Domturm oibt die Sıcht frei auf das eiszeitliche tertiıäre Moränen-
hügelland, das VO Ziegetsberg Aaus sanft ın das Donautal btällt Der letzte, die
geographische Lage VO  - Regensburg bestimmende Faktor iSt die Ebene, die siıch
VO!  3 h  1er Aaus mi1t dem Strom nach Südosten weıtet, der fruchtbare Gäuboden mit
den vielen ing-Ortschaften, dıe bajuwarisches Sıedlungsgebiet markieren. Dıe Dom-
turme un iıhre Besteiger schauen 1n 1ne Landschaft hinein, über die Johann Wolf-
gang VO'  - Goethe 1786 mMit Recht ın seiınem Tagebuch vermerkte: „Regensburg
lıegt Sar schön, die Gegend mufßste ıne t2a herlocken“

Torbrügge, Orzeıt bis zZu keltischen Radasbona, 1ın  e Schriftenreihe der Universität
Regensburg (1979) ıx

“  » Schmid, Regensburg Stadt der Könige un Herzöge 1mM Mittelalter, 1! Regens-
burger historische Forschungen (1977) 13

K. Gamber, Die ersten Bischöfe VO  3 Regensburg und ihre Funktion als bte VO
St Emmeram, 1N : Ecclesia Reginensıs (1979) 336—38

Neumann, Goethe 1n Regensburg, 1n Verhandlungen des Historischen ereıns
VO Oberpfalz un Regensburg (1ım Folgenden gekürzt: VO) (1877) 1—96 Wal-
derdorft raf vOonNn, Regensburg ın seiner Vergangenheit und Gegenwart (1896) 502
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Von der reichgegliederten, die ta umgebenden Landschaft abgekehrt, fällt
der Blick auf die unmittelbare Umgebung des Doms. An den Strebepfeilern un:
Wasserspeiern vorbei sıeht der Betrachter VO nördlichen Domturm Aaus tief
siıch die große Vier-Flügel-Anlage des Bischofshofs, eiınes Geviertes, das iın seiner
heutigen Ausdehnung den Bischöfen VO  3 Regensburg eLwa 600 Jahre Residenz bot
bis Zur Säkularısation, die das Gebäude dem Krummstab CNIZOS un: in Staats-
besitz überführte. Der Bischofshof des hohen Mittelalters un: der Neuzeıt hatte
einen Vorgänger, dessen Lage VO nördlıchen Domturm Aaus leicht erkennen ISt.
Der heutige Domkreuzgang Aaus dem Jahrhundert steht n  u dort,; sıch
VO  - der Hälfte des Jahrhunderts das Haus des Bıschofs, das Haus des
Domkapitels, der alteste Dom, die früheste Bischöfliche Hauskapelle un das Bap-
tisterıum befanden. Zwischen dem un! “ Jahrhundert entstand hier eın Geviert
VO  3 geschlossener baulicher Einheıit, dessen westlicher Gebäudetrakt bıs ZUr ord-
Süd-Hauptstraße des trüheren Römerlagers reichte. Vom Domdach Aus hat INa  on
einen hervorragenden Überblick .  ber die hochmuittelalterliche Anlage des Bischotfs-
hofs, die durch ıhren heutigen Osttrakt verbunden 1St miıt dem Domkreuzgang,

dessen Stelle 1mM trühen Mittelalter der Bischotshof stand. Jeder Besucher des
Bischofshofs ann sıch durch Augenschein überzeugen, da{fß dıe Anlage des hohen
Mittelalters unmittelbar anschlofß den Ööstlich gelegenen Vorgängerbau, dem
heutigen Domkreuzgang. Und noch eines 1St nıcht übersehen: Domkiırche und
Bischofshof hängen gebäudlich ebenso NM  9 wıe der Biıschof un!: seine Kathe-
drale miıteinander verbunden siınd.

Zu den Füfßen des südlıchen Domturms dominiert ın den Häuserreihen die —-
Residenz, eın Palais, 1ın dem Dalberg als Erzbischof VO  —3 Regensburg und

Regent des Fürstentums Regensburg wohnte.
Eın kleiner freier Platz 1St noch erwähnen, der der aht des früheren und

des heutigen Bischofshof lıegt. Ostlich der Porta Praetoria öffnet sıch der Gebäude-
komplex einem treien Platz, dem Römerhof Von 49— 19 stand dort die
Biıschöfliche Brauereı, die sıch heute 1m Stadtwesten der Heıtzerstraße befindet.
Bischotfshof un Brauere1 gehören seıt der Mıtte des vorigen Jahrhunderts der
Knabenseminarstiftung St. Wolfgang un diıenen ZzZur materiellen Unterstützung
VO  3 Priesteramtskandidaten.

Selit der Säkularısation 1m Anfang des Jahrhunderts reılich residieren die
Regensburger Bischöfe ıcht mehr 1M Bischofshof. Ihr Sıtz 1St seıther 1mM Bischöf-
lıchen Palaıs neben der Dompftarrkirche Niıedermünster, das ebenso unschwer VO
nördlichen Domturm her auszumachen ist, WI1e die beiden frühmittelalterlichen un!
hochmittelalterlichen Anlagen des Bischofshofs. In Verbindung mit dem heutigenBischofshaus 1n der Niedermünstergasse steht das Gebäude für die Diözesanleitungun: -verwaltung: das Biıschöfliche Ordinariat, das Biıschöfliche Gericht un! dıe
Bischöfliche Administration.

Es 1St eine instruktive Sıcht VO  3 den Domtürmen auf die bischöflichen Gebäude,
die sıch teilweise weniıgstens nördlıch die Bıschofkirche anschmiegen: der Biıschofs-
hof, der ehemalige Standort der Bıschöflichen Brauereı un der heutige Sıtz der
Regensburger Biıschöfe SamIn<t der Diözesanleitung und -verwaltung. Diese Gebäude
bedürten der Erklärung iıhrer historischen Entstehung un iıhrer Bedeutung für die
Gegenwart.
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Dıie er Kathedralen ZUu HI Petrus und der Bischofshof
In der Umgangssprache wırd die Kirche des Bıschots gewöhnlich Dom SCNANNT.

Diese Bezeichnung 1sSt ungenNauU, Korrekt 1St CS, von der Kathedrale des Bischofs
sprechen. Auft der athedra, dem Bischofsstuhl, SItZt der Bischof, wenn seın Amt
als Nachfolger der Apostel ausübt, das Wort CGottes verkünden, Priester
weıhen un dıe anderen Sakramente spenden oder 1m olk Gottes seıiner Diıözese
Recht sprechen. Die Kathedra 1St seın „Amtssıtz“. Dıie Kirche, 1n der die athe-
dra des Bischofs steht, heißt eshalb Kathedrale. Als Kirche des Bischofs 1St die
Kathedrale auch Haupt un Mutter aller anderen Kırchen des Bıstums

TSt se1iIt dem ausgehenden Miıttelalter wurde üblıch, die Bischofskirche Dom
ennen. ıcht jeder Dom aber 1St ıne Kathedrale. Dıie Dome Altenberg,

Braunschweig, Goslar un: urk beispielsweise sind keine Bischofskirchen. Anderer-
selts mMu nıcht jede Kathedrale als Bischofskirche auch über dıe architektonische
Gestalt un: den kunsthistorischen Rang eines Domes verfügen. Auch eın schlichtes
Gotteshaus, das kein Dom ist, ann Kathedrale eines Bischofs und seiner 1öÖzese
se1n.

Die Kathedrale der Regensburger Bıschöfe hat ine lange un! interessante (36e-
schichte. Mıt ıhr 1St CNS verbunden die Residenz, das Amtsgebäude der Bischöfe
VO  3 Regensburg. In Ratısbona kann INa  3 VO Dom nıcht sprechen, ohne den
Bischofshof mıtzunennen, hier 1St unmöglich, den Bischofshof besuchen, ohne
die Bischofskirche 1n das Besuchsprogramm einzubeziehen. Bischofskirche und
Bıschotshof bılden 1n Regensburg geradezu ıne archiıtektonische, historisch gewach-
sCHN«C Einheit, wı1ıe S1e 1n anderen bayerischen Bischoftfsstädten kaum anzutreffen 1st.

Seit wann Bischöfe Regensburg 1bt, oder Wnnn sıch 1n Regensburg TST-
mals Biıschöfe aufhielten, aßrt sıch nıcht Mi1t Sıcherheit ausmachen. Dies gilt für die
Römerzeıt 1n Castra Regına, 1St aber auch ungewi(ß, ob unmıittelbar VOrTr ONn1-
tatıus regierende Bischöfe VO'  3 Regensburg, nıcht 1Ur SOSCNANNTE Chorbischöfe
(Weihbischöfe) vab Sıcher 1St jedoch, daß die beiden der Niedermünsterkirche
beigesetzten Bischöfe Erhard un Albert, deren Sarkophage durch dıe Ausgrabun-
SCH von freigelegt wurden, keine Diözesanbischöfe BCWESCH sind.
Hıstorisch nachweisbar 1St NUrT, daß Bonifatius 739 1m Auftrag des Papstes Gre-
gOor 111 das Bıstum Regensburg kanonisch errichtet, Abt Gaubald (739—76 als
ersten Diözesanbischof eingesetzt und unmittelbar vorher den Bischof Wikterp
abgesetzt hat Im Zuge se1ines Reformwerkes 1mM bajuwarischen Stammesherzogtum
N WANS Boniftatıus alle Bischöte ab, die die Rechtmäßigkeit ihrer Bıschofsweihe enNnNtTt-

sprechend den kanonischen Vorschriften nıcht nachweisen konnten. Davon AuSgC-
OIMNmen WAar lediglich Bischof Vıvilo VO'  3 Passau, der VO Papst selbst geweiht
worden War

Der Bau einer Bischofskirche (Kathedrale) 1St dann veranlafßt, sobald ıne 1özese
kanonisch errichtet un eın Diözesanbischof ernannt 1St. Im Falle Regensburgs 1st

ungewif, ob der Diözesanbischof bei seiıner Ernennung bereits ıne Kathe-
drale vorfand oder ine solche 1n Auftrag gegeben hat. Bonifatius hatte, ENTSPrE-
end den kirchlichen Verhältnissen seiıner Heımat, auch 1N Regensburg Bıstum und
Kloster verbunden. Bischof Gaubald WAar gleichzeitig Abt des Klosters St Emme-

5 Lexikon für Theologie un Kırche (im Folgenden gekürzt: LThK) “1961) 5p.
J. Staber, Kirchengeschichte des Bistums Regensburg (1966) K. Gamber, in

Ecclesia Regıinensıs,
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ramMm. Die Personalunion der beiden Ämter estand 1n Regensburg länger als
200 Jahre, Nau bis 974, der Bischof Wolfgang dıe bischöfliche Kathedra
und den Abtstuhl AUS seelsorglichen Gründen rennte un: den Trierer Benediktiner-
mönch Ramwold als ersten Abt VO'  3 S5St. Emmeram bestimmte, der nıcht Bıschof
VO  3 Regensburg WAar. Von da aAb sınd Bischofsamt un!: Abtwürde iın Regensburg

Während der angesprochenen 7Z7wWwe1l Jahrhunderte zwıschen 739 un 974
WAar die Klosterkirche VO  3 St. inmeram begreiflicherweise bevorzugte Begräbnis-
kirche der Regensburger Diözesanbischöfe.

Die Kathedrale St. Peter

Wo aber estand die Regensburger Bischofskirche? Darüber gibt verschie-
dene Vermutungen, Dıie altesten unls erhaltenen Urkunden, die ine Peterskirche
1n Regensburg bezeugen, datieren Aaus der Hälfte des Jahrhunderts. Beispiels-
weılse ırd berichtet, da{fß 792 ıne Verschwörung den Frankenkönig arl

Gr 1n Regensburg stattfand, die durch einen Kleriker aufgedeckt wurde, der
sıch „1N der Kırche des hl Petrus“ dem Altar verstecken und die Verschwöö-
rer belauschen konnte In dieser Peterskirche wurde 90372 ıne Synode abgehalten.
Dıie Nachricht darüber vermerkt, da{fß die Versammlung 1in der Kırche des Apostel-
fürsten, der Multter der Kirchen der königlichen tadt, die früher beim Wassertor
errichtet worden Wwar”. usammentra Als Wassertor wurde das n Miıttel-
alter hindurch die Porta Praetoria bezeichnet.

Aus den enannten Urkunden geht einwandtfrei hervor, da{ß die Regens-
burger Kathedrale dem hl Petrus geweiht un! zwıschen 739 und 778 erbaut
worden se1ın mu{fß Bischof Gaubald (739—7 könnte ihr Erbauer SCWESCH seın
ber die geENAUEC Lage der ersten Kathedrale sind sıch die Fachwissenschaftler nıcht
ein1g, wırd heute nıcht mehr bezweıfelt, daß diese Bischofskirche 1m Bereich
der heutigen Dombauhütte lag, näherhin 1n der Osthälfte des heutigen Domkapitel-
hauses 1m Domgarten oder 1n der Gegend VOon St Stephan. Daß sich bei dieser
Kirche ıne Bıiıschofs- also Gemeindekirche gehandelt haben mufß, ergaben die
Ausgrabungen VO'  3 arl Zahn 1924/25, der 1n unmıittelbarer ähe dieser Kirche
einen gemeindlichen Friedhot nachweisen konnte 1'

Wıe bei allen Bischofskirchen vab auch 1n Regensburg in der ähe der ersten
Peterskathedrale die Bischöfliche Pfalz, den Bischofshof. iıne Urkunde Aus der
Mıtte des Jahrhunderts xibt Auskunft darüber, daß sıch 1n der Ta Regensburg
bei t. Peter eın Kloster befand 11 Damıt 1St eın Haus für die in Gemeinschaft
ebenden Domkanoniker (Domkapitulare) gemeınt. Neben diesem Gebäude mu{
das Haus des Bischofs gestanden haben un: ZWar zwischen dem ersten Petersdom
und der nördliıch davon gelegenen schützenden Römermauer der heutigen
Schwibbogenstrafße.

Schon 1M Jahrhundert stand dem Bıschof ıne dem Stephanus geweihte
Hauskapelle ZUr Verfügung, die siıch der Stelle der jetzigen Stephanskapelle

Gamber, 1n Ecclesia Reginensis,
Gamber, 1n Ecclesia Reginensıs,

9  Q K. Schwarz, Archäologische Geschichtsforschung 1n frühen Regensburger Kirchen, 1N *
Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 48

Zahn, Diıe Ausgrabungen des romanıschen Domes 1n Regensburg, 1931
11 Gamber, ın Ecclesia Reginensıs,
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befand. Ihre heutige Gestalt erhielt sie 1mM 11 Jahrhundert. Zahn konnte autf-
grund VO  — Mörtelvergleichen nachweisen, dafß die heutige Stephanskapelle der
gleichen Stelle ıne Vorgängerın hatte, die 1mM Jahrhundert, also eLw2 gleich-
zeıt1ig mıiıt dem ersten Dom un! dem ersten Bischofshaus errichtet worden er Die
bischöfliche Hauskapelle diente dem Privatgebet des Bischofs, dem Chorgebet der
Chorherren un der Verwaltungsarbeit des Archidiakons. Gerade letztere Ver-
wendung VO  3 bischöflichen Hauskapellen gibt die Erklärung, weshalb s1e häufig
dem Erzdiakon Stephanus geweıiht 7i Bischöfliche Hauskapellen A hl Ste-
phanus gab aufßer 1n Regensburg auch in anderen Bischofsstädten W 1E ; B 1n
Freising, Köln, Maınz un: Verona L: In den geNnannten Stidten wiıird die bischöf-
ıche Hauskapelle ZU hl. Stephan VO  - alters her „alter Dom  «“ gCeNANNT., Die
Regensburger Stephanskapelle War Nn1ıe Domkıirche, aber sS1e stand als bischöfliche
Hauskapelle neben drei Domkirchen, denen die Bischöfe unmittelbar VO'  3 iıhrer
Wohnung Zugang hatten. Bıs 1in die Neuzeıt hinein wurden hıer die Klerikerweihen
gespendet !®, Der heilige Dıiözesanpatron Wolfgang wurde seınem Wunsch enL-

sprechend 1n der bischöflichen Hauskapelle St Stephan aufgebahrt 1: bevor ın
der Krypta VO'  - St mmeram beigesetzt wurde. SO tolgte MNa  3 einer alten TIradı-
t10n, als Ina  3 1n dieser altehrwürdigen Stephanskapelle 978 Domdekan Hermann
Grötsch un 979 Weihbischof Joseph Hılt! aufgebahrt hat

Bıs 1n das Mittelalter hınein finden WIr neben jeder Bischofskirche ıne Tauf-
kirche, das Baptısterium. Das erste Baptisterıum 1n Regensburg, das Zur ersten
Kathedrale St DPeter gehörte, dürfte zwiıischen dem ersten Dom un der St S5te-
phanskapelle gelegen haben, eLwa2 dort, dıe Allerheiligenkapelle 1mM Domkreuz-
g4N$ esteht 1

Die zweıte Kathedrale St Peter

Dıie verhältnismäßig kleine Regensburger Kathedrale hatte offensichtlich
den kırchlichen Verhältnissen des Jahrhunderts genugt, csehr bald aber wırd sıch
eın größerer Neubau als unumgänglıch erwıesen haben Er erfolgte ohl während
der Regierungszeıit Karls Gr 1mM spaten Jahrhundert. Die Fachliteratur g1bt
für die querhauslose romaniısche Basılıka Ausma{fße VO'  - Länge, Breıte
un 17/m Ööhe 1mM Mittelschiff 1 arl Zahn konnte ZU größten Teıl die
Grundmauern dieser dreischiffigen querhauslosen zweıten Domkirche St Peter Aaus-

graben.
Die Westfassade des Zzweıten Regensburger St Petersdoms SreNZLiE unmıiıttelbar

dıe vV12 praetorI1a, der Nordsüdhauptstraßenachse des Römerlagers, die VO'
Nordtor (porta praetorı1a) auf das praetorıum zulief, Von dieser bedeutenden
Straße Aaus betrat INan, also VO  3 Westen, die Bischofskirche.

Zum Baukomplex der zweıten Kathedrale gehörte auch eın Baptısterıum, das
wahrscheinlich westlıch der V1a praetorı1a gegenüber der Domkirche seiınen Platz
1mM Bereich des Nordturmes des heutigen gotischen Domes hatte. Von der Nordsüd-
hauptstrafße Aaus hatten Dom un autkirche ıhre Zugänge.

12 LThK 51959) 5Sp 476
Walderdorff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit und Gegenwart, 178
Gamber, 1N ! Ecclesia Reginensıs, 43
Gamber, 1ın  e Ecclesia Reginensıis, LEr
Schwarz, 1n * Beıträge ZUFr Geschichte des Biıstums Regensburg (1976)
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Im Zuge der Dombau- und Tautfkirchemafßnahmen des Jahrhunderts wurde
der Bischofshof erweıtert und w1ıe der Dom selbst weıter nach Westen verlegt.
Er reichte 1U  3 w ıe der Dom ıs Zur Nordsüdhauptstraße, se1in Westtrakt stand
zwıschen praetoria un! Dom Damıt WAar eın Gevilert entstanden, das den

atz des heutigen Domkreuzganges einnahm: im Süden die 7zweiıte
Bischofskirche, 1mMm Norden die Römermauer un mMi1t iıhr unmıiıttelbar verbunden
die bischöfliche Hauskapelle, 1M Osten das alteste Bıschoftshaus und das Gebäude
der Domherren.

Dıe drıtte Kathedrale St Peter

Der Jüngste Vorgängerbau des heutigen Doms 1St der nach dem Stadtbrand VO  —
1002 wiederhergestellte Zzweıte Petersdom, der NUu  - freilich eın westliches Quer-
haus mıiıt we1l 1urmen erweıtert wurde. Der dritte Regensburger Dom STamMmmt AaUus
dem frühen 11 Jahrhundert, War lang und breit L Von den beiden
Türmen esteht heute noch der nördliche, 1St der SOgCNANNTE Eselsturm, der spater
beim Bau des gotischen Domes als Treppenauigang diente. Das Querhaus wurde
direkt e  ber der Römerstraße erbaut, die diese eıt für den Verkehr nıicht mehr
benötigt wurde, weıl die ta sıch inzwischen ZU heutigen Arnulfsplatz hın
ausgedehnt hatte. Wıe arl Zahn be] seiınen Grabungen feststellen konnte, stand
das neuaufgeführte Querhaus nıcht in unmittelbarem Verbund mıiıt der Vorgänger-
basılıka Es Wa  b vielmehr die bereits verputzte Außfßenseıte der Westmauer der
zweıten Peterskirche aNngSESECIZL 1: Wahrscheinlich lag dem Westchor uer
haus) des dritten Domes iıne romanısche Krypta.

Dıie dritte, 1 ı3 Jahrhundert entstandene Kathedrale Wr durch einen Säulen-
Sang mıiıt der Stephanskapelle verbunden. Autschlufß arüber x1ibt das Portal der
Stephanskapelle, das VO Mortuarıum des heutigen Domkreuzgangs den Zutritt
Zur ehemaligen bischöflichen Hauskapelle öffnet. Es andelt sıch nach Strobel
bei diesem Portal Wwe1l Anlagen. Das autf geMAUECErTEM Sockel stehende
Säulenpaar gehörte einer Säulenportalanlage des 11 Jahrhunderts. Das Portal
1St ınnerhalb der Nıische, der zugehört, leicht nach VWesten Aaus der chse VeLI-
schoben. Diese Lage Nag mıiıt dem Gang zwiıischen dem dritten Dom un: St Stephan
zusammenhängen, der damals die beiden Kırchen mıteinander verband. An der
Stelle der Ostwand dieses Verbindungsganges befinden sıch heute die romanischen
Arkadenreste, dıe 1mM östlichen Kreuzganggarten 1n der Mauer auf der Seıite der
Allerheiligenkapelle sehen sind.

Mıt dem Bau der drıtten Kathedrale dürfte auch der älteste Teıl der heutigen
Bischofshofanlage entstanden se1n. Es 1St der dem „Eselsturm“ vorgelagerte Süd-
osttrakt, der selit 1974 als Domschatzmuseum dient 2 Diıeser Trakt zeıgt noch
Reste der einstmals reich ausgestatteten bischöflichen Residenz mit einer ohl 1mM

Jahrhundert eingerichteten un:' VvVon Bischof Vıtus VO  3 Fraunberg (1563—1567)
ausgestalteten Hauskapelle. In diesem aum wurde 1 Zuge se1nes Ausbaus als
Domschatzmuseum 1974 der SOPCNANNTE Schaumberger tar, der Marienaltar der

17 Schwarz, 1n : Beıträge Zur Geschichte des Biıstums Regensburg (1976)
Schwarz, 1ın Beıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976)
Strobel, Romanısche Architektur 1n Regensburg (1965) 56—58

20 A. Hubel,; Der Regensburger Domschatz Kıiırchliche Schatzkammern und Museen
hrsg. vVon Schnell und Maı (1976)
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Abtissin Wandula VO'  3 Schaumberg, die VO  3 s“ die Abtei Obermünster
regıierte, aufgestellt. Vorher stand der Schaumberger Altar in der 1945 durch Bom-
ben zerstörten Obermünsterkirche &1

Die vierte Kathedrale St Peter, der gotische Dom
Es 1St anzunehmen, daß 1250 1N Regensburg mit dem Bau eines ucNh, dem

Stilempfinden der damaligen eıt entsprechenden Domes begonnen wurde. Bischof
LeoO Aaus dem Regensburger Geschlecht der Thundorter (1262—1277), unmiıttelbarer
Nachfolger des heilıgen Bischofs Albertus Magnus, darf als der entscheidende FOör-
derer 1n der Bauausführung dieser Kathedrale bezeichnet werden E Sıe 1sSt
lang, breit un!: 31 hoch 1im Langschiff. Etappenweıse mußte dem
Bauwerk der Vorgängerbau weıchen, SCHNAUSO W 1e das Baptisteriıum St Johann,
dessen Tautbecken der Stelle des heutigen Domnordturms lag Knapp 300 Jahre
wurde gotischen Dom gebaut. Die Bischöfe, die Bürger der freien Reichsstadt
Regensburg un das Bıstum des Wolfgang mußten für lange eıt alle Kräfte
sammeln un s1ie auf die Errichtung iıhrer Kathedrale Onzentrieren. „Von eLIw2
1525 aAb schlief der Dombau infolge der Zeıtverhältnisse eın Späater wurden
WwWwar verschiedene Änderungen 1mM Dominneren vOrgenoMMeCN, aber ihre eigent-
ıche Gestalt hatte die Bischofskirche Jängst 1mM ersten Viertel des Jahrhunderts
besessen. Unvollendet geblieben lediglich die Domtürme, die VO'  e 1859 —
1869 Bischof Ignatıus von Senestrey die Helme und ıhre heutige Gestalt
erhielten.

Der Bischofshof
Mıt dem Bau der gotischen Kathedrale wurde auch der Bischofshof erstellt, der

1mM hohen Miıttelalter bis weıt hinein 1n das Jahrhundert seine heutige Aus-
dehnung un! Oorm erhielt. Im Verlauf dieser Jahrhunderte „wanderte“ der
Bischoftfshof VvVon Osten nach Westen. War dıe Nordsüdhauptstraße des ehemaligen
Römerlagers einmal überbaut, stand der Verlagerung auch des Bischotshof nach
Westen nichts mehr 1m Wege

Das esttor des hochmittelalterlichen Bischotshofs STAaMmMmt Aaus dem Jahr-
undert. Miıt Baubeginn der gotischen Kathedrale legte INa  3 gewissermaßen gleich-
zeitig test, WwIe weıt das NEeEUeE Bischofshofgeviert nach Westen reichen sollte. Dieses
esttor steht heute noch In der Mıtte des Jahrhunderts schon mu{fß der Gesamt-
komplex des Bischofshofs umfriedet SCWESCH seın un: das Geviert seine Ausdeh-
Nung gehabt haben, die heute noch aufweist. In den tolgenden Jahrhunderten
wurde die Gesamtanlage lediglich ausgebaut bzw baulich ausgefüllt.

Leicht un bequem ßr sıch rückschauend die architektonische Gestaltung des
Bischofshofs erkennen, wWenn mna  $ VO  3 den reichlich vorhandenen Wappen un
Denksteinen der bischöflichen Bauherren der Vierflügelanlage ausgeht. Der Ver-

Hubel, Der Regensburger Domschatz, 75
Die Kunstdenkmäler VO  3 Bayern I1 Regierungsbezirk Oberpfalz Stadt Regens-

burg, Teil I Dom und 5St. Emmeram, eıl 11 Die Kırchen der Stadt, Teil I11 Protfanierte
Sakralbauten und Profangebäude, bearb VO!] Mader 1933, hier eıl I‚ 44 (ıim Folgenden
gekrüzt: Kdm miıt Bandangabe).

Kdm 1L, Teil I)
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mutlich Von Bischof Konrad VO  3 Haımberg (1368—1381) errichtete Ostteıl des
Südflügels enthält gewölbte Raume und einen schönen Saal, der 1mM Jahrhundert
MIiIt einer sehenswerten barocken tuckdecke ausgestattet wurde und früher als
Refektorium diente S An diesem Trakt ließen dıe Bischöfe Albert VO  - Törring
(1613—1649) und Max Prokop VO  3 Törring (1787—1789) Veränderungen VOTI-
nehmen 25

Der von der praetorıa bis ZU Türmchen 1n der Nordwestecke reichende
Nordflügel des Bischofshofs 1St über den Resten der Römermauer vVon Bischof
Friedrich I1LI VO  3 Plankenfeld (1450—1457) erbaut worden. Sein un: des Hoch-
stifts Wappen mi1t der Jahreszahl 1454 (nıcht 1St 1m Zuge der jJüngsten Sanıe-
rung des Bıschofshofs restaurıert worden. Es befindet sıch eLwa2 in der Mıtte des
auf diesen Bischof zurückgehenden Nordflügels un!' 1St von der Schwibbogenstrafße
A4aus leicht auszumachen. Die Innenhoffassade des Nordflügels weılst einen mittleren
Trakt auf, der unverkennbar VO  3 der Renaıissance gepragt 1St, Wwı1ıe die Arkaden
1ın den drei Geschossen zeıgen 2

Wwe1 Denksteine ZCUSCN VO!  3 der Bautätigkeıit des Bistumsadministrators Jo-
hann 111 (1507—1538) 1m Bischofshof. Der Pfalzgraf bei Rhein un Herzog VO  -

Bayern hatte nı1ıe die Bischotsweihe empfangen. Er veränderte den Osttrakt und
ZOS den Südflügel weıter nach VWesten, während gleichzeitig das „Wirtshaus
auf den Brettern“ un!: die bischöfliche Waage abbrach. ber dem Westportal des
Südflügels erinnert ein Denkstein mit dem Wappen des Hochstifts, des Bischofs
Vıtus von Fraunberg und Pfalz-Bayerns den Bistumsadministrator. iıne dazu-
gehörige Inschriftt berichtet, daß Pfalzgraf Johann, Herzog 1n Bayern, Adminıi-
Lrator des Hochstiftes Regensburg, diesen Bau angefangen habe, der VO!  - Vıtus
VO'  3 Fraunberg 1565 fertiggestellt worden sel. Bistumsadministrator Johann mu{
aber AZU! Westtflügel gebaut haben. Dort befand sıch der Außenfassade bıs
1830 eın prachtvoller Erker mit drei Wappentafeln, die Aaus der eit Johann I7
SLamMmmMen. Es handelt sıch das hochstiftische Wappen, das der Oberen Pfalz un!
das Bayerns. Dıie drei Wappentafeln sind 1 Museum der ta Regensburg
besichtigen.

In die eit Johann 111 tiel die lutherische Reformation, der 1n Regensburg —
mittelbar die Judenvertreibung sOWw1e der Abbruch der ynagoge und die Beseıt1-
SUung jüdischer Friedhöte vorausgegangen 1, Von den jüdischen Begräbnis-
statten sind ıcht wenıge Fragmente VO  3 Grabsteinen erhalten geblieben, auf die
man allenthalben 1n Regensburg stößt. Be1 der umfassenden Sanıerung des Bischofs-
hofs und der damıt verbundenen Errichtung eiıner Tiefgarage 1n der östlichen Hof-
partıe tand InNna 978/79 einen mittelalterlichen Judenstein, der 1n den Arkaden-
trakt des Nordflügels eingelassen wurde. Dieses Fragment könnte, wenn diese
gedankliıche Verbindung erlaubt 1St, die Predigten des Domuinikaners DPeter
Schwarz, die Bischof Heinrich VO'  3 Absberg (1465—1492) 1mM Jahre 1474
wöchentlich VO  s Juden 1mM Bischotshof halten liefß, erinnern Z

Die Vollendung des Südflügels erfolgte, WwW16e der Wappentafel un: Inschrift über
dem westlichen Portal des Südtrakts entnehmen ISt, Bischof Vıtus VO'  3

Fraunberg (1563—1567). Seine kurze Amtszeıt stand 1mM Zeichen des tridentinischen

24 Schuegraf, Geschichte des Domes in Regensburg (1849) 159
25 Kdm IL, eıl 11L, 122

Kdm 11, 'eil 11L, 120
Schuegraf, Geschichte des Domes 1n Regensburg, 162
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Reformkatholizismus. Daß diesem Bischof die VO' Trienter Konzıil einge-eıtete lıturgische Reform Z1Ng, INa vielleicht auch daran erkennen se1n, daß
dıie bischöfliche Hauskapelle 1M Südosttrakt ausmalen ieß

Der letzte tür den Ausbau des Bıschofshofs ZuUuUr Vierflügelanlage bedeutende
Bischof WAar Davıd Kölderer VO  3 Burgstall (1567—1579). Auch seın Pontifikat
WAar gepräagt VO  3 den stürmischen Zeıiten der kırchlichen Retform des Jahrhun-derts. Zur Verwirklichung der Beschlüsse des Konzıls VO  3 Trient (1545—1563)tührte 1576 ıne Diözesansynode durch Seinem Wappen begegnen WwIr über dem
zweıten Portal 1M Südtrakt des Bischofshofs, dem die Jahreszahl 1573 beigefügt ISt.
Seine Hauptbautätigkeit konzentrierte sıch auf den Nordwesttrakt. Dort 1St
Runderker das Kölderer’sche appen miıt der Jahreszahl 1573 angebracht. Das
rechte obere Fenster des Westtrakts 1mM Innenhof zeıgt der Sohlbank eın VeOeTr-
wiıttertes appen, das auf Bıschof Kölderer hinweisen dürfte. Eın anderes Fenster
über dem esttor 1M Innenhof tragt 1n römischen Zeichen die Jahreszahl 1570

Unter Biıschof Daviıd Kölderer wurde der Bischofshof gebäudlich vollendet un
spater 1M wesentlichen nıcht mehr verändert, wenn Inan VO' Bau des Brauhauses
absıeht, das Bischof Franz Wılhelm Kardıinal VO  - Wartenberg (1649—1661) 1m
ersten Jahr seıiner Amtszeıt zwıschen praetori1a un dem der Stephanskapellewestlıch vorgelagerten Arkadenbau errichten 1e6ß Bischof Daviıd hatte die ischöf-
iche Residenz ausgebaut, daß S1e VO  ; da aAb Kaisern, Königen un! Herzögen
Zu Autenthalt beim Immerwährenden Reichstag gastlıche Aufnahme bieten
konnte. 1574 1e die SESAMTE Anlage VO'  - Melchior Boxberger ausmalen. Als
erstier kaiserlicher Gast nahm axımılıan IIa der einem Kurfürstentag nach
Regensburg gekommen War, 1575 1M Biıschotshof Wohnung. Am Oktober des
darauffolgenden Jahres starb hier der Kaıiser. Nach ıhm stiegen andere kaiserliche
un: türstliche G  Sal  Aaste ın der eıt bis ZUur Auflösung des Reichstags 1m Bischofshof aAb
Wiährend der Anwesenheit der Fürsten 1M Bischofshof sıedelte der Bischof jeweıils
1n seine der Ecke Schwarze Bärenstraße/Schäffnerstraße gelegene Ausweich-
resıdenz über, 1n den sSogenannten Eıchstätter Hof, der den Fürstbischöfen VO  3

diente.
Eichstätt als Absteigequartier VOrTr allem bei Reichs- un Fürstentagen 1n Regensburg

In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts bestieg mit Bischof Albert Sıgismund
(1668—1685) eın Wıttelsbacher den Stuhl des Wolfgang ın Regensburg. ast
hundert Jahre lang standen nach ıhm Bıschöfe AaUus dem Haus Wittelsbach der
Diözese Regensburg Wa „Keiner VO  3 ihnen hatte seine beständige Residenz ın
Regensburg, keiner eitete persönlıch die 1özese“ S In diesem Jahrhundert mu{
der Bischofshof stark vernachlässigt worden se1n. Angesichts des baulichen Tief-
standes wollte der cehr fromme un wissenschaftsfreudige Bıschof Anton raf VO  -

Fugger (1769—1787) den Bıschotshof NCUu bauen, vermochte aber seinen Plan
nıcht verwirklichen e

Nach dem Tod des Bischofs Anton vVon Fugger sollte der Bischofshof NUur noch
wenıge Jahre Residenz der Regensburger Biıschöfe se1N, bevor ın Staatsbesitz
kam Fürstbischof Josef Konrad Freiherr VO  3 Schroffenberg (1790—1803), Augu-
stinerchorherr un: se1it 1780 Propst des Reichsstiftes Berchtesgaden, bestieg 1m
März 1790 den Stuhl des Wolfgang 1n Regensburg. Er wWwWar eıner der wenıgen
deutschen Bischöfe, die die Gefährlichkeit der Sıtuation un:!: die drohende Siäkuları-

Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 147
Kdm I1, eıl II 118
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Sat10n SOW1e deren mögliıche Auswirkungen auf die Kirche 1ın Deutschland klar
erkannten. 1802 protestierte bei der bayerischen Regierung die bereits
begonnene Aufhebung VO:  » Klöstern. Er ZOß sıch noch 1mM gleichen Jahr nach Berch-
tesgaden ZUru:  . und starb dort Aprıl 1803 Kurz vorher, Februar
1803, erfolgte 1n Regensburg der Reichsdeputationshauptschlufß, der alle geistliıchen
Reichsstände bıs auf dreı 1n Deutschland autfhob Damıt der Kirche 1n
Deutschland nıcht wenıge Territorıen verloren Der Bischotf VO  - Regens-
burg War seiıner Residenz, die 1n einer tausendjährigen Tradıition stand, ledig DCc-
worden. Der Nachfolger Fürstbischofs Konrad VO  ; Schroffenberg, Carl Theodor
VO Dalberg (1803—1817), bezog den Bischotshof nıcht mehr. Seit der Abreise
Schroffenbergs nach Berchtesgaden 18072 1St der Bischofshof nıcht mehr Residenz
der Bischöfe VO Regensburg.

Erzbistum UunN Fürstentum Regensburg un

Fürstbischof Carl Theodor Freiherr 019}  . Dalberg
Mıt Carl Theodor Freiherr VO  - Dalberg (1803—1817) berühren WIr die eıit der

einschneidensten Veränderungen 1n Regensburg der Schwelle ZU Jahrhun-
dert. In seiner Ara erlebte der Bischofshof eınen mehrmaligen Besitzerwechsel un:
verlor für immer se1ın Prädıikat als Sıtz der Bischöfe VO  - Regensburg.

Dıie tür das eich und Regensburg ausschlaggebenden Ereignisse beginnen mMit
dem Frieden VO Luneville 1801 Napoleon rückte Frankreichs Ostgrenze bıs Zu

lınken Rheinuter. Damıt die deutschen geistlichen Fürstentumer Köln, Maınz
und TIrier verlorengegangen. Im Vorgriff auf die Bestimmungen des Reichsdepu-
tationshauptschlusses VO' Februar 1803 WAar Carl Theodor Freiherr VO  3 Dal-
berg 30. Dezember 1802 1n aller Stille als Kurerzkanzler un Kurfürst 1n
Regensburg eingezogen 3 Kurz vorher War der 1/44 bei Worms Geborene Kur-
fürst, Erzkanzler und Erzbischof VO  >; Maınz geworden. Gleichzeitig WAar Dalberg
Bischof Von Konstanz. Wenige Monate nach seınem Eintreffen 1n Regensburg
verfügte der Immerwährende Reichstag 1M Reichsdeputationshauptschlufß VO:]

Februar 1803 die Aufhebung aller geistlichen Reichsstände MmMIi1t Ausnahme der
Malteser und Deutschherren. Fıne einz1ge Fürstbischofswürde überlebte die aller
anderen: wWar der Erzbischof VO  3 Maınz mIit Rücksicht darauf, da{fß die Auf-
gyabe der Fürstbischöfe VO  3 Maınz als Kurerzkanzler WAaTr, die Kaiser salben
un krönen. Um dieser reichsrechtlichen Gegebenheıit auch 1n Zukunft nach-
kommen können, übertrug INa  3 den Sıtz des Erzbischots VO  3 Maıiınz, dessen
linksrheinisches geistlıches Fürstentum Frankreich gekommen WAafrl, nach Regens-
burg, der ta: des Immerwährenden Reichstages. In Ausführung VO'  - .25 des
Reichsdeputationshauptschlusses wurde für den einz1gen verbliebenen geistlichen
Reichsfürsten eın Territorıum geschaffen: das Fürstentum Regensburg. Es
setzte sıch AauUs der ta: Regensburg (bis dahın freıe Reichsstadt) un:
dem bisherzıigen Hochstift Regensburg (die Ämter Donaustauf, Wörth/Donau un
Hohenburg). Seıit 1803 WAar Dalberg Landesherr 1n Regensburg. Darüber hinaus
bestellt ihn Papst 1US VIlL 15. Juli 1803 nach dem Tod VO  3 Fürstbischof
Schroffenberg ZU provisorischen Administrator des Bıstums Regensburg. Unter
Dalberg gab auch eın Erzbistum Regensburg, dem allerdings NUr das Gebiet

3  30 Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 170—173
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des Fürstentums Regensburg und die rechtsrheinischen Teile VO  3 Maınz gehörten.Als Erzbischof bestätigt wurde Dalberg VO! apst Februar 1805 3
Dem Landesherrn Dalberg stand ıne Regierung Verfügung, deren SpitzeFranz Joseph Freiherrn vVon Albini als Staatsminister stellte, der 1792 die letzte

Kaıserwahl des Heıiligen Römischen Reiches geleitet hatte. Dıie Regierungsbehörde
annte siıch Kurtfürstliches Landesdirektorium, das Aaus geistliıchen und weltlichen
Beamten ZUsamMmMeENgeESCETZL WAar. Das Landesdirektorium wurde 1ın den Bischofshof
verlegt „und ZWAar 1n den südöstlichen Teıl, auch die Gewölbe als Archive Ver-
wendet wurden, weıter nach Westen 1m gleichen Trakt dann das Konsistorium

i Im Nordtrakt eLtw2 1n der Miıtte des Nordflügels WAar das Rentamt
des Fürstentums Regensburg untergebracht, VOr dem ständig eın Soldat patroul-lıerte, der neben seiner Wachfunktion seın Augenmerk auf die 1m Hof lagerndeorofße Menge VO  ; Spreifßslholz SCh der Feuergefahr lenken hatte.

Fürstprimas Dalberg hatte seinen eigenen Architekten, den 1n Lissabon gebore-
NCN portugıesischen Oberstleutnant Emmanuel Joseph VO  w Herigoyen nach Regens-burg mitgebracht, der VO'  3 —als Stadt- un Landbaumeister des Fürsten-
LuUums Regensburg wiırkte. Unter seiner Leitung entstanden repräsentatıve Bauten
1n Regensburg: der Nordtrakt des heutigen Regierungsgebäudes der Oberpfalz,das Neue Haus (Stadttheater), das Präsidialpalais Bısmarckplatz (zunächst als
Sıtz des tranzösischen Gesandten, spater der Königlichen Regierung des egen-kreises, heute Landespolizei), das Kepler-Denkmal, der Taxıs-Obelisk, sSOWl1e das
Schlößchen Theresienruhe. Von ihm stammen auch die Pläne für das ehemaligeWürttembergische Palais n Herzogspark beim Prebrunntor. Seine Wohnung Cr-
hielt Herigoyen 1mM Bischofshof. „Im Stock die Radelgasse (heute WEeSst-
lıcher Teıl der Straißße Unter den Schwibbögen) befand sıch dern der früher
VO'  3 den Bischöfen Jährlıch Gründonnerstag zwoöltf alten Männern vollzoge-
nen Bewirtung merkwürdige Apostelsaal Unter der Regierung des Fürstprimaswurde der Tourniersaal Apostelsaal; heute Weıinstuben) dem Oberstleut-
Nnant Herigoyen als Wohnung eingeräumt, der ıh: sodann 1n Wwe1 Zimmer und
ıne Kammer umwandelte“ 3

Im übrigen 'Teıl des Nordflügels des Bischofshofs vermutlich Dal-
berg ebenso Bedienstete untergebracht Ww1e früher: „Braumeiıster, Brauknechte,
Kellerjungen, Schenkkellner und Dienstboten“ 9i

Zu berichten 1St auch von einer Verschönerung des Innenhofes 1m Bischofshof,die 1n der eıit des Landesherrn Dalberg von Hauptrentzahlmeister Koch VOTSC-schlagen wurde. Dieser meınte, „könnte auf diesem Platz, gegenwärtig das
Spreißelholz steht, anfangend bis den Wasserablauf VO tTunnen beim
hohen Landesdirektoriumszimmer un jenem auf der anderen Seıite beim Eıngang
ZUu. Herrn Oberstleutnan Herigoyen eın Bouquet mit Akazien und sonstigen

31 Schwaiger, Das Erzbistum Regensburg arl Theodor Von Dalberg 03—1n Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 209—227
Aus „Der Bischofshof 1n Regensburg“ in Akten der Brauereı Bischofshof.
K. Bauer, Regensburg (1970) Bauer erwähnt, daß früher der westliche eil der

Straße Unter den Schwibbögen Radelgasse genannt wurde, weıl sich ım Haus Nr. (F 115)die Gastwirtschaft „Zum Goldenen Rädel“ befand (heute Passauer Hoft) Inzwischen xibtdort diesen Gasthot nicht mehr.
34 Aus „Der Bischofshof ın Regensburg“ 1n Akten der Brauere1 Bischofshof.
35  35 Aus einem Beschwerdebrief des Brauverwalters Johann dam Priml VO] 1771

in Regiminalia Nr. 1783, Nr. ın Akten der Brauereı Bischoftfshof.
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Sträuchern sehr angebracht werden“ 3i Die Genehmigung der Anlage erfolgte
Juli 1807 Die Sträucher holte INa  - aus den Baumschulen der Promenaden. Die

Bepflanzung überdeckte demnach den westlıchen Teil des Innenhoftfes.
Erzbischof und Kurerzkanzler Carl Theodor von Dalberg selbst nahm als Lan-

esherr nıcht 1m Bischofshof Residenz, sondern ın der 1800 LECUu errichteten Dom-
propstel, einem repräsentatıven Gebäude Domplatz Hıer residierte VO  3
— Dompropst Joseph arl ]gnaz rat VO'  3 Lerchenfeld hatte Aaus der
alten Dompropstei und drei oder vier Domherrenhöfen das NeUEC Gebäude errichten
lassen. Dıie Jahreszahl 1800 über.der Einfahrt ZUuU Innenhof erinnert daran. Dom-
PFODSt von Lerchenfeld 1st durch sein Wappen 1m Dreiecksgiebel un durch die
Buchstaben SE der darunter lıegenden Altane der Nordfassade verew1gt. An
der ÖOstseite der Dalberg’schen Residenz 1St das Steinwappen des Dompropstes
Johann Christian Adam rat VO'  3 Königstfeld VO  - 1729 angebracht. An der Innen-
hoftassade we1list eın Wappen auf den Archidiakon, Generalvikar Quirinus Leo-
nınus 1600), eın anderes auf Dompropst Michael Riederer VON PaAr, der 1468 die
Dompropsteı umbauen liefß, hın 3

Viele Jahre des Bleibens ın seiner bischöflichen und landesherrlichen Residenz
Dalberg ıcht vergönnt. Nach den Krıegen VO  - 1805 Lraten 16 eutsche

Fürsten A4aus dem Reich Aus und yründeten dem Protektorat Napoleons 1806
den Rheinbund, der biıs 1813 estand. Am August 806 legte Kaıiıser Franz IL,
„1n rechter Einschätzung der damıt verbundenen de facto Aufhebung des Reiches
die Krone des Heiligen Römischen Reiches nieder“ 3} Dalberg stand auf der Seıite
Napoleons. Nach den erwähnten Ereignissen floh 1n das alte Schloß der Regens-
burger Fürstbischöfe 1n Wörth/Donau. Hıer befand sıch auf dem Territorium
des Fürstentums Regensburg, dessen Landesherr Dalberg WAar. Es sollte nicht mehr
lange bestehen bleiben. Napoleon annulierte das letzte deutsche geistliche Fürsten-
CUu:  - Regensburg un gliederte 28 Februar 1810 1in das Königreich Bayern
1n. Der 1mM Dienste Dalbergs stehende Staatsminister Albini übergab das Fürsten-

Regensburg Maı des gyleichen Jahres dem tranzösischen Divisionsgeneral
Compans. Dieser übergab Maı 1810 dem königlich-bayerischen Hofkom-
missär Joseph Marıa Freiherrn VO  - Weichs Als Ersatz für den Verlust seines ge1ist-
lıchen Fürstentums erhielt Dalberg den Tıtel eines Großherzogs VO  3 Franktfurt.
Ende Oktober 813 ZUS sich Dalberg 1ın sein Bıstum Konstanz zurück. Nach Regens-
burg kam PT'ST wıeder 1 arz  e 1814 Kurz vorher hatte das Großherzogtum
Franktfurt verloren. In Regensburg inzwischen sowohl der Bischofshof w1e
die Residenz Domplatz 1n staatlichem bzw prıvatem Besıitz. Dalberg besaß
hier nichts mehr Von dem, Was ıhm früher gehörte. „r schlief 1n einem gemieteten
Dett und tuhr in einer gemieteten Kutsche“ 3! Im Kanonikalhotf se1nes Freundes,
des Dombherrn Joseph arl Freiherrn VO'  3 Neuensteın; nahm Wohnung un:
mietete nach dessen Tod das Gebäude 1815 VO' Domkapitel. Das Haus der
FEcke Schäffnerstraße/Dreikronengasse steht n  ‚u gegenüber dem ehemaligen Eich-
estatter (Bischofs) Hof, 1n den Regensburgs Bischöfe während der kaiserlichen
Aufenthalte 1 Bischofshof ausgewichen 1, Hıer starb Dalberg Februar

Briet des Hauptrentzahlmeisters VO!] Juli 1807 1n Akten der Brauereı Bischofs-
hot.

Kdm 1L, 'eıl IIL, 132
G. Schwaiger, Das Erzbistum Regensburg arl Theodor VO  3 Dalberg, 1n ! Be1i-

trage ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 209—2727
Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 175
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181 7. We1l Tage spater wurde O Miıttelschiff (des Domes) zwischen dem
ersten un: dritten Betstuhl linker Hand“ beigesetzt „ungefähr 1n der Mıtte Z7W1-
schen dem Hochgrab des Kardınals Philıpp VO  —$ Bayern un dem Chor“ 4

Mıt dem 'Tod Dalbergs WAar iıne der etzten großen führenden Gestalten einer
Epoche verblichen. Dıie Säkularisation hatte längst begonnen, in Regensburg frei-
lıch WAar S1e Dalbergs mn sıeben Jahre spater als 1mM übrigen bayerischen Land
durchgeführt worden. Dıie Stifte der Alten Kapelle un: VO  ; St. Johann, deren
Besitztümer teilweise 1n Osterreich lagen, konnte Dalberg VOT der Auflösung
bewahren. Dıie Schottenabtei St Jakob wurde erhalten, weil ihre Mönche englischer
Nationalität 1. Den Klöstern der Klarissen un Dominikanerinnen übertrug
Dalberg Mädchenschulen der Stadt un etitetie S1e VOTL dem Untergang.

Dıiıe Säkularisierung des Bischofshofs
Dıie Übergabe des Fürstentums Regensburg un! damıt der Ta Regensburg
das Königreich Bayern erfolgte Maı 1810 Damıt yingen in Staatsbesitz

u,. A, über die ta Regensburg, der Dom, der Domkreuzgang, un die (GGesamt-
anlage des Bischotshofs.

Dıie „tfeierliche Verpflichtung der hiesigen SÖheren Autoritäten, der Landes-
direktion, des Domkapitels un des Konsistoriums“ 41 tand 23. Maı 1mM
1. Stock des Westtrakts 1mM Bischofshof 1M heutigen „Jägerziımmer“, das
1St der große Raum, dessen Westfassade bis 1830 der Erker MI1It den dreı1 großen
Wappensteinen angebracht WAar. Im Saal hängt bis heute eın Gemälde, das Bischof
Antonius VO'  3 Henle 1910 anläßlich des 100 Gedenktages die Ereignisse VO'  -
1810 VO' Regensburger Kunstmaler und Gymnasıalprofessor Josef Altheimer
fertigen 1e1 Das Gemälde WAar „für eınen historisch denkwürdigen aum des
Bischofshofs“ gedacht 4} Der Bischof entschied sich Oktober 1908 für die
dritte VO  3 Altheimer vorgeschlagene Lösung: eın die N Wandfläche des Raumes
bedeckendes Bild MIt der Vereidigung der Beamten durch Freiherrn von Weichs
Das erhaltene Gemälde zeıgt den Freiherrn un! weıtere königliche Beamte SOWI1Ee
das Domkapitel. An den Wänden hängen die Bılder VO'  3 Dalberg, Könıig Max
Joseph un! VO' Regensburger Dom urch das linke gyroße Fenster 1St deutlich der
Erkerturm des Hauses der Ecke Krauterermarkt/Kramgasse erkennen. Am
24. Maı 1810 dekretierte das Domkapitel Aus Anlaß der Übergabe folgendes:
„An die Stitts- und Klöstervorstände 1n Regensburg nach Weıisung der könig-
lıch-bayerischen Zur Ubernahme des Fürstentums Regensburg angeordneten Hof-
kommission sollen nächsten Sonntag, welchem 1mM Dom der feierliche Gottes-
dienst gehalten wiırd, iın allen Kırchen die Glocken geläutet werden, Uhr iıne
Vıertelstunde lang, dann beim Zug der erwähnten Kommiuissıon ZUr Domkirche,
endlich beim Te Deum, solange 1mM Dom geläutet wiırd. Dıie Stifts- un Kloster-
vorstäiände sollen beim Gottesdienst 1m Dom dıe Messe lesen; die Pfarrgeistlichen

40 Schwaiger, Das Erzbistum Regensburg arl Theodor Von Dalberg, in® Be1i-
trage ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 224

41 Regensburg, Geschichte 1n Bilddokumenten, hrsg. VO  — Kraus und Pfeiffer (1979)
139

Brief des Kunstmalers un: Gymnasıalprofessors Josef Altheimer Bischof Antonius
VO  — Henle VO Oktober 1908 1n Akten der Bischöflichen Administration.
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haben gedachten Sonntag einhalb Uhr 1m Direktoralzımmer 1m Bischofs-
CC 4hof sıch einzutfinden un! dem feierlichen Zug ZuUuUr Domkirche sıch anzuschließen

Nach Abschluß der feierlichen Übergabezeremonıen Ende Maı 1810 begann der
Alltag 1n freilich veränderten Verhältnissen. Der bayerische Staat hatte durch dıe
Säkularıisierung kıirchlicher Güter einen erheblichen Besitzzuwachs erhalten un!:
schickte sıch bald A} den Zuerwerb möglıichst wirtschaftliıch nutzen. In Regens-
burg dachte INa  w} daran „den Bischofshof aufzuteilen un: verkaufen“ 4 Dıie
Überlegungen und erforderlichen Berechnungen ZuU Verkauf des Bischofshofs

für den Staat vorteıilhaftesten Bedingungen 1ef der Leıter der königlichen
Finanzdirektion des Regenkreises, VO'  3 Seutter, Federführung des Landbau-
inspektors Popp anstellen 4 Ursprünglıch wWar daran gedacht, das ehemalıge Lan-
desdirektorıumsgebäude (mittlerer Südtrakt) VO'  3 der Brauere1ı VOI -

außern, dann sollte beim Brauereikomplex leiben. Eıne nıcht unerhebliche Rolle
1ın den Verkaufsüberlegungen spielten die ausgedehnten Kelleranlagen dem

Südtrakt un! der St Johanneskirche. Nach anfänglichem Abtasten
verschiedenster Verkaufsmöglichkeiten stellte der königlıche provisorische tadt-
kommuissär Bösner Februar 1511 die königliche Hofkommission den An-
trag, den Bischotshof als Oberpostamtsdirektion verwenden 4| Im Falle dieser
Entscheidung sollten feuerfeste Mauern das Brauhaus hın errichtet un! der
urm der St Johanneskirche ZUuU Postgebäude IN werden 4 Bösner hatte
auch vorgeschlagen, die Dalberg 1m Bischotshof angelegten Grünanlagen
beseitigen un!: die Baume un Sträucher der Stadtpromenade wieder zuzuführen.

Mıtte Maı 1811 wurde beschlossen, die Oberpostamtsdirektion nıcht 1n den
Biıschofshof, sondern 1n die Domkustodie Domplatz gegenüber dem Südportal
des Doms einzurı  ten 4! In der damals den Domplatz südlich begrenzenden (36-
bäudereihe standen neben der Domkustodie der Dompfarrhof, der Salzburger Hot
und der Herzogshof. Seit kurz VOor 1900 gehört der gESAMLE Häuserkomplex der
Oberpostdirektion, dıe Stelle der geENANNTIEN Bauten einen Neubau erstellen 1eß

Im Januar 1811 kam der Gedanke auf, die St Johanneskirche in iıne Schenke
umzuwandeln, die den Vorteil brächte, die Schenklokale VO: Hauptplatz her
betreten können, nıcht Ww1e bis dahın VO' Innenhof AUS, die Schenke 1mM
westlichen Teil des Südflügels lag Dıie Gottesdienste des Kollegiatstiftes St Johann
ollten 1m Falle dieser Lösung 1n die Augustinerkirche ZU Heıiligen Salvator
westlıchen Neupfarrplatz (ın der Hälfte des vorigen Jahrhunderts abgebrochen)
verlegt werden. Als Alternativlösung für die St Johanneskirche wurde auch ıhre
Verwendung als Kauftmannsladen SCNANNT. egen Nichteignung ausgeschlossen
wurde dıe Umwandlung der Kırche 1n eın Wohngebäude.

Die endgültige Entscheidung ..  ber den Verkauf des Bischoftfshofs fiel No-
vember 1811 Der Bierbrauer und Bürger Paul Emmanuel Eltele wurde der NEUEC
Besıtzer. Er kaufte die gesamte Vierflügelanlage einschließlich Brauhaus O9O f1
MmMIt Ausnahme des „gelben Hauses“ (Krauterermarkt 116), das gesondert Ver-
außert wurde 4 Unmiuttelbar nach diesem Verkauft wurde das Rentamt Aaus der

Aus „Der Bischotshof“ in Akten der Brauereı Bischofshof.
Aus „Der Bischotshof“ 1n Akten der Brauereı Bischofshof.
Aus „Der Bischotshof ın Regensburg“ 1n Akten der Brauere1ı Bischotshof.
Aus Kreisarchiv Amberg Nr. 373 1n Akten Brauereı Bischofshof.
Aus Kreisarchiv Amberg Nr 33 1n Akten Brauere1ı Bischofshof.
Aus Kreisarchiv Amberg Nr. 33 1n Akten Brauereı Bischofshof.
Licitationsprotokoll (Versteigerungsniederschrift) VO: 30. November 1811 1n Akten

der Bischöflichen Administration.
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eıit des Dalberg’schen Fürstentums AUS dem Bischofshof in das ehemaliıge 1N-
zwischen säkularisierte Stift Obermünster verlegt S

Nur eineinhalb Jahre behielt der Staat den Bischofshof 1n seinem Besitz, bevor
das historische Gebäude 1n priıvate Hände überging. Zum Abschluß des Besitzer-
wechsels wurden 1812 die NCUnN VO Bischofshof in den Dombereich führenden
Türen gyleichen Anteilen VO' uen Besıtzer und dem königlichen AÄrar VeTr-
Mauert 5: Gewollt oder unbeabsichtigt War damıiıt dokumentiert, daß der Dom dem
Staat gehört, der Bischofshof aber einen Prıiıyatmann als Besıitzer hat

Das Bischöfliche Palais als Bischofssitz nach der Säkularısation

Fürstprimas un! Erzbischof Car|] Theodor Reichsfreiherr von Dalberg War
Februar 1817 in dem VO  3 iıhm VO! Domkapitel gemieteten Kanonikalhof

der Ecke Schäffner-Straße/Dreikronengasse gestorben. Er hat den Junı 1817
erfolgten Abschluß des Konkordats zwıschen dem Heıiligen Stuhl un dem Könıg-
reich Bayern, das ıne Neuregelung der Verhältnisse VO  3 Staat und ırche nach der
Säkularisation bringen sollte, nıcht mehr erlebt. Verötffentlicht 1St das zwiıschen
Papst 1us VIL und Öönıg Max Joseph VO|  3 Bayern vereinbarte Konkordat 1M
Apostolischen Brief „Benedictus Deus“ VO November 1817 und als Anhang Zur

Verfassungsbeilage (sogenanntes „Religionsedikt“).
Das Konkordat bestimmt u. A ıne Neuumschreibung der Bıstümer 1mM Könıg-

reich Bayern, die Wwe1l Kirchenprovinzen bılden sollen. Dazu wırd der Bischöfliche
Stuhl VO  3 Freising nach München transteriert und z Metropolitansitz erklärt.
Suffraganbistümer VO'  3 München und Freising werden die Dıözesen Augsburg,
Passau un! Regensburg. Bamberg wırd Metropolitanbistum miıt den Suffragan-
bistümern Würzburg, Eıchstätt un Speyer. Das Territoriıum vVon Aschaffenburg
un der bayerische Teil VO  3 Fulda kommen Zur 1özese Würzburg (Art Z Art.
bestimmt, da{fß jede Diözese Bischöfliche Seminare unterhalten un entsprechend
dotieren mMu Es wırd VO'  3 den Bıstümern verlangt, für alte un!: kranke Priester
Asyle errichten (Art 6 Schließlich wırd dem Köniıg und seinen katholischen
Nachfolgern das Recht zugesichert, Bischöfe für die bayerischen Dıözesen NOM1-
nlıeren, die VO Papst kanonisch institulert werden (Art. 9) Das Apostolische
Schreiben ZUuUr Neuorganısatiıon der acht bayerischen Bıstümer „Deı Dominı
nostri“ datiert VO Aprıl 1818, die Neuordnung selbst konnte aber TSLT 1812
1n Angriff IN werden D Diese Neuorganıisatıon wırd geregelt in der Cir-
cumskriptionsbulle VO' September 1821 D Sıe fordert, da{ß Bayern nıcht mehr
wıe kurz vorher besonderer Zeitumstände SCn seiner Hırten eraubt seiın dürfe
Dıie Bischöfe sollen wıeder ihren Dıiözesen vorstehen, deren Gebiete territoria]

50 Aus „Allgemeines Kreisarchiıv Amberg 26/4“ Akten der Brauereı Bischofshof.
Aus Kreisarchıv Amberg Nr. 5175 VO: April 1812 1n Akten der Brauere1 Bischofs-

hof.
52 Lipf, Oberhirtliche Verordnungen un: allgemeine Erlasse für das Bıstum Regens-

burg VO): re B( Jan ] 852 (1853) 201—218
Schwaiger, Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau und Regensburg zwıschen

Säkularisation und Konkordat (1803—1817) Münchener Theologische Studien Hısto-
rische Abteilung (1959) 245—2367 und 399— 408

Lıpf, Oberkhirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse tür das Bistum Regens-
burg VO Jahre 0— 18 (1853) 201==218
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umschrieben werden. Für die 1özese Regensburg werden 454 Pfarreien namentlich
aufgeführt. ıcht PENANNT wıird das ehemals Regensburg gehörende Dekanat
Eger, das damit VO  3 der 1özese des Wolfgang abgetrennt wurde. Auch VeOI-

Jangt die Circumskriptionsbulle, da{fß jede Diözese eın eigenes Seminar ZuUuUr Aus-
bildung Von Priestern unterhalten musse. Schließlich wırd bestimmt, da{fß für den
Bischofssitz und für die Häuser der Dignitäre un! Domkanoniker SOTrgCNH se1.

Dıie Regelung des Regensburger Bischofssitzes und der Wohnungen für die
Mitglieder des Domkapitels wurde bald danach 1ın Angrıiff CNOMMCN. Am Ok-
tober 1821 ordnete das Königliche Staatsministerium der Finanzen A dafß „die
für die bischöflichen Lokalitäten Regensburg ausgewählten Gebäude VO'  3 dem
Tage der Einsetzung törderlich das Bıstum übergeben“ selen D Als Biıschöf-
lıches Palaıs für die Wohnung des Diözesanbischofs un die Unterbringung der
Bischöflichen Kuriıe wırd das ehemalige Stiftsgebäude Nıedermünster bestimmt.
Dort hatte 1819 MmMit dem 'Tod der Senıiorin das Gemeinschaftsleben 1M Damenstift
aufgehört ** Im Commuissıonsprotokoll wiırd ausdrücklıch vermerkt, „daß die
ehemalige Stifts- und nunmehr provisorische Pfarrkirche Nıedermünster, welche

Süden unmıiıttelbar das Stiftsgebäude anstößt und durch einen besonderen
Kommunikationsgang mit dem Stiftsgebäude 1n Verbindung steht, 1ın gegenwärtı-
SCr Übergabe ıcht begriffen ist, weiıl sSie ın den allerhöchsten Reskripten nıcht
ausdrücklich benannt worden 1St  « öl Die Vertreter des Bistums Regensburg konn-
ten bei der Übergabe dieser Gebäude, die 1m Domkapitelhaus (Domkreuzgang)
erfolgte, nıcht erreichen, „die besagte Nıedermünster’sche Kırche bei dem bischöf-
lichen Hause belassen und ZU Gebrauch des Bischofs erhalten“ „Seıit
dem November 1821,;, dem Tag der Aushändigung der Schlüssel, Pläne un Plan-
beschreibungen“ hatten die Regensburger Bischötfe wıeder einen Sitz, der heute
reilich staatliıches Eıigentum 1St Zur Nutzung durch den Bischof un die Bischöfliche
Behörde.

Bischof un!: Bischöfliche Behörde ekamen VO Staat NUur einen Teıl des ehe-
malıgen Reichsstiftes Nıedermünster Zzur Benutzung angewılesen. Der übrige Teil
der ausgedehnten Stiftsanlagen wurde VO Staat privat veräußert. Im Museum
der tadt Regensburg hängt ıne topographische Karte vVon 1645 D die einen
Eindruck VO:  $ der damaligen Gesamtanlage des reichsunmittelbaren Damenstiftes
Niedermünster vermuittelt. Zu erkennen sınd fünf parallel zueinander nördlich der
Niedermünsterkirche lıegende Trakte, von denen heute der westliche und die beiden
östlichen nıcht mehr stehen.

Das Nıedermünsterstift reicht in agılolfingische eıit zurück un! wurde von der
Herzogın Judıth, der Gemahlıin Herzog Heinrich Von Bayern, 1n der Mıtte des

Jahrhunderts ausgestattet und ausgestaltet, da{fß die Herzogin als Stifterin
angesehen wırd. Sıe Lrat selbst 973 1n das Stift 1n. Der Enkel Judiths, Kaıser
Heinrich II der Heilige, verlieh dem Stift die Reichsunmittelbarkeit. Niedermün-
ster gehörte den fünf freien Reichsständen ın Regensburg. Eine eingreifende
Veränderung erhielt das Stiftsgebäude 1720 durch die Abtissin Franziska Sıbylla

Copia des Commuiss1onsprotokolls VO 6. November 1821 1n Ite Registratur des
Bischöflichen Domkapitels, Faszikel 120

Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 174
S  \ Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 174
57 Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg, 174

Staber, Kirchengeschichte des Biıstums Regensburg, 174
„LExX actiıssıma imperialıs C1vVitatıs Ratisbonae delineatio A
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VO  3 Muggenthal, die den Baumeister Franz Beer mMit dem Umbau des die Kirche
VO  3 Niedermünster anschließenden Trakts un: des Nordflügels beauftragte Öl
eer yab der Anlage ıne T-Form, dıe 1mM Nordtrakt entlang der Schwibbogen-
straße ine zwingerartıge Einbuchtung aufweist.

Welcher Bischof 1St als erster 1n dieses Gebäude eingezogen? Dompropst, Kon-
sistor1alpräsıdent un Weihbischoft Johann Nepomuk VO  3 Wolftf wurde April
1818 als Bischof VO  - Regensburg präkonisiert, konnte aber Eerst 1821 nach der
Neuerrichtung (Circumskription) des Bıstums se1in Amt en. Der damals schon
79jährige erbat sich einen Weıhbischof, den 187272 1n der Person des Professors
un: Regensburger Domkapitulars Johann Michael VO'  - Sailer erhielt. Wolf sollte
als erster Biıschof das ehemalige, 1720 1ın seine heutige orm gebrachte Nieder-
münsterstiftsgebäude als Bischöfliches Palaıs beziehen. Der Bischof wollte aber den
mzug nıcht mehr auf sıch nehmen. Weihbischof Sailer sollte nach seıiner Ernen-
NUuNs ZU Dompropst den bıs dahin VO  3 iıhm als Domkapitular bewohnten Kano-
nıkalhof für den Sen1i0r des Kapitels freimachen un in dıe Dompropsteı Frauen-
berg] einziehen. Dort aber wohnte ımmer noch der kurz vorher ZU Bischof VO'  3

Regensburg Weiıhbischof un: Dompropst Johann Nepomuk VO  3 Wolf.
Der yreise Bıschof überließ das Bischöfliche Palais seinem Coadjutor Sailer. Weih-
bischof un Dompropst Saıler machte brieflich dem König Mıtteilung un! CI -

wähnt, dafß die NCUEC bischöfliche Wohnung WAar 1821,; WeNn auch NUuUr unvoll-
ständiıg, hergerichtet worden, Aaus diesem Grund aber unbewohnt geblieben sel.
Auf den Brief Sailers antıwortiet die Königliche Regierung des Regenkreıises (heute
Regierungsbezirk Oberpfalz) Jul: 1825 6 da{ß auf königliche Weıisung hın
„das Dringendste ın der bischöflichen Wohnung Niedermünster ohne Verzug
herzustellen“ sel, „damıt der Herr Bischof VO  3 Sailer sofort seine Wohnung dort
selbst nehmen könne“. Aus einer dem Brief Clemens VO  3 Brentanos Diepen-
brocks Schwester Apollonıa beigefügten Skizze wırd ersichtlich, daß Sailer den
tO! des Nordflügels des ehemalıgen Stiftsgebäudes vVon Niıedermünster be-
wohnte

Demnach War Johann Mıchael Sailer der Bischof, der den Sıtz der
Bischöfe VO  3 Regensburg 1m ehemalıgen Stiftsgebäude Nıedermünster, dem heuti-
gCcnhnh Bischöflichen Palaıs, bewohnte. Das VO Staat dem Bischof angewıesene Palaıs
erwıes sıch bald als nıcht sonderlich gul bewohnbar. Beide Gebäudeflügel enthalten
lange breite Gänge, die Wohnraum wegnehmen. Dıie Steinfußböden der änge
verbreiteten alte un!: Nässe. 50 1St verständlich, da{ß alle Bischöfe bıs Bischof
Michael Buchberger Verbesserungen Palais vornehmen lıeßen. ber den A
stand des bischöflichen Hauses 1n der Hälfte des vorıgen Jahrhunderts sind WIr
besonders ausführliıch unterrichtet durch Biıschof Ignatıus VO  3 Senestrey Ö Das

Kdm 1L, eıl I1, 246
61 Der Briet datiert VO Aprıl 1825 un! befindet siıch in Ite Registratur des Bischöf-

lıchen Domkapiıtels, Faszikel 134
In den Akten der Bischöflichen Administration.

Schaub, Eın unbekannter Briet Clemens von Brentanos AuS un: ber Regensburg.
Um ein1ıge Nachträge erweıterter Nachdruck A4AUS: Euphorien, Zeitschriftt für Literatur-
geschichte (1968) 345—364; Quelle: Regensburger Universitätszeitung (Maı
U X}

Bischof Ignatıus VO:!  ”3 Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıs-
tumsantrıtt 1858 Der Bericht liegt ın einer März 1953 beglaubigten Abschriftt 1n
den Akten der Bischöflichen Admıinıiıstration VOT.
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Parterre des Westflügels (nördlıch die Nıedermünsterkirche anschließend) WAar
ohne Durchfahrt Es wurde hauptsächlich als Stallung un Holzlege benützt. „Das
gyrofße Treppenhaus War vVon allen Seıten freı. Dıie Mauern dasselbe bestanden
1U Aus Bögen, welche 1mM Stock Bischof Franz Xaver VO  —3 Schwähl miıt
olz verschlagen In der Wohnung selbst alle Gänge MIt Pftlaster-
esteinen bedeckt, keın Fensterbrett, keine Wınterfenster, nırgend eın Abschlufß

da{fß INan beständiger Zugluft auSgeSETIZL war 6 denestrey 1e spater die Gänge
teilweise durch Zwischenmauern abteilen und SCWANN NEeEUE Räume. Die Stein-
böden wurden durch Holzböden ErSeIzZtTt. Anstelle der Holzverschläge 1ın der bischöf-
lıchen Wohnung traten Mauern. Das Parterre des Nordtflügels bewohnten dıie
bischöflichen Hausangestellten, neben deren iımmern sıch eın Backofen befand.
Den St:  S des Nordflügels bewohnte der Bischof selbst, 1mM Stock dieses Trakts
WAar dıe Bischöfliche Administration untergebracht, die spater ın das Parterre des
Gebäudes verlegt wurde. Es tällt auf, da{ß der Generalvikar bıs 1n die anfängliche
Amtszeıt VO Bischof Ignatıus VO  3 Senestrey hınein kein eıgenes Zıiımmer 1mM
Bischöflichen Palais hatte. „Er verhandelte alles 1n seiner Wohnung“ So ISt
nıcht verwunderlich, da{fß bıs ın diese eıt hinein für das Bischöfliche Ordinariat
1M Bischöflichen Palais keine Amtsräume ZUuUr Verfügung standen.

In den spateren Regierungsjahren des Bischotfs Ignatıus wurde die Bischöfliche
Admıinistration VO Stock 1n das Parterre des Nordflügels verlegt. Die frei-
yewordenen Zımmer 1mM tock wurden DU  -} als Amtsräume tür das General-
vikariat eingerichtet.

Beıim Regierungsantritt VO  3 Bischof Antonius VO'  3 Henle (1906—1927) zeıigt sıch
ıne ZeWI1sse Stabilisierung 1n der Aufteilung von bischöflicher Wohnung un Amts-
raumen der Diözesanleitung SOWI1e der bischöflichen Verwaltung. Der Palais-Plan
weıst 1M März 1907 tolgende Raumyverteilung Uus:!: Der Westflügel un das ber-
geschofßs des Nordtrakts sınd dem Bischof reserviert; 1mM Obergeschofß des ord-
trakts esteht Je eın aum ZUur Verfügung dem Generalvikar, dem Kanzleidirektor,
dem Sekretär; Aazu kommt der Sıtzungssaal, eın Kommissıiıonszimmer, ıne Kanzlei
un: wWwe1l Raume tür die Bibliothek. Das Parterre des Nordtrakts beherbergt AaUuSs-
schließlich die Bischöfliche Administration 6

Nach der Sedisvakanz VO  3 1927 wiırd das Biıschöfliche Palais erneut räumlich
umdısponiert. Bevor Bischof Michael Buchberger 1n Regensburg inthronisiert wurde,
wIıes die Bischöfliche Administration das Staatsministerium für Unterricht un:
Kultus auf „gewIisse unhaltbare Zustände un: Baugebrechen Bischöflichen
Palaiıs und Ordinarıiatsgebäude 1n Regensburg“ hın 6l In einem Schreiben wiıird
der Wunsch geäußert, die bischöfliche Wohnung VO Stock iın den Stock des
Nordtrakts verlegen un umgekehrt die dortigen Räume des Biıschöflichen
Ordinariats 1MmM ersten Stock unterzubringen. Als Grund wiırd Unbrauchbarkeit der
1mM Nordtrakt gelegenen Ziımmer der bischöflichen Wohnung angegeben. Im
Februar 1928 erhält der Bischof iıne Garage 1M Westtrakt des Palaıiıs. Bischof

Ignatıus VO Senestrey, Zustand der Bischöflichen Wohnung bei meınem Bistums-
antrıtt 1858, 1n Akten der Bischöflichen Administration.

Ignatıus VO' Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung beı meınem i1stumsantritt
1858, 1n Akten der Bıschöflichen Administration.

Plan „Bischöfliches Palais Regensburg“ März 1907, Königl. Landbauamt Regzens-
burg.

Schreiben der Bischöflichen Administration VO 21. Dezember 1927 das Hohe
Staatsminiısterıum für Unterricht un!: Kultus ın Akten der Bischöflichen Administration.
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Buchberger unterbreitet schließlich selbst seine AÄnderungswünsche für seine Dienst-
wohnung 6 Vor allem erhält NU  3 das gesamte Palais endlich ıne Warmwasser-
heizungsanlage d die ine erhebliche Raumeinsparung miıt sich brachte. Das bis
dahin hauptsächlich für Brennholzlagerung benötigte Parterre 1mM Westflügel konnte
VO  ‘ da aAb anderweıtig verwendet werden. Hıer WAar bıs 19772 die „besonders
wertvolle“ Proskesche Musikbibliothek untergebracht 7

iıne geradezu unhaltbare Raumnot 1M Palais 1St bisher unerwähnt geblieben.
Von Bischof Saıler bıs Biıschot Buchberger gab nıcht einen einz1igen Dienst-
raum für die Domkapitulare, obwohl VO  3 staatlicher Seıite das Palais als Sıtz des
Biıschofs un Gebäude der bischöflichen Verwaltung deklariert worden WAar. Irst
Aaus dem Schriftwechsel VO Februar 1938 geht hervor, daß die Regierung von

Niederbayern und der Oberpfalz keine Einwände die Schaffung VvVon Refte-
rentenzımmern 1M Bischöflichen Ordinarıat erhebt. So wurden nach und nach,
teilweise TSLT nach dem Weltkrieg 1m Obergeschoß un Parterre des ord-
flügels Raume für die Reterenten des Bischöflichen Ordinarıiats, das Bischöfliche
Gericht un die Finanzkammer Zur Verfügung gestellt. Dıie Bischöfliche Admini-
stratıon WAar inzwischen VO Parterre 1mM Nordtrakt 1n die Raume des das
Palais anschließenden Hauses der ehemalıgen Niedermünsterbrauerei, die 1863 VO'  a

der Knabenseminarstiftung angekauft worden WAar 7 umgesiedelt.
Der Hoft des Bischöflichen Palais

Es mMas verwundern, da{fß 1n einer Darstellung des Bischöflichen Palais der Hof-
anlage des Gebäudes ıne eigene Beschreibung gew1idmet ISt. Die heutige Hotfgestal-
tung des ehemalıgen Nıedermünster Stiftsgebäudes, deren letzte wesentliche Ver-
äanderung durch das Dıözesanwappen mit Stab und Mıtra über dem derzeıtigen
Eıngang 1n Palaıs und Bischöfliches Ordinarıat festgehalten und mit der Jahreszahl
1909 ausgewlesen Ist, deutet A daß auch der Hof seine Geschichte hat. Bildlich
aßt s1e sıch zurückverfolgen bis die eIit VO'  3 1645 Die topographische Karte
1MmM Museum der ta) Regensburg gewährt einen Einblick ın die Gesamt-
anlage des gefürsteten Damenstiftes Niedermünster. Fünf Gebäudetrakte stehen
parallel zueinander 1n Nordsüdrichtung. Der die Stittskirche anschließende
Hauptflügel trennt den Ööstlich davon gelegenen Garten mıit dem Kreuzgang VO':

westlich vorgelagerten Hof Be1 den beiden östlichsten Trakten handelte sıch
offensichtlich Wirtschaftsgebäude. Der 1m Westen der Gesamtanlage plazierte
Hof ISt umgeben VO' Hauptflügel, ınem 7wischen der Niedermünsterkirche un
der Schwibbogenstrafße aufgeführten Trakt und einem Westbau, der über die
Niedermünstergasse hinüberreichend durch 7zwel Schwibbögen mıt dem damalıgen
Kastnerhaus des Niedermünsterstifts verbunden WAar. Zu erkennen 1st eın Erker

der Nordwestecke des Bauwerks (Ecke Walfischgasse/Niedermünstergasse).
Vom Westbau ZUur Niedermünsterkirche wird der Hoftf durch einen weıteren Bau
abgeschlossen. Im Hoft selbst 1st eutlıch ein Brunnen sehen. Damlıt 1St die

Briet Bischof Michael Buchbergers VO: Maı 1928 das Landbauamt Regensburg.
Bauplan VO Maı 1928 Landbauamt Regensburg.

71 Matrikel der 1özese Regensburg (1916)
Ebenhoech, Chronologische otizen ber den Bischotshof 1n Regensburg VO:  3 1879, 1N *

Akten der Brauereı Bischofshof:; März 1863 wird das Niedermünster Bräuhaus 157
un 173 un: 132 für die Knabenseminarstiftung gekauft.

Topographische Karte VO:  3 1645 1mM Museum der Stadt Regensburg.
Walderdorff, Regensburg in seıner Vergangenheit und Gegenwart (1896) DA
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bäudliche Sıtuation VO')  - 1645 umschrieben, die 1m wesentlichen 1700 die gleiche
geblieben War, w1ıe das Modell der Ta demonstriert. Damals hatte das Nıeder-
münsterstift noch einen weıt 1n diıe Niedermünstergasse hineinreichenden West-
trakt, der heute nıcht mehr vorhanden ISt. Er mu{ spater abgetragen worden se1n.
Auf dem Bild des T-förmigen 1720 VO  3 Baumeıster Franz eer 1mM Auftrag der
Abitissin Francısca Siıbylla von Muggenthal umgestalteten Stiftsgebäudes fehlt der
Westtrakt, der otffensichtlich 1m Zug dieser grundlegenden Veränderung abgebro-
chen wurde d Das Bıld deutet eine Art Verbreitung 1n der der Nıedermünster-

entlang führenden Mauer Genaueres 1St aber nıcht erkennen. Auch
Bıschof Jgnatıus Von Senestrey erwähnt davon nıchts iın seiner Palais-Beschreibung d
Von ıh; erfahren WIr ZWAaTrT, da{fß „das Eintahrtstor täglıch IMOrSCNS geöffnet
wurde, da{fß der Hotraum ZU öffentlichen Durchgang diente“ d Eın westlich
den Hof abschließendes Gebäude aber nın nıcht. Der Bischof fügt seiner
Beschreibung hinzu, dafß „ober dem Tor die Statue der Stitterin Judith angebracht
WAar, welche auf dem Stiegenhaus“ steht. Dieses Denkmal steht heute 1im Treppen-
haus des Bıschöflichen Palais. Senestrey erwähnt auch einen runnen 1mM Hofraum,
der „der SanzCN Nachbarschaft, Wasser schöpfen, diente und entfternt wurde,
als dıe Wasserleitung eingerichtet wurde“ d Die Lage des spater zugefüllten
Brunnens 1St heute noch unschwer durch ıne leichte runde Einsenkung in der Hot-
fläche erkennen. Nähere Auskunft über den ehemaligen Westtrakt entlang der
Niedermünstergasse geben uns Baupläne des Königlıchen Landbauamtes Regens-
burg. enauer SESART, über das Aussehen des Westtraktes VOr seınem Abbruch 1E72O
sınd WIr Plan-mäßig nıcht unterrichtet. Eın Plan des Königlichen Landbauamtes
Regensburg VO  ; 1896 äßt eın Jagerhallenartiges Gebäude Von 8,I Breıite und
einer Länge VO bzw. I, das VO: westlichen Hofeingang (Niedermünster-
Zasse) nach Süden sıch erstreckt, erkennen. Das dreiteilige Gebäude hatte ıne Stiege,
die einem Obergeschoß tührte. ber die Ööhe der Anlage Sagl der Plan nıchts
AUS,. Sıe Wäar, w 1e die Stiege beweist, doppelgeschossig un! schätzungsweise eLwa

Dıie Gesamtanlage reichte bıs 1n die Mıtte der heutigen Nıedermünster-
hinein. Die Lagerhalle wurde als Holzlege verwendet. Eın Plan des König-

lıchen Landbauamtes VO  3 1905 81 zeigt das Vorhaben, diese Holzlege abzutragen.
Dabei sollte lediglich die westliche Hofmauer bestehen bleiben, aber Aus der Mıtte
der Niıedermünstergasse zurückgenommen werden, 1n die S1ie nıcht mehr I, SOI1-
dern 1Ur noch 15 hineinreichen sollte. Das Bauvorhaben scheint einıge Jahre
spater ausgeführt worden se1n. Das schon eingangs erwähnte Diözesanwappen
und die Jahreszahl 1909 über dem westlichen Eıngang ZUuU Palaishof ZCUSCH davon.
1909 erhielt die Ummauerung des Hotes des Bischöflichen Palais ıhre heutige
Gestalt.

Modell der Stadt Regensburg VO:  3 1700 1mM Museum der Stadt Regensburg.
Das Bild des Bischöflichen Palais nach der Siäkularisation.
Ignatıus VO' Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-

antrıtt 1858, 1n Akten der Bischöflichen Administration.
Ignatıus VO:  3 Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-

antrıtt 1858, 1n Akten der Bischöflichen Administration.
Ignatıus VO: Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-

antrıtt 1858, 1n Akten der Bischöflichen Administration.
Plan des Königlichen Landbauamtes Regensburg „Entwässerungsplan für das Bischöf-

ıche Palaıs 1n Regensburg Niedermünsterplatz 156“ VO:! November 18596
Plan des Königlichen Landbauamtes Regensburg „ Verbreiterung der Nıedermünster-
durch Einrücken der westlichen Hofmauer“ VO November 1905
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Bischöfliche Hauskapelle ım Bischöflichen Palais

Das Oratoriıum über dem nördlichen Seitenschiftf der Niedermünsterkirche
Aus eiınem Brief VO'  3 Clemens VO  3 Brentano die Schwester Diepenbrocks

erfahren WITr, dafß Johann Miıchael aıler, dem ersten 1mM ehemalıgen Nıedermün-
sterstift resiıdıerenden Bischof, das nördliche Oratoriıum der Niedermünsterkirche
als Hauptkapelle Zur Verfügung stand. Dieses Oratoriıum 1St durch den über dem
Kreuzgang VO  3 Nıedermünster lıegenden obergeschossigen Gang VO' Bischöflichen
Palais Aaus erreichen. Clemens von Brentano, der mi1it Melchior Die-
penbrock die elit se1nes Regensburger Aufenthalts einem Dach 1M
Bischöflichen Palais wohnte 1m oder Stock des Westtrakts unweıt der heu-
tigen Bischöflichen Hauskapelle über der Vorhalle VO'  - Niedermünster schreibt
1n seınem Briet VO' August 1532 Diepenbrocks Schwester Apollonia: „Es
1St kein Tag 1n der Woche, ich nıcht 1ın der Frühmesse 20— 30 Leute kommunizie-
ren csehe un! WAar allein 1n der Pfarre Nıedermünster, 1n welche ich AUS der Haus-
kapelle unweıt meıner Stube dem Priester 1n den elch schaue 8i Brentano
hat diesen Briet mıiıt einer eigenhändig gefertigten Skizze versehen, 1n die die
Bischöfliche Hauskapelle Sailers, der dreı Monate VOr Abfassung des Brietes
20. Maı 1832 gestorben WAar, eingezeichnet hat un erklärend dazu vermerkte
„Bischöfliche Kapelle, ıch auftf den Altar sehe“ 8

Dıie Nachtolger Saılers benutzten dieses ÖOratoriıum ebenfalls als Bischöfliche
Hauskapelle. Bischof Ignatıus VO'  e} Senestrey (1858—1906) erwähnt diese Haus-
kapelle: „Die einz1ge Kapelle War das Oratoriıum in der Kırche (Niedermünster),
WOZU mMa  3 eben durch diıe kalten Gäange gelangte“ S Der Bischof spricht hıer
unzweıftelhaft VO Oratoriıum über dem nördlichen Seitenschiff der Niedermün-
sterkirche, das nach den appen un Inschriften des 1n die Niedermünsterkirche
hineinreichenden Erkers we1l Abtissinnen ausgebaut worden WAar. Abtissın
Anna Marıa VO  3 Salıs 1e1 1625 den steinernen Fufßboden des ÖOratorıiums legen,
Abtissin Marıa Theresia VO!  - Muggenthal baute 1683 das Oratoriıum Aaus 8

Dıie orofße Bischöfliche Hauskapelle über der Vorhalle von Niedermünster
Im Zuge größerer Aus- un Umbauten des Bischöflichen Palaıs e Bischof

Ignatıus VO  3 Senestrey den Raum über der Vorhalle der Nıedermünsterkirche
einer Bischöflichen Hauskapelle ausbauen. Von da aAb benützte nıcht mehr

das nördliche ÖOratoriıum VOoO  - Niedermünster als Hauskapelle. Der Raum der
Bischöflichen Hauskapelle über der Vorhalle VO  3 Niedermünster, die ursprünglıch
eingeschoss1ig WAar, wurde 1621 VO'  3 Abtissin Anna Marıa VO:  3 Salıs aufgeführt

au Eın unbekannter Brief Clemens VO Brentanos A4us$s und über Regensburg,
ın Euphorien, Zeitschriftft für Literaturgeschichte (1968) 345—364; Quelle Regensburger
Universitätszeitung (Maı 1 1—23

Schaub, Eın unbekannter Briet Clemens VO:  3 Brentanos, 1N : Euphorien (1968)
2145—2364

Ignatıus VO  3 Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung be1 meınem Bıstums-
antrıtt 1858, 1N : Akten der Bischöflichen Administration.

Kdm zL, 'eil IL, 716
Kdm . 2 eıl IL, 218
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Dıie Stuckierung des Raumes erfolgt 1730 5 Die NECUC Hauskapelle, die ]gna-
t1us VO  3 Senestrey als gyroße Kapelle bezeichnet, fand „als einen leeren aum
VOTL, der ZUumn W äschetrocknen un: dergleichen benutzt wurde“. Dıiıeser Raum „War
csehr ru1nös un mußÖte restauriert werden VO Fußboden bıs ZUr ecke Um die
Kapelle zugänglich machen und überhaupt einem dringenden Bedürfnis abzu-

gebaut“ Der Senestreyischen Hauskapellehelfen, wurde 1ne Wendeltreppe
nördlich vorgelagert War ıne kleine Kapelle, die der Bischof 1Ur 1MmM Wınter be-
nutzte.  a Dıiese dient heute als Sakriste1 der Bischöflichen Hauskapelle.

Unter Bischof Miıchael Buchberger wurde die auf Bischof Senestrey ZUFrUu!l  ck-
gehende Hauskapelle restauriert. S1e erhielt einen dem Wolfgang
geweihten Altar, der ebenso wıe das Kapellengestühl AausSs Lutzmannsteıin, einer
aufgelassenen Ortschaft 1M Truppenübungsplatz Hohentels 1n der ähe VO'  3 Vel-
burg, STamMMT 8! Bischof Miıchael hatte schon be1 seiınem Amtsantrıtt das Land-
bauamt gebeten, da{fß die große Hauskapelle die Zentralheizung angeschlossen
wird, damıt der Raum be1 größerer alte noch temperiert 1St 9l Buchberger be-
gründete seinen Antrag mMi1t dem Hınweıs, da{ß die Hauskapelle „den größten
Teil des Jahres ber für Pontifikalfunktionen (Z Weihen) unbenützbar“ se1l

Die kleine Hauskapelle VOoO  »3 Bischof Antonius von Henle
Bischof Antonıus VO  3 Henle (1906—1927) erschien die VO  - Bischot Senestrey

eingerichtete große Hauskapelle offensichtlich auch 1n den kalten onaten für
Gottesdienste ungeeignet. Er 1eß deshalb den Gang 1M Obergeschoß des West-
trakts 1M BischöÖflichen Palaıs abteilen un: SCWAaANN dort einen Raum, den als
Hauskapelle verwendete 9 Heute noch hat dieses Zımmer, das ZUr bischöflichen
Wohnung gehört, farbige Butzenscheibenfenster, die VO'  3 seiner früheren Verwen-
dung als Bischöfliche Hauskapelle ZCUBCN. Im Plan des Königliıchen Landbauamtes
ISt dieser aum als kleine Hauskapelle ausgezeichnet 9 Diese Kapelle wurde NUur

VO  3 Bischof Antonius VO  3 Henle benützt, Bischof Michael Buchberger hat den
aum wieder profanıert. Seıither befindet sıch die einz1ige Bischöfliche Hauskapelle
über der Vorhalle von Niedermünster.

Kreuzgang Niedermünster
iıne architektonisch- und kunstgeschichtliche Besonderheıiıt 1m Bischöflichen Palais

stellt der Kreuzgang VO  3 Niedermünster dar Von der ehemalıgen Gesamtanlage
1St NUr der Südflügel erhalten, der sıch die Nordmauer der gleichnamıgen Kirche
anlehnt. Bevor der Kreuzgang besprochen werden soll, 1st die Frage nach der

87 Kdm Ikn Teil IL 216
Ignatıus VO Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung be1 meınem Bıstums-

antrıtt 1858, 1n * Akten der Biıschöflichen Administration.
Nach Auskunft des Landbauamtes Regensburg, das die Restaurierung der Bischöflichen

Hauskapelle durchführte.
Bischof Michael Buchberger, Brief VO Maı 1928 das Landbauamt Regensburg.
Bischof Miıchael Buchberger, Brief VO Maı 1928 das Landbauamt Regensburg.
lan „Bischöfliches Palais Regensburg“, 2. Obergeschofß Marz 1907 1n Akten

der Bischöflichen Administration.

der Bischöflichen Administration.
lan „Bischöfliches Palais Regensburg“, Obergeschofß Marz 1907 1n Akten
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Niedermünsterkirche selbst aufzuwerfen, 1n deren unmittelbaren Nachbarschaft
die Anlage sıch befindet.

Dıie heutige Niedermünsterkirche steht der Stelle VO'  - dre  1 Vorgängerbauten.
Mıt welcher dieser vier Kirchen hängt die Entstehung des Kreuzgangs zusammen?

Um 700 wurde hier die Kıiırche aufgeführt. In ihr befand sıch das rab des
heiligen Wanderbischofs Erhard. Die bedeutenden Ausgrabungen der Nieder-
münsterkirche 1n der eıt von S19 haben Mauern einer merowingischen
Saalkırche un das rab des heiligen Erhard freigelegt d Diese Kırche stand lange
VOTL der Gründung des tıftes Niedermünster. twa Jahre spater, die Miıtte
des Jahrhunderts, entsteht Stelle dieser Kırche ıne zweıte, die als Stifts-
kırche erbaut worden 1St 9 Sıe weıst einen ausgepragten Chorraum Aaus, der „eine
stiftische Organısationsform dokumentiert“ dl Damıt haben WIr einen architek-
tonischen Hınvweıs aut die Entstehungszeit des tıttes Niedermünster, die spatestens
autf das beginnende 9. Jahrhundert anzusetizen 1sSt 9 Diese Kırche äßt Herzog
Heinrich E der Gemahl VO'  3 Herzogın Judicth 950 abbrechen un! ihrer Stelle
ıne (drıtte) Kırche aufführen, die 1. November 955 fertiggestellt 1St 9} Das
Gotteshaus hat stiftischen Charakter In ıhm wurden Mitglieder der herzoglichen
Famiıilie begraben. 1152 wurde die dritte Kirche eın aub der Flammen. Dıie 1U  3

folgende heutige Nıedermünsterkirche 1St bedeutendes Zeugnis hochromanıischer
deutscher Kunst 95% Mıt iıhr verbunden und 1mM gleichen Jahrhundert ihrer Ent-
stehung errichtet 1ISt der nördlich S1€e angelehnte Kreuzgang. Die romanıiısche
Anlage zeıigt ıne Reihe durch schlanke Pteilerchen gegliederter Arkaden. Nach
einem Plan VO: März 1893 unterbrachen tünf Strebepfteiler derbster Art den
Rhythmus der Säulenbögen 100 Am Oktober 1944 tielen iın Regensburg Bom-
ben zwischen Bahnhof un Donau. Getroften wurde U, das Gebäude der Bischöf-
lichen Administration (heute Erhardigasse 4 Das den Kreuzgang Ööstlıch abschlie-
Rende Treppenhaus, das unmittelbar die Nıedermünsterkirche anstößt, wurde
zerstOrt. 1953 erfolgte der Wiederaufbau 101 MIit dem ine Restaurierung des
Kreuzgangflügels verbunden wurde. Vıer VvVon den tünt Strebepfeilern wurden
entfernt, belassen hat INa  3 lediglich den westlichen. Damıt hat der Kreuzgang
seinen reinen romanis  en Charakter wieder erhalten. Er 1St ıne Zierde des Palais-
Gartens.

Das Niedermünster Bräuhaus
Nach der Siäkularisation des gefürsteten adeligen Damenstifts Niedermünster

ehielt der Staat die Niedermünsterkirche un! das Stiftsgebäude 1n seınem Besıtz.
Er w1es das Stiftsgebäude (F 156) dem Diözesanbischof als künftige Residenz
Die übrigen ZU Stift gehörigen Gebäude wurden privat verkauft. Unter ıhnen

Schwarz, Archäologische Geschichtsforschung ın trühen Regensburger Kirchen, ın
Beiträge ZUr Geschichte des Biıstums Regensburg (1976) 13—54

Schwarz, 1n Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 18
Schwarz, 1n Beıiträge ZUr Geschichte des Bistums Regensburg (1976)
Schwarz, ın Beiıträge Zur Geschichte des Biıstums Regensburg (1976) 21
Schwarz, 1n Beiıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 21
Strobel, Romanische Architektur ın Regensburg (1965) 108—110

Königliches Landbauamt Regensburg.
100 Kdm ir 272 eıl IL, 246
101 lan „Wiıederautfbau des zerstorten Treppenhauses e1ım Niedermünster Kreuzgang“,

Landbauamt Regensburg, Maı 1950
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1St besonders das Niedermünster Bräuhaus (F 156 un 173 heute den
Schwibbögen 1n unmittelbarer ähe der Nordostecke des Römerlagers Cr-
wähnen. Diesen Gebäudekomplex hatte der Regensburger Bierbrauer Sımon Brett-
Her 19. November 1856 als „Wohn- und Bräuhaus Samct den dazugehörigen
Nebengebäuden, Malzhaus nebst Hofraum, Kegelbahn, Holzschupfen und Kellern
Lit. 157 und 173 Niedermünster St. Georgenplatze“ 102 gekauft. Am

März 1863 verkaufte Sımon Brettner diesen Besıtz [ 100 die
be  1m Vertragsabschlufß durch den Administrator Johann Baptist Galler vertiretene
Bischöfliche Knabenseminarstiftung 103 Als Ankaufmotiv gibt Bischof Ignatıius VO'  3

Senestrey d daß der Verkäuter „alles versuchte, uns ZU Ankauf gleichsam
zwıngen“ 104 Als etzten un eigentlichen IUn für den aut des Niıedermünster
Bräuhauses durch die Knabenseminarstiftung nın der Biıschof unverblümt 1€
Befreiung (des Bischöflichen Palais) von der lästigen feuergefährlichen Nachbar-
schaft“ 105 So wurde dem uen Besitzer die Bierbrauerei 1n Niedermünster
nıcht ehr weıiterbetrieben, sondern 1Ur noch die Malzbereitung. Dıie Nıeder-
munster Schenke dagegen ehielt iıhre Funktion bei un! wurde fortan VO  3 der
Brauereı Bischofshof betrieben 106

Schon bald nach dem Besitzerwechsel wurde das ehemalige Niıedermünster Tau-
haus 864/65 umgebaut, einer Erweıiterung der „Ordinariatslokalitäten“
dienen 107

Im 7. Stock des ehemaligen Niedermünster Bräuhauses wurden zunächst die
Registratur des Bischöflichen Ordinariats und Teile der Administration unterge-
bracht 108 Der Stock des Niedermünster Bräuhauses, der damals die bischöf-
lıchen Fremdenzimmer 1mM Nordtrakt des Bischöflichen Palais anstıiefß, stand ıne
Zeitlang eer der wurde zeitweise ZUr Unterbringung VOnNn GÄästen benützt. Im
Parterre des ehemaligen Brauhauses wohnte Dombaumeister Franz Josef Denzın-
gCrI, der von 1859 bis 1869 die bis dahin unvollendet gebliebenen Domtürme AaUS-
baute. Später wohnten hier Mitglieder des Domkapitels 109

Im Zuge des Umbaus von 864/65 wurde das der Seminarstiftung gehörende
ehemalige Brauhaus VO  3 Nıedermünster miıt dem 1n staatliıchem Besıtz befindlichen
Nordtrakt des Bischöflichen Palais verbunden. Dıiıe Erlaubnis Konnexıon der
beiden verschiedenen Besiıtzern gehörenden Bauwerke wurde vVon der Königlichen

102 Kaufvertrag, Geschäftsregister Nr. 557 kgl Notar Aloıs Bernklau 1n Regensburg
1n Akt Bı St. Unter den Schwibbögen O  Ö  © 1n Akten der Bischöflichen Administration.

103 Kaufvertrag, Geschäftsregister Nr. 557 kgl Notar Alois Bernklau 1n Regensburg
1n Akt Bı St. Unter den Schwibbögen 1n Akten der Bischöflichen Administration.

104 Ignatıus VO' Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-
antrıtt 1858, in Akten der Bischöflichen Administration,

105 Ignatıus VO Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-
antrıtt 1858, 1n Akten der Bıschöflichen Administration,

1  S Akt „Altes Nıedermünster Bräuhaus Unter den Schwibbögen Q 1n Akten der
Bischöflichen Admıuinistration.

107 Schreiben VO:  3 Biıschof Ignatıus von Senestrey VO Februar 1899 1n Akt „Altes
Niedermünster Bräuhaus Unter den Schwibbögen 8“ 1n Akten der Bischötlichen Admıinı-
strat1ion.

108 Ignatıus VO Senestrey, Zustand der ıschöflichen Wohnung bei meiınem Bıstums-
antrıtt 1858, 1n Akten der Bischöflichen Administration.

Ignatıus VO Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung be1ı meınem Bıstums-
antrıtt 1858, 1: Akten der Biıschöflichen Administration,
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Regierung der Oberpfalz un: Regensburg Maı 1865 gegeben 110 Seither
sınd 1M Nordtrakt des Bischöflichen Palais der Straße Unter den Schwibbögen
un: 1M Ärar des ehemaligen Bräuhauses Nıedermünster die Diıensträume
des Bıschöflichen Ordinariats un!: der bischöflichen Administration, spater auch
der Bischöflichen Finanzkammer und des Kirchensteueramtes untergebracht. Der
Schupfen der ehemaligen Nıedermünster Brauere1ı in der Erhardıigasse wurde 1865
ebentalls umgebaut un VO  3 der Bischöflichen Administration für Büroräume 1n
Anspruch NOMMCN.

Erheblichen Schaden erlıtten die Büroraume der Bischöflichen Administration 1m
Gebäude der Erhardigasse durch Bombeneinschläge 1m Oktober 1944 Das estark
beschädigte Gebäude mu{ßte spater abgebrochen werden un wurde 1951 durch
einen Neubau TSEeIZTLt Das NEUEC Gebäude erhielt L1U:  — die Hausnummer Erhardıi-
d 111 Es schloß direkt das Hınterhaus der Niedermünsterschenke un!
wurde 1954 1mM Stock durch einen Gang miıt diesem verbunden. Das Hınterhaus
der Nıedermünsterschenke wurde seinerseıts 1M gleichen Jahr durch einen Gang

das Gebäude Unter den Schwibbögen “  Ö  S (F 157 un 1/3) angeschlossen: Damıt
die drei Gebäude miteinander verkoppelt un konnten als AÄAmtsräume für

das Bischöfliche Ordinariat und die Bischöfliche Administration Verwendung f1n-
den 112 Dıiese auliche Sıtuation blieb bis zZzuU Um:- un Anbau VO'  3 1971 der
Gebäude iın der Erhardigasse, 1n dessen Verlauf die Niedermünsterschenke, die
schon ein1ıge Jahre nıcht mehr 1n Betrieb WAar, abgebrochen wurde 113

Im Neubau der Erhardigasse sınd derzeıt untergebracht: sämtliche Abteilun-
SCH der Bischöflichen Administration, das Bischöfliche Konsistori1um, das Seelsorge-
am  —+ un das Reterat Priesteraus- un: -fortbildung des Bıschöflichen Ordinariats.

An der ÖOstseıte des bischöflichen Gartens steht eın ZuUu Haus Erhardigasse 4
gehörender Arkadentrakt, 1n dem das Baureterat untergebracht iSt.

Es bleibt noch anzumerken, da{ß die Bischöfliche Knabenseminarstiftung
23. Dezember 1947 den Gebäudekomplex „Wohnhaus un Verkaufsladen un
Schenklokalitäten, Hınterhaus MIt angebauter Wagenremise, ta Waschhaus,
Holzlege, Brunnen, Hofraum, Wasserleitung, Grasgarten mi1it Bäumen“ dem
Bischöflichen Stuhl überliefß 114

Dıie Bischöflichen Behörden

Das Bischöfliche Ordinariat
Nach der Siäkularisation der fürstbischöflichen Hochstifte un der damıt NOL-

wendig gewordenen Neuregelung der bayerischen Dıözesen mu{fißte auch ıne NeUE

Organısatıon der Bischöflichen Behörden 1n Angriff IN werden. Es WAar

110 Akt „Alte: Niedermünster Bräuhaus Unter den Schwibbögen ‚ 1n Akten der
Bischöflichen Administration.

111 Schreiben das Fınanzamt Regensburg VO September 1954 betr. Grundstück
den Schwibbögen 87 1n Akten der Bischöflichen Administration.

112 Schreiben das Fıinanzamt Regensburg VO!] September 1954, 1ın Akten der
Bischöflichen Administration.

113 In Akten der Bischöflichen Administration.
114 Vertrag Urkunde Rolle Nr. 1676 VO: 23 Dezember 1942, Notar arl Schöpperl,

Regensburg 1n „Bischöflicher Stuhl Unter den Schwibbögen C 1n Akten der Bischöf-
liıchen Administration.
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das Bayerische Konkordat VO Junı 1817, das dieser Neuordnung der ober-
sten geistlichen un weltlichen Diözesanverwaltung führte. Nach Art Abs des
Bayerischen Konkordats mussen alle Dıgnitäre un Kanoniker eınes Domkapitels
als Räte und Retferenten iın der Diözesanverwaltung ZUr Verfügung estehen. In der
Führung und Verteilung der Geschäfte sınd die Bischöfe gemäfß Konkordat WAar

völlig fre  1, die VO Maı 1826 115 suchte aber ine gleichartige Geschäfts-
abteilung bei den bischöflichen Stellen erreichen. Demnach sollte die ZUr Behand-
lung Von Diözesanangelegenheıiten konstituierende Behörde die Bezeichnung
„Bischöfliches Ordinarıat“ tragen  116 Das Bischöfliche Ordinarıat konnte als
Unterabteilungen eın Generalvikariat un einen Allgemeinen Geistlichen Rat bıl-
den 117 In der Diözese Regensburg wurde diese Unterteilung durchgeführt 115

Dıie organisatorische Regelung der Diözesanverwaltung Aaus$s dem Jahrhundert
oriff Bischof Dr Rudolt Graber mMi1t Wiırkung VO' Januar 1963 auf. Mıt Hın-
WEeIs auf „die 1m Laufe der eit ımmer mehr angewachsenen Aufgaben der kırch-
lıchen Verwaltung“ 119 teilte die bis dahin „ VOIN Bischöflichen Ordıinarıat un
der Bischöflichen Finanzkammer betreuten Aufgabenbereiche“ 120 auf. Er errichtete
neben dem der Leitung des Generalvikars verbleibenden Generalvikariat
„eine LCUEC Diözesanverwaltungsabteilung miıt der Bezeichnung ‚Allgemeiner Gelst-
lıcher Rat‘“ dıe die Leitung eines eigenen Direktors gestellt wurde.
Später wurde das Generalvikariat 1n Anlehnung das Kirchenverständnis des
11l. Vatiıkanischen Konzıls und der Synode der Bıstümer in der Bundesrepublık
Deutschland weıter ausgebaut. Neu errichtet wurden das Seelsorgeamt April
> die Pressestelle, das Okumenenereferat, das Referat Kirchenmusik, das
Referat Priesteraus- un!: -fortbildung, das Referat Laienarbeit, das Missionsrefterat
un das Baureterat. Ausgebaut wurde das Schulreterat. Für die stark expandıerte
Diözesanverwaltung reichte das Raumreservoiır des Bischöflichen Palais und des
ehemaligen Niıedermünster-Bräuhauses nıcht mehr AUS. Es mu{fßten NECUEC Räume
beschaften werden, die anderer Stelle besprochen werden Neu- und Anbau
Erhardıigasse 4

Das Bischöfliche Gericht
Das Bischöfliche Ehegericht seit Dezember 1831 als Bestandteil des Bischöf-

lichen Ordinarıiats, spater als selbständige Bischöfliche Behörde deklariert wırd
VO  - da ab Konsistoriıum ZENANNT, ıne Bezeichnung, miıt der VOr 18517 dıe geistliche
Verwaltung des Bıstums benannt worden WAar. In Regensburg blıeb die alte Be-
zeichnung „Kiırchliches Konsistoriıum“ bıs 1829, von da aAb erhält dieses remıum
den offiziellen Tiıtel „Bischöfliches Ordinarıat“ 122

Unter Bischof Ignatıus VO  3 Senestrey WAar das Konsistorium 1m „SOgCNANNTLEN
Commıissionszımmer für Ehegericht un dgl.“ 123 (heute Raum des Bischöflichen

Matrikel der 1ö7zese Regensburg (1916)
Matrikel der 1özese Regensburg (1916)

117 ebd.
Matrikel der 1özese Regensburg (1916)
Amtsblatt für die Dıözese Regensburg (1963)

120 Amtsblatt für dıe 1özese Regensburg (1963)
121 Amtsblatt für die 1özese Regensburg (1963)

Matrikel der 1özese Regensburg (1916)
Ignatıus V O]  3 Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung beı meınem Bistums-

antrıtt 1858, INn Akten der Bischöflichen Administratıion.

139



Sekretariats) des Westtrakts untergebracht. Zu Zeiten VO:  3 Bıschof Antoni1ius Von
Henle befand sıch das „Kommissionszimmer“ 124 1m Obergeschofß des ord-
flügels. Vor seiner Verlegung in den Neubau der Erhardigasse 1971 hatte das
Konsiıistorium, das Bischot Rudolft Graber personell erheblich erweıtert wurde,
se1ine Raume 1mM Stock un Parterre des Nordflügels.

Die Bischöfliche Administration
Dıie Bischöfliche Administration dürfte sıch ursprünglich herleiten VO! hoch-

fürstlichen Hoft- un Kammerrat, der mi1t der Verwaltung un! Gerichtsbarkeit 1m
fürstbischöflichen Hochstift betraut WAar. Das Hochstift Regensburg WAar das 'Ter-
r1torıum des geistlichen Fürstentums der Fürstbischöfe VO'  3 Regensburg. An der
Spitze des hochstiftischen Hot- und Kammerrates stand 1M Jahrhundert der
Domdekan als Admıinistrator 1in temporalibus 125

Unter Bıschof Valentin VO'  3 Rıedel (1842—1857) wurde 1846 die Bischöfliche
Administration konstituijert 126 Sıe verwaltet VOTL allem die Stiftungen der Bischöf-
liıchen Seminare, verschiedene andere kleinere Stiftungen un die Kollektengelder.
Zu ıhrem Aufgabenbereich gehört auch die administrative Verwaltung des Bischöf-
lıchen Stuhles.

Wo die neuerrichtete Bischöfliche Administration anfänglich untergebracht WAar,
erfahren WIr Von Bischof Ignatıus VO  3 Senestrey. In seiner Beschreibung der bischöf-
lıchen Wohnung un der Räume des Generalvikariats erwähnt CI, daß „der Ad-
minıstrator Ende des Kapellenganges 1n dem Gewölbe die Registratur hatte“ 127
Die Räume der Administration selbst befanden sıch 1mM Stock des Nordflügels.
Unter Kapellengang 1St der Gang über dem Kreuzgang VO'  w} Nıedermünster
verstehen, von dem A4us der Zugang Zu  3 nördlichen Oratoriıum VO  3 Niedermünster,
der damaligen bischöflichen Hauskapelle, erfolgte. Da der Zugang zZzu ord-
flügel des Palais 1Ur durch das Treppenhaus möglıch WAar die Treppe 1m Osten
des Nordflügels estand damals noch nıcht mußten alle Besucher der Bischöf-
lichen Administration der Bischöflichen Wohnung vorbei bzw durch s1ie hin-
durchgehen. Dıies veranlaßte Bischof Ignatıus spater, die Administration in das
Parterre des Nordflügels verlegen. Dorthin wurde auch die Registratur VO]
Ende des „Kapellengangs“ verlegt. Spätestens 1m Jahre 1907 Bischof Anto-
N1uUS VO  3 Henle beherbergte das gesamte Parterre des Nordflügels die Räume der
Bischöflichen Administration 128 Von da aAb hatte die Administration einen eigenen
Zugang Von der Schwibbogenstrafße AUuUS, der durch den Zwinger der Nordfas-
sade des Nordflügels 1n das Gebäude tührte 129 Von diesem Zugang 1St heute nıchts
mehr erkennen. Unter Bischof Miıchael Buchberger wurde die Administration
1n den Gebäudekomplex der Erhardigasse (heute Erhardigasse und den
Schwıbbögen verlegt.

124 lan „Bischöfliches Palais Regensburg Obergescho Königliches Landbau-
am März 1907

Matrikel der 1özese Regensburg (1916)
Matrikel der 1özese Regensburg (1916) 45

127 Ignatıus von Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-
antrıtt 1858, 1n * Akten der Bischöflichen Administration.

125 lan „Bischöfliches Palais Regensburg Parterre“, Königliches Landbauamt
März 1907

129 lan „Bischöfliches Palais Regensburg Parterre“, Königliches Landbauamt
März 1907
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Bischöfliche Finanzkammer un! Kiırchensteueramt in Regensburg
Auch die Menschen des technischen Zeitalters werden W1e die Menschen VCrganN-
n Jahrhunderte ZOIt ängstlich edrückt durch dıe Fragen nach der heutigen
Entwiclung der Welt, nach Stellung un Aufgabe des Menschen 1mM Unıiversum,
nach dem 1nnn  Da ihres „individuellen und kollektiven Schaffens, schließlich nach
dem etzten Ziel der Dınge un Menschen“ 130 Zur Bewältigung dieser zutiefst
exıstentiellen Fragen bietet die Kirche den Menschen das Licht des Evangeliums
und die Heilskräfte d dıe s1e von Jesus Christus empfangen hat Es 1St der Kirche
aufgetragen, „nach den Zeichen der eıit orschen und sıie 1M Lichte des van-
geliums deuten 131 50 kann s1e dann 1n einer jeweils einer Generatıon An

Weıse auf die bleibenden Fragen der Menschen nach dem Sınn des CN-
wärtıigen und des zukünftigen Lebens und nach dem Verhältnis beider zueiınander
Antwort geben“ 132 S0 umschreibt das I1 Vatikanische Konzıl U, 5 das Wirken
der Kırche 1n der Welrt VO  3 heute.

Um ihren Diıenst VOr Gott un iıhren Dıiıenst Menschen vollbringen kön-
NCI, 1st die Kiırche allen Zeıten auf materielle Einkünfte angewiesen. Die Ge-
schichte iıhrer Temporalıa 1St CNS verbunden mit der Geschichte der Kirche ın der
Welt. Das 1mM Laufe VO  -} Jahrhunderten gewachsene Kirchengut geriet immer WI1e-
der 1n die Interessenssphären der weltlichen Herrscher, die die Kirche wiederholt
teilweise enteigneten. Die Kirche fand nach solchen Säkularisationen aber auch immer
wieder Ersatz für ihr verlorengegangenes Vermögen, w 1e eLw2 1m Zehnten, einer
Art mittelalterlichen Kirchensteuer. Dıie schwerste Enteignung mußte die Kirche
1n Deutschland nach dem Reichsdeputationshauptschlufß Von 1803 (in Regensburg)
hinnehmen, als die geistliıchen Fürstentümer aufgelöst wurden und iıhr Besıtz VOr-
staatlıcht wurde. In den Jahrzehnten nach der Säkularisation gewährte der Staat
den Kirchen als Entschädigung das Recht, Kirchensteuer erheben 133 Bıs 1n die
Mıtte der Hälfte des Jahrhunderts politische Gemeinde un Kirchen-
gemeınde 1n Bayern nıcht voneinander NT, Dies bedeutete, da{ß die politischen
Gemeinden Umlagen für Kultuszwecke aufzubringen hatten 134 YSt die Gemeinde-
ordnung VO 29. Aprıl 1869 machte die Kirchengemeinde VO  3 der politischen
Gemeinde unabhängig. Damıt War Sache der Kirche geworden, Aaus der einzelnen
Kirchengemeinde Umlagen erheben. Im Landtagsabschied VO' 78. Maı 1892
heißt 6® „Dıie Kirchengemeindeumlagen werden von den Konfessionsgenossen,
welche 1mM Kirchengemeindebezirke wohnen un daselbst MI1t direkter Steuer an  \
Jegt sınd, nach Verhältnis dieser Steueranlage aufgebracht“ 135 Dıie Erhebung von
Kirchensteuern War damit Angelegenheit der einzelnen Kirchengemeinden, nıcht
aber der Dıözesen. Es gab demnach 1n den Diözesanverwaltungen bıs 1920 keine
Bischöflichen Finanzkammern und Kırchensteuerämter. Nach dem 1. Weltkrieg

ILl. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution 1e€ Kırche 1n der Welt VO:  3 heute“
Vorwort Art.

131 ILl. Vatikanısches Konzil, Pastoralkonstitution 1€ Kirche 1n der Welt VO:  3 heute“
Einführung Art.

132 Il. Vatikanisches Konzil,; Pastoralkonstitution „Die Kirche 1n der Welt VO:  3 heute“
Einführung Art

133 Handbuch des Steuerrechts, 19772
(Gjesetz s  ber die Erhebung Von Kirchensteuern VO: XII 1941, erläutert VO  3 Dr

Fritz Freudling (1942) hier: Entwicklung des Kirchensteuerrechts ın Bayern.
(Gjesetz- un:! Verordnungsblatt (1892) 121, 1n Freudling 131
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rachten das Religionsgesellschaftliche Steuergesetz VO' Juli 1921, das Reli-
gionsgesellschaftliche Steuergesetz VO August 1923 sSOW1e das Gesetz über die
Kirchensteuer VO' März 934 1n Bayern insofern ıne Neuregelung, als die
Kırchensteuer durch die staatlichen Finanzämter eingezogen und dann der Kirche
ausgehändigt wurden. Der Schematismus der 1Özese Regensburg erwähnt 9726
erstmals eiın Bischöfliches Fınanzamt 1n Regensburg, das 1957 1n Bischöfliche Fınanz-
kammer umbenannt wurde 156 Die entscheidende Neuregelung aber erfolgte durch
das Gesetz über die Erhebung VO  } Kırchensteuern VO!] 1. Dezember 1941 Im
Gefolge dieser gesetzlichen Regelung wurden Dıözesansteuerverbände gegründet,die die Kirchensteuerverwaltung VO  3 den Kirchengemeinden auf die Dıözesen
übertrug. Seit 1941 o1bt deshalb auch Kirchensteuerämter 1n den einzelnen baye-rischen Dıözesen. Im Bıstum Regensburg wurde entsprechend dem Kirchensteuer-
SESECTZ VO Dezember 1941 das Katholische Kırchensteueramt Regensburg als
Diıözesankirchensteueramt errichtet, das die Kirchensteuer erhebt, die Zur Deckungdes kirchlichen Sach- un Personalbedarfs der 1Özese dient. ber den
Dıözesanhaushalt tließt eın Teıl dieser Steuereinnahmen 1n orm VO  - Zuschüssen
1n die einzelnen Kırchengemeinden ZU Fınanzıerung der Öörtlichen Ausgaben (ZKirchenbau, Renovıerungen).

Das Bischöfliche Finanzamt wurde räumlıich anfänglich 1M Stock des ehemalıi-
SCHh Niedermünster-Bräuhauses (Unter den Schwibbögen S, früher 157 un 173)untergebracht. Das 1941 1Ns Leben gerufene Katholische Kırchensteueramt Regens-burg erhielt 1mM gleichen Stockwerk des ehemaligen Niedermünster-Bräuhauses
Räaäume. Dazu wurden dem Kirchensteueramt dre:  1 Zıiımmer der Bıschöflichen Woh-
NUung 1mM Stock des Nordflügels des Bischöflichen Palais als Büroräume über-
lassen, daß seither dieses J: Stockwerk dem Kırchensteueramt ZUur Verfügungsteht. Bleibt noch erwähnen, dafß sıch se1it einıgen Jahren die Besoldungsabtei-
lung der Bischöflichen Finanzkammer un: die Elektronische Datenverarbeitung

1M Parterre des Palais-Nordflügels befinden.

Dıie bırchliche Restauratıion

Dıie Säkularisierung kirchlicher Guüter un: die SOgeNannte Autfklärung des spaten
und beginnenden 19 Jahrhunderts hatten die Kıiırche sowohl 1n iıhrer zußeren

Organısation WI1e in ihrem iınneren Gefüge erschüttert und 1n große existenzielle
Bedrängnis gebracht. Das Bayerische Konkordart VO 18517 und die Neuumschrei-
bung der Bıstümer (Circumskription) VO'  ; 1821 wollten War staatskirchenrechrtlich
die Neuorganıiısatıon der ırche 1ın Bayern sıcherstellen, aber drohte die Gefahr,
daß der Sınn der zwischen Staat un: Kırche getroffenen Vereinbarungen auf dem
Verwaltungswege ausgehöhlt un damıt die zwischen den Vertragspartnern Ver-
einbarte Absicht einer kırchlichen Konsolidierung unterlaufen würde. Dıie SO:  —-
annte Tegernseer Erklärung des Königs Max Joseph VO' September 1821
vermochte gew1sse Unsicherheiten AaUS dem Wege raumen, zeıgte sich 1n der
Folgezeit, da{ß das SEeSPaANNTeE Verhältnis zwıschen Staat un Kırche 1n Bayern eher
verschärift als beruhigt wurde. Die bayerischen Biıschöfe nahmen Öffentlich 1n ihrer
Freisinger Denkschrift VO' Oktober 1850 den Problemen Stellung 137 un:

136 Amtsblatt für die 1özese Regensburg (1957)
137 Bıhlmeyer Tüchle, Kirchengeschichte (13 141956) 329—330
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betonten dıe unveräußerlichen Rechte der Kirche 1n iıhrer eigenen Regierungsgewalt.
Sıe verwıesen auf die kirchliche Selbständigkeit hinsichtlich VO  3 Bıldung un: Er-
ziehung des Klerus, nanntfifen aber auch das kirchliche Recht auf Mitbestimmung
1m öffentlichen Schul- un Erziehungswesen, un monierten schließlich die kırch-
ıche Freiheit un! das echt auf irchliches Eıgentum 158

Vordringlich rauchte die Kirche 1ın einer eıt der Unruhe, Gäarung und Auftf-
Jösung Priester mıiıt einer irchlichen Gesinnung, der nıcht weltlichen Besıtz
un!: öffentlichen Einflufß Z1Ng, sondern die Seelsorge. Beginnend miıt Johann
Michael Sailer un! Michael Wıttmann standen 1m 19 Jahrhundert der Kıiırche VO'  3

Regensburg Bischöfe VOIL, die dem verlorenen Fürstbischoftum 1n keiner Weiıse
nachtrauerten. Ihnen Zzing 1Ur ıne Kiırche, die gegründet 1St „auf das (s3e-
heimnıiıs er Geheimnisse: (GJott eın Mensch geworden, der Gottmensch Kreuze
gestorben für das eıl der verlorenen 1t“ Sıe lebten ıne Religion „als deren
Bewahrerin sich ine sichtbare Kirche mMit Lehramt, Priestertum un: Sakramenten
ankündigt“ 139 Sailer und Wıttmann 1n erster Linıie iıne kirchliche Aus-
bildung VO  - Priesteramtskandidaten besorgt. Ihre Nachfolger hatten die materielle
Sicherung des Priesterseminars bzw der Bischöflichen Knabenseminarien 1mM Auge
als zußere Voraussetzung für iıne möglıchst gediegene Priesterausbildung. Bischof
Valentin VO  3 Riedel (1842—1857) bot sıch 1852 1ne günstıge Gelegenheit ZU
Rückkauf der Brauere1 einschließlich der Gesamtanlage Bischofshof, die als NEeUEC

Dotatıon der Seminarstiftung St Wolfgang zuführte. Mıt dieser Schenkung wurde
diıe Subsistenz des Seminars stabılisiert un 1n iıne Zukunft gelenkt, die einer
langen Tradition verpflichtet e

Die Diı:özesansemunare

Das große Konzıiıl VO  3 Trıent (1545—1563) betonte den n  Nn Zusammenhang
VO'  3 Erneuerung der Kirche un Retorm des Klerus. 50 forderte für jede 1özese
die Errichtung VO  ; sogenannten kleinen und großen Semiinaren ZUur Ausbildung
der Priesterschaft.

Bischof Davıd Kölderer (1567—1579) wollte diesem Verlangen der Kırche iın
der 10zese Regensburg nachkommen. Seıin Vorhaben scheiterte aber Wider-
stand führender Geistlicher. TSt dem Bischof Kardıinal Philipp (Sohn des baye-
rischen Herzogs Wılhelm gelang CD, 1590 1m aufgehobenen Frauenstitt Mittel-
munster eın Jesuitenkolleg einzur!  ten un! mıit ıhm eın Gymnasıum verbinden.
Später wurde der Schule eın Seminar angegliedert. Geleitet VO  3 dem Bemühen
Priesternachwuchs, verfolgte Bischof Albert VO!  3 Törring (1613—1649) das Ziel,
die Junge „Pflanzstätte“ für Priesteramtskandidaten festigen. Er errichtete
163/7, mıtten 1m Dreißigjährigen Krieg, eın kleines Klerikalseminar bei St. Kassıan
un brachte 1M ehemalıgen Augsburger (Bıschofs-)Hof n  , der sich der
Stelle der heutigen Kreissparkasse Kassıansplatz befand 149 Wenig spater,
1649, erbaute Wılhelm Kardınal VO  >} Wartenberg (1650—1661) dıe Brauere1

7Zwölfhundert Jahre Bıstum Regensburg, hrsg. VO:  »3 Michael Buchberger (1939) 66—67.
139 Aus einem Hirtenbrief Sailers den Klerus, 1n 7 wölfhundert Jahre Bıstum Regens-

burg (1939) 67—68
140 H. Walderdorff, Regensburg 1n seiner Vergangenheit un! Gegenwart (1896) 295
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Bischofshof und übergab sı1e der Seminarstiftung. Im gleichen Jahr erneuerte
das von Biıschof Albert VO Törring errichtete Seminar un verhaltf ihm
Leben Biıschof Ignaz Von Fugger transfterierte 1757 dieses Seminar nach St Paul,;,
dem ehemaligen Stift Mittelmünster, orthin also, das Seminar des Bischofs
Davıd Kölderer seinen Anfang IN hatte 141 Das Priesterseminar St Paul
tiel 1809 bei der Eroberung der ta) Regensburg durch Napoleon dem Grofßbrand
1mM Südosten der Stadt DU Opfer Das unglückliche Ereignis des Seminarbrands
erfolgte Vorabend der Säkularisation 1n Regensburg, die auch das Stitt ber-
munster enteignete. Gerade dieses ehemalige Stiftsgebäude konnte Bischofskoadjutor
Michael Sailer 1822 für die Diözese Regensburg ZUuUr Unterbringung des Klerikal-
semiıinars bıs 1872 erwerben.

In den Jahrzehnten der Gründerzeit wurde zwıschen Knabenseminar un rie-
stersemiıinar kaum unterschieden. ıne deutlıche Zäsur zwiıschen beiden SeLzZie erst
Bischof Valentin VO'  —$ Riedel, der Oktober 1844 das Bischöfliche Knaben-
semınar 1n Metten als damals einz1iges Knabenseminar der 1özese gründete. Bald
erwiıes sich das Mettener Seminar als klein, dafß eın Zzweıtes Bischöfliches
Knabenseminar 11 September 1880 Bischof Ignatıus von Senestrey in
Regensburg entstand, das zunächst 1mM ehemalıgen Schottenkloster St Jakob nier-
gebracht wurde.

Das ehemalige Schottenkloster St. Jakob War nach dem Erwerb durch Bischof
Ignatıus VO'  —$ Senestrey iın mehrjähriger Arbeit umgebaut worden un: stand 1b
1872 als Klerikalseminar UF Verfügung, wohin die Alumnen VO  - Obermünster
umz0gCN. In St a  o lieben die Knabenseminaristen neben den Priesteramts-
kandidaten biıs S1ie 1882 „ VOM Klerikalseminar nach Obermünster verlegt“ 142

wurden. Dıie beiden bestehenden Knabenseminare erfreuten sıch eines S()

Zuspruchs, daß schon 1885 ein drittes Knabenseminar 1n Straubing un! schließlich
1955 das vierte Bischöfliche Knabenseminar in Weiden für die Nördliche Oberpfalz
ertorderlıch wurden. Das Bischöfliche Knabenseminar Obermünster erhielt 1969
einen modernen Neubau der Pfaffensteiner Brücke un! tragt seiıtdem den Namen
Westmünster.

Von iıhrer Gründung her Waren die bischöflichen Knabenseminare auf Bildung
und Erziehung Von Schülern ausgerichtet, die nach Abschlu{fß der Gymnasıialstudien
als Priesteramtskandidaten Theologie studieren sollten. Im Laufe der veErgangecNCHN
Zzwelı Jahrzehnte un 1m Wandel der eıt wurde der berufsgebundene Charakter
der bischöflichen Seminare aufgegeben un! iıhnen ine berufsbezogene Zielsetzung
verliehen. Demzufolge wurde die Bezeichnung Bischöfliches Knabenseminar 1n
Bischöfliches Studienseminar umgewandelt. Damıt verbunden 1St die Möglichkeit
eines jeden katholischen Gymnasıasten, 1n eın Bischöfliches Studienseminar aufge-
ommen werden, ohne siıch VO':  3 vorneherein auf den Priesterberuf festlegen
mussen. Es ISt Erfahrungstatsache, daß viele Junge Menschen 1n bischöflichen Sem1-

bleibend gepragt un: befähigt wurden, 1n profanen Berufen un 1n ıhrem
persönlichen Leben christliche Wertvorstellungen verwirklichen. Von daher SC«
sehen eısten die kirchlichen Studienseminare wertvolle Dienste für dıe Gesellschafrt.

141 Zwölthundert Jahre Bıstum Regensburg (1939) 5 9 6 9
Staufer, 1N * Almanach des Bıstums Regensburg (1973) 35
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Bischofshof und Brauereı Bischofshof zwieder ın birchlichem Besiıtz

Dıie Rückkehr des Bischofshofs 1n kirchlichen Besıitz nach nahezu Jahren Aat-
lıcher und prıvater Trägerschaft erfolgte Bischot Valentin VO  3 Riedel

August 1852 An diesem Tag kaufte der Oberhirte die Gebäude 117 un: 118
(Bıschofshof un!: Brauhaus der Schwibbogenstrafße) VO!  3 Johann Gottlieb Eltele,
der den Bischofshof 1827 Von seinem Vater Emmanuel Paul Eltele übernommen
hatte, 01010 tür die 1846 errichtete Stiftung Bischöfliches Knabenseminar
St. Wolfgang 143 Seither dienen die Brauere1 und die gewerbliche Nutzung des
gesamten Bischofshofs der materiellen Unterstützung des Priesternachwuchses in
der 1Öözese Regensburg. Von diesem Stiftungszweck ließen sich die Bischöfe der
Folgezeit leiten, als sie darangıngen, Brauere1 un! Bischoftfshof einem rentier-
liıchen Unternehmen auszubauen. Es etztlich geistliche Interessen, die tür
das weltliche Konzept der Stiftung bestimmend 11. Dıieses Konzept der Dı  OZe-
sanleitung für die Hältfte des 19 Jahrhunderts 1st AaUuUS der Rückschau leicht CLr-
kennbar. Nach und nach wurden rNngs um den Bischofshof un: das ehemalige
Niedermünsterstift Gebäude zurückerworben, die 1in der Siäkularisation der Kirche
verlorengegangen Allerdings 1Ing diesem Besitzstreben nıcht Wıeder-
gewinnung verlorenen Territoriıums, wollte damıt nıcht politischer Einfluß g-
wonnen werden, Zing NUur darum, die Ausbildung künftiger Priester ermOÖg-
lıchen, die mıiıt dem Biıschof die Seelsorge 1m Bıstum des Wolfgang
besorgen können.

Eınen lückenlosen Einblick 1n die wirtschaftliche Strategıe der Stiftung ZU
Ausbau des Bischoftfshof 1M vorıgen Jahrhundert verdanken WIr den handschrift-
lichen „Chronologischen otızen über den Bischofshof 1n Regensburg“ VO  ; 1879
Aus der Feder des Bıschöflichen Administrators Anton FEbenhöch 1 Anhand seiner
zweıiteiligen Geschichte über den Bischotshof äßt siıch die Entwicklungsphase Von
— mühelos verfolgen. Danach wurden VO'  3 der Knabenseminarstiftung
St. Wolfgang die den Bischoftfshof angrenzenden Häuser 122 (ehemaliges
Wohnhaus des Stiftskastners VO'  3 Nıedermünster ’ 109 1/5
(ehemaliger bischöflicher Kastnerhof 1n der Schwibbogenstraße 1874 wieder
veräußert), 116 (Niedermayer Haus, trüher gelbes Haus, heute Strohner Haus

Krauterermarkt und 121 in der Schwibbogenstraße (292
angekauft. Im Besıtz der Knabenseminarstiftung befindet sıch auch das ehe-

malige Magazın 1m Haus 119 Römerhof, das 1887 Wohnungen ausgebaut
wurde 145 Eın weıterer Zuerwerb für die Stiftung erfolgte ar7z  - 1863 durch
den Ankauf des ehemaligen Niedermünsterbräuhauses (F 157 und 173 in der OSt-
liıchen Schwibbogenstraße). Von den Armen Schulschwestern erwarb dıe Seminar-
stiıftung einen größeren Gebäudekomplex bestehend Aaus den Häusern 174, 178
un! 179 Alten Kornmarkt bzw 1n der Erhardigasse. Diese Gebäulichkeiten
wurden den Armen Schulschwestern, die VO'  - 1876 bis ZU Rückkauf 1m Jahr 1887
1n Obermünster untergebracht al  N, zurückgegeben. Seıit 1877 besitzt die Knaben-
seminarstiftung das Haus 169 1n der Erhardigasse. Damıt konnte sıch die Brauereı
Bischofshof ein Ärar beschaffen, das ZUr Führung eınes rentierlichen Betriebes
unerläßlich 1St.

Chronologische Ootızen ber den Bischotshof 1n Regensburg, gesammelt VO  - Anton
Ebenhoech, Bischöflicher Administrator, NnnNnNO 1879, un! I1 eil

144 Ebenhoech, Chronologische Notizen, un! FL 'eil.
Genehmigung des Stadtmagistrats Nr. VO! Januar 1887
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Die Brauerei Bischofshof hat ine lange Tradıtion, deren Wurzeln tieter reichen
als 1n ihr eigentliches GründungsJjahr. Es 1St siıcher nıcht übertrieben, die Uranfängedieser Braustätte 1mM Zusammenhang MmMit dem Bau des gotischen Doms 1n Regens-
burg sehen. Nach der „Bayerischen Biıer- un Brauchronik“ 146 entstand die

bischöfliche Brauereı 1n Regensburg 1M Jahre 1230; „dafß die Dumbaulait
aın guth Irunkh haven“. hne Zweıtel handelte sıch be1 dieser Braustätte
eın bescheidenes Unternehmen mıiıt unterschiedlichen Erfolgen 1n der Herstellungdes 1n Bayern begehrten Hopfengetränks. Der Bıschof 1eß tür seine Bauleute Bıer
brauen, Ww1e die Klöster tfür ıhre Insassen besorgten. Neben der Biıererzeugung
1n den Regensburger Klöstern wurde den Südhängen der Umgebung der Donau-
estadt auch Weın angebaut, der reıilıch dem 1er keine ernsthafte Konkurrenz bieten
konnte. Der 1Ur spärlich gedeihende heimische Weın wurde verdrängt durch den
Import französischer un spanıscher VWeıne, die Z Versorgung der Reichstage
eingeführt wurden un:! den Weinbau 1n der Umgebung Regensburgs unrentierlich
machten 147 So kam vermutlich, da{fß dort, ehedem 1n unmittelbarer Nach-
barschaft der praetoria iıne Weinstube stand, Kardınal Wıilhelm VO  3 War-
tenberg 1im Jahr 1649 eın Brauhaus errichten 1eß Der Dreißigjährige Krıieg WAar

gerade Ende un der Westtfälische Friede jeß ruhige Zeıten ‚9
dıe der Regensburger Bischof durch die Gründung seiner Brauere1ı ufzen wollte.

ber 200 Jahre lang bestand die Brauereı schon, als s1e Bischof Valentin VO'  3
Rıedel 18572 1n kırchliche and zurückgewinnen konnte. Er un: seıne Nachfolger

bestrebt, für dıe Knabenseminarstiftung eiınen technisch un unternehmerisch
gesunden Betrieb unterhalten, der sich mehr und mehr eınen anerkannten Namen
machen konnte. Zu den ersten Bauvorhaben der Brauere1 nach 1852 zählt die
Erstellung eines großen Kellers 1ın der östlıchen Hothälfte Der 1857 gegrabene
Keller wurde 1861 durch eınen weıteren Kellerbau erganzt. Um das Antriebswerk
des Unternehmens modernisieren, wurde „Anno 1865 1n der Bischofshofbraue-
reı bıs 1869 VO:  } Beilhak 1n Rosenheim ıne Dampfmaschine aufgestellt, das Sud-
werk vergrößert“ 148 und Maschinen Zur Malzbereitung installiert.

In den /Qer un SOer Jahren des vorıgen Jahrhunderts entwickelte sıch der
Bıschotshof zunehmend für die Regensburger Bevölkerung als beliebte Garten-
wirtschaft 1mM Herzen der ta Das historisch wertvolle Biıld VO  ; 1890 zeıgt
der Nachwelt den mit einer großen Bierhalle, einer Holzremise, einem Gärkeller
un einer Kühle SOW1e dem SsSOgeNaANNTtEN Salettchen aAausgestatteten Innenhof des
Bıschofshofs. Diese Hofanlage mu{(ß spatestens 18579 vorhanden SCWCESCH seın 150
Dem Gartenbetrieb freiem Hımmel dienten drei große Kastanienbäume,
die Weihnachten 1874 1M westlichen Teıl des Bischofshofs DESETZL wurden. Der
Chronist bemerkt dazu, „Sıe schon zıiemliıch orofß“ 151 Zweı der schattigen
Kastanıenbäume stehen der Stelle der ehemaligen Gartenanlage AUS Dalberg’-

146 Schauenberg, Bayerische Bıer- und Brauchronik, ertaßt anläßlich der 50jährigen
Gründungstfeier des Deutschen Brauerbundes, 1n : München-Augsburger Abendzeitung VO:!

Dezember 1921
147 Das Bayerland, illustrierte Wochenschrift für bayerisches Volk un: Land Nr. 20,

Jg., 1911
Ebenhoech, Chronologische Notizen, un I1 Teil.

Im Besıtz der Brauere1 Biıschofshof.
Ebenhoech, Chronologische Notıizen, 'eıl

151 Ebenhoecech, Chronologische Notizen, eıl
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scher Zeit Gegen Ende der Generalrenovierung des Bischofshofs 1M Jahre 1979
wurden die Bäume sanlert, einer VO'  3 ihnen konnte nıcht mehr werden.

Eınen besonderen Eıntrag weist die Chronik des Bischofshofs 1mM Sommer un
Herbst des Jahres 1878 Aaus „Das Brauhaus wurde total umgebaut das Sud-
haus wurde eisenschienengewölbt“ 152 Dazu kamen eın Kühlhaus, ein
Gärkeller un!' NCUC Malrztennen. Die relativ hohen Investitionen machten sıch
ezahlt Sıe konnten das Image des Bischofshofs 1n der Offentlichkeit wesentlich
erhöhen. Im Revisionsprotokoll VO' 21 n a 1556 heißt über die Betriebsjahre

„Durch Erzeugung eınes mustergültigen Biıers hat der alte Bischofshof
seın verlorenes erraın 1mM Sturm zurückerobert. Das Bıer macht dem importierten
Münchener nıcht bloß Konkurrenz, sondern 1St O:  a 1im Stand, dasselbe zurück-
zudrängen, der Bischofshof wırd wieder, W as War das Hofbräuhaus VO:  - Kegens-
burg e  e 158

Vom Ruf des Bischofshofs konnte sıch Prinzregent Luitpold VO  3 Bayern
bei se1inem Regensburger Besuch VO uMaı 1887 überzeugen. Die königliche
Hoheit esuchte die Nördliche Oberpfalz und kam bei ihrer Reise 1mM Sonderzug
auf der Nordbahn bis Marktredwitz un Holenbrunn  154. Der Besuch galt auch
der ehemaligen Hauptstadt der Oberpfalz, Amberg. In Regensburg hielt sıch der
Prinzregent dreı Tage auft. In seiner Anwesenheıit wurde Maı ıne Pontitfikal-

1mM Dom gefelert, der sıch ıne Besichtigung des Bischofshofs un! der
praetorıa anschlofß. Der Bischöfliche Administrator Alois Zeitler, vormals Exposı1-
LUS 1n Wunsıiedel, hıefl den „allerdurchlauchtigsten Prinzregent un! allergnädigsten
Herrn allerehrfurchtserbietig willkommen“ und betonte, da{(ß der Bischofshof „Selt
einer Reihe VO  ; Jahren die Bestimmung hat, für die Zöglinge des Priesterstandes
den Unterhalt gewinnen“ 155 Zeıtler erinnerte daran, daß der „Bischofshof
schon manchen Gast und ehrenvollen Besuch zugeführt bekommen hat“, da{fß
„Jedoch der Besuch des allergnädigsten Landesvaters den Bischofshof ZUr höchsten
aller Ehren“ gereiche 156 Als Ausdruck se1ines „freudigsten Dankes für diese aller-
höchste Auszeichnung“ reichte der Administrator dem königlichen Gast den „Labe-
trunk“ 157

Das Jahr 1857 WAar dem Bischotshof einerseılits SCWOSCH, brachte aber auch uner-
wünschte Überraschungen. Am Junı, eın Monat nach dem Besuch des
Prinzregenten, hatte sıch sechs Uhr abends „eIn ‚ Johannıisfeuer‘ cehr schlim-
INCTLT Art 1M Bischofshof entzündet“ 158 „Noch ward der VErTrSANSCHECNMN Dıienstag
1mM St Katharınenspital ausgebrochene Großbrand überall ebhaft besprochen, un
schon wieder 1St der Ausbruch eines bedeutenden Schadenfeuers beklagen. Genau

dieselbe Zeıt, w1e VOTLT drei Tagen der Brand ın Stadtamhof aufkam, nämlıi:ch
kurz VOor sechs Uhr abends, brach heute 1n dem rechts VO Eıngange ZUrFr Bischofshof-
brauereı gelegenen un: dieser gehörigen Seitengebäude, in dem der Schenk,
eın Hausmeıister Wohnungen hatten un: 1n welchem weıter rückwärts olz-
schupfen sıch befanden, Feuer Aus, das gerade WI1e beim Brande 1M St Katharinen-

Ebenhoech, Chronologische Notizen, eıl
e  e

Revısıonsprotokolle ın Akten der Brauere1ı Bischofshof.
Regensburger Morgenblatt VO Maı 1887
Handschriftliches Manuskript VO: Alois Zeitler 1n Akten der Brauereı Bischofshof
Handschriftliches Manuskript VO Alois Zeitler 1n Akten der Brauere1ı Bischofshof
Handschriftliches Manuskript VO  ; Alois Zeitler 1n Akten der Brauere1ı Bischofshof
Regensburger Abendblatt VO] Junı 1887
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spital miıt solch? rapider Schnelligkeit sıch griff, daß 1m nächsten Omente der
Nn Dachstuhl des langen Gebäudes 1n Flammen stand und Kinder, welche Aaus

dem ersten Stockwerke Zuerst Feuer riefen, nıcht mehr anders hinabgebracht WeILr-

den konnten, als daß INnan s1e 1n einen untenstehenden Botenwagen warft, wobe!ı
denselben bei der geringen She un! der angewendeten Vorsicht nıcht das Geringste
passıerte“ 159 In einem das Pfarramt Neustadt/Waldnaab Juni 185857

19.00 Uhr aufgegebenen Telegramm heißt „Einstöckiger Südflügel Bischofs-
hof un!: Dachstuhl Johanniskirche abgebrannt; Dom un: Brauhaus außer Geftahr
Windstille“ 160 Der durch den Brand entstandene Schaden WAar grofß und seine
Beseitigung nahm Monate 1n Anspruch. So konnte erst „nach längerer Pause“

November 1887 „der Wiederausschank des Bischotshoter Biıeres begonnen“
werden. „Das NECUEC Bıer, das sich namentlıch dadurch auszeichnet, dafß se1ın Ge-
schmack nıcht auf allzu große ‚ Jugend‘ schließen läßt, gehaltvoll un!: süffig ISt,
verdient das Prädikat: vorzüglich“ 161

Der Ausbruch von Feuer 1n Brauereijen un! deren unmittelbaren Umgebung WAar

1n der damaligen eıit 1ne ständig drohende Getahr. Bischof Ignatıus VO  3 Senestrey,
der 1n seiınem 48jährigen Episkopat einen der Hauptakzente seıines Wirkens auf die
Priesterausbildung legte un siıch die Bischöflichen Seminare außergewöhnliche
Verdienste erwarb, kannte un befürchtete Feuersbrünste, die dem Dom un dem
bischöflichen Palais VO'  - der Brauereı Bischofshof un der Niedermünsterbrauerei
drohten 162 Wıe berechtigt derartıge Besorgnisse dl  N, geht Aaus den Beobachtun-
SCH des Dommesners Gottfried chmalz]1 hervor, die schriftlich dem Domkustos
vortrug 163 „Wiederholt schon hat der gehorsamst Unterzeichnete beobachtet, Ww1e

Bischofshofer runden Brauereikamın Feuer hinausbrannte, da{ß Funken heraus-
tliegen, kann INa  - 1m Wınter öfter sehen; aber von der Art WwW1e Februar
abends einhalb Uhr durch denselben hinausbrannte, davon macht IMa  — sich nıcht
leicht einen Begriff. Ungefähr füntf Meter fuhr das Feuer 1n die Höhe, Mit einer
Wucht, dafß INnan das Sausen bis ZuU Mesnerhaus herüber hörte und das dauerte
ungefähr tast ine Viertelstunde. Der Funkenregen WAar AIg, dafß die umliegen-
den Dächer wie mi1t lut überdeckt aussahen; zudem 1St das Dach Sudhaus sehr
chadhaft, Dachläden offen da{ß die größte Getahr bestand, da{flß
zünden konnte. Von lück ann INa  - SAagcCNh, da{lß kein Wınd Zing und vorher

hatte.“
Nach erfolgter Untersuchung erklärt der Bischöfliche Administrator Trifßsl, „daß

der Kaminbrand VO Februar durch Maschinisten un Heizer verursacht wurde
insoferne, als s1ie M1t Stroh heizten, die kalte Lutft AaUuUS dem Dampfkessel
vertreiben“ 164 Trißl erwähnt weıter, daß die Ortspolizei WAar vorschreibe, daß
Brauereikamine monatlıch oder ötter gekehrt werden müßten, „dıes geschieht 1m
Bischofshof NI  cht,; weil der Betrieb jedesmal dreı Tage lang abgesetzt werden müßte,
damıt der Kamın auskühlt, daß Kaminkehrer sıch darın aufhalten können. Dıie
Brauere1 hätte also jedesmal drei Tage kein Licht; keinen Dampf tür die Aufzüge

159 Regensburger Tagblatt VO: I5 Juniı 1887
Telegramm 1ın Akten der Bischöflichen Administration.

161 Regensburger Anzeıger VO: November 1887
162 Ignatıus VO  3 Senestrey, Zustand der bischöflichen Wohnung bei meınem Bıstums-

antrıtt 1858, 1n Akten der Bischötflichen Administration.
163 Brief VO Februar 1897 1in Akten der Bischöflichen Adminıiıstratıion.
164 Briet des Administrators Trl VO: Februar 1897 1ın Akt Sp Bischöfliche

Admıinıistratıon.
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UuUSW. Es ırd deshalb jJahrlıch 1Ur einmal gekehrt Darauthin ordnete General-
vikar Dr. Leitner, der den Bericht des Admıinistrators angefordert hatte, d daß
künftig anders verfahren werden musse 165

Seit der Rückführung der Brauere1 Bischofshof 1n kirchliche and 1m Jahre 1852
wurde immer wiıeder un: darauf gedrängt, der Brauere1ı einen anderen
Standort geben. Eın erstier Schritt dazu erfolgte 1889 durch die Errichtung einer
uen Mälzerei 1n der Dechbettener Strafße 166 Der Neubau der Brauere1 Bischofs-
hof selbst 1M Westen der Stadt 1St das Werk Von Bischof Antonius VO  ; Henle
(1906—1927). „Die Renovierung der alten Kaiserherberge“ (Bischofshof) durch
Bischof Antoni1us, Von der spater berichten seın wird, „brachte mit sıch, daß
die alte bischöfliche Brauerel, die zudem N ihres beengten KRaumes schon längst

klein geworden 167 WAar, eınes Neubaus bedurtte.

Die Brauereı Bischofshof ın der Heitzerstraße
Kurz VOr Antriıtt se1nes bischöflichen Amtes 1ın Regensburg, Jegte Kreisbauamt-

INann Nıedermeyer dem noch in Passau weilenden Bischof Antonıius von Henle
WAar Vor seiner Regensburger Berufung Bıschof VO'  3 Passau nahe, „1M Interesse
des Doms die Brauereı ZUr Malzfabrik verlegen“ 168 Im März 1907 sprach der
Bischof selbst die Verlegung der Brauereı miıt dem Hınweıs, da{flß der Dom durch
den Rauch der Brauere1ı 1mMm Bischofshof Schaden leide Obwohl die vorausgegange-
nen Verhandlungen o  ber die Verlegung der Brauereı der Kapitalienfrage g..
scheitert n und die Seminarstiftung Zur Finanziıerung des Brauereineubaus
nıcht bereit WAar, drängte Bischof VO  3 Henle autf den Neubau 1n der Heıitzerstraße.
Nach langen Beratungen eschloß das Domkapitel, das den Verlust eines größeren
Teıls der Kundschaft während der Umbauzeit befürchtete, Aprıil 1908, 1M
Frühjahr 910 eın Brauereigebäude errichten. Die Zustimmung des Dom-
kapitels erfolgte der Bedingung, da{fß der bis dahın als Malztenne verwendete
Osttrakt des Bıischotfshofs 1n Priesterwohnungen umzubauen sel. Die Baupläne
wurden Juni 1908 beim Stadtmagistrat Regensburg eingereicht un
F1 Julı des gleichen Jahres genehmigt. Die Zustimmungsbedingung des Domkapitels
wurde eingelöst. Der Denkstein über dem Eingang den heutigen Priesterwoh-
NUNgCnN 1m Osttrakt mit dem Wappen VO:  - Bischof Antonius VvVon Henle un der
Jahreszahl 1910 bezeugen 6S Junı 1908 schon gab Bischof Antonius den
Auftrag Zur Erstellung VO  3 Plänen für den Umbau des Osttrakts. war ZOZE sıch
die Umbaugenehmigungsverhandlungen n der strıttıgen Baulinientührung
der Schwibbogenstraße 1n die Länge, doch wurde MIiIt den Umbauarbeiten

August 1909 begonnen „MIt dem 'Teıl auf den Dom ”Zz7u 169 Der Bau der

s  e Akt Sp Bischöfliche Administration.
Aus Brauereı Bischofshof. Eıne kurzgefafßte Geschichte der Brauereı AUS der Zeıt

des Bischof Antonius VO  3 Henle, O, Am Jul: 1888 genehmigt der Magistrat der Stadt
Regensburg r. 8228 die Pläne der bischöflichen Stiftungsadministration VO:

Maı und Junı 1888
167 Aus Schulte, Der Bischofshof Regensburg, 1n Die Welt 23 VO 23 April 1911
168 Akt „Bischofshot Baugeschichte“ Sp. 1n Akten der Biıschöflichen Administra-

tiO0n.
Akt „Bischofshof Baugeschichte“ 5p in Akten der Bischöflichen Admıinistra-

t10N.
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Brauereı erfolgte ın den JahrenY nach den Plänen des Protfessors der
königlichen bayerischen Akademie Weihenstephan Ganzenmüller, die Bauaus-
führung besorgte Baumeiıster un: Architekt arl Frank, Regensburg 170 Die tech-
nısche Einrichtung für dıe Dampf- un Kühlmaschinenanlage lieferte dıie Maschıi-
nenfabrik Augsburg-Nürnberg, die Elektroinstallation 1St eın Werk der Fırma
Sıemens Schuckert 171 Am 11 Januar 1910 wurde in der Brauereı erstmals
l1er EsOLLCN, das Februar des gleichen Jahres ZU erstenmal 1m Bıschofshof
ausgeschenkt wurde. Eıne Woche vorher, 16. Februar 1910, wurde die alte
Brauereieinrichtung 1mM Bischofshof verkauft. Damıt War die grofße Lösung, der
Verkauf der alten Brauereieinrichtung un dıe Anschaffung Maschinen für
die NEUE Brauereı, ZU Tragen gekommen. Am Marz 1910 wurde das letzte
Faßbier iın der alten Brauereı abgefüllt. Am 21 März 1910 „‚blieb endgültig dıe
Maschine 1mM alten Bischofshof stehen un damıiıt hörte der heftige Rauch auf“ 172
Damıt War der Betrieb iın der Brauere1 Dom nach 261 Jahren ıhres Bestehens
eingestellt. Bald danach wurde das alte Brauhaus abgerissen. Es entstand der heutige
freie atz (Römerhof), der den Blick frei o1ibt auf die Arkadenbalustraden Aaus dem

Jahrhundert un den Aaus dem 11 Jahrhundert stammenden Westgiebel des
„Alten Domes“ (St Stephan). „Dıie Einweihung der neuen Brauere1 nahm Bischof
Antonıuus VO  - Henle 1n aller Stille“ 173 März 1910 VOT. „Beim Abbruch des
Brauhauses 1M Bischofshof zeigte sıch, dafß Ptannen und Damptkessel sehr schad-
haft d  N, ebenso Wr der Dachstuhl .  ber dem Sudhaus vollständig verfault“ 1/4
Bischof Antonıus verfolgte interessiert den Umbau des Osttrakts 1M Bischofshof,
der 1mM Herbst 1910 eendet wurde, daß anfangs Oktober „sämtlıche Parteıen
1n die Wohnungen 1m Bischoftshof“ 175 einziehen konnten.

Als Omen für die NEUeE Brauere1 wurde der Besuch des Wittelsbacher Prın-
zen Ludwig Junı 1910 CWwErTtETL, ebenso seıne Vısıte Lags darauf 1M Bischots-
hof. Am politischen Horizont aber Ö:  n dunkle Gewitterwolken auf, deren Blitz-
schlag wenıge Jahre spater den ersten Weltkrieg auslöste un damıt ıne Ara der
Ungunst für die Brauere1 der Heıtzerstraße einleitete. Ende des Krieges 1918
wurde ernsthaft überlegt, das Braukontingent aller Regensburger Brauereıen durch
den Bischofshof übernehmen. Von der Verwirklichung dieses Vorschlags un!
einer möglıchen Fusionierung der Jesuitenbrauereı Regensburg mıiıt der Brauereı
Bischofshof Jet jedoch Prof. Ganzenmüller VO'  3 Weihenstephan dringend ab 176
Dıie Weltwirtschaftskrise zwıschen Erstem un 7 weiıtem Weltkrieg beeinträchtigte
zunehmend den Betrieb un die Entfaltung der Brauereı, dafß auch nach 1945
nıcht leicht WAar, den Anschluß den allgemeinen Aufschwung der freien Markt-
wirtschaft in der Bundesrepublik tinden un MIt iıhm Schritt halten. Erschwert
wurde der Eingliederungsprozeiß nach dem Krieg nıcht zuletzt durch Kriegsfolgen
insoferne, als die Brauere1 jahrelang VO  - der US arm y beschlagnahmt War un:
ausschliefßlich tür die amerikanischen Streitkräfte produzıieren hatte.

Der Lebenswille der Brauere1 erwıes sıch aber auch iın kritischen Jahren der
Existenzgefährdung als zäh un! estandhaftt. Stiftung, Brauereiverwaltungsrat un

171
Schulte, 1n Die Welt 23 VO 23 Aprıl 1911
Schulte, in Die Welt 23 VO 23 Aprıl 1911

aa Schulte, 1n Die Welt 23 VO 23 April 1911
173 Schulte, 1ın Die Welt 73 VO z April 1911
174 Schulte, 1n
175

Dıie Welrt 23 VO| Aprıl 1911

176
Schulte, 1n Dıie Welt 23 VO 235 April 1911

Akten der Brauereı Bischofshof.
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Geschäftsführung empfahlen schließlich Bischof Dr. Rudolf Graber 1n der Mıtte
der 600er Jahre, die Brauere1 erhalten und iıhr Leben un: Wachstum

verhelfen. Dıie getroffene Entscheidung erforderte einen klaren Blick für die
Zukunft und Mut Sıe hat sich jetzt schon als richtig erwıesen. 1967 wurden die
erforderlichen technıschen un baulichen Ma{fißnahmen eingeleıtet, VO'  3 denen
erster Stelle die Fertigstellung einer Mälzerei eNNECMN ist; die über den eigenen
Bedarf hinaus seıt 1967 die Münchener Gro(ßbrauereijen beliefert. Ihr folgte 1mM
Lautfe VON Wwe1l Jahren dıe Installatıon einer uen Flaschen- un: Faßfüllerei, die
Anschaffung eınes vollautomatischen Dampfkessels SOWl1e die Modernisierung un
Erweıterung des Gärkellers und der Kelleranlagen. Es 1St unmöglich, alle Verände-
runsch 1n der Brauereı, dıe ınnerhalb VO'  - acht Jahren vVOrsglCNOMMCN wurden, auch
NULr annähernd vollständig aufzuzählen, erwähnt werden mussen aber das NEUEC

Sudwerk, die eıigene Kohlensäuregewinnungsanlage un die Palettenverladung.
Zur Jubiläumstfeier 23 Jahre Brauereı Bischofshof“ 1mM Jahr 974 17 wurden
die Fassaden des Brauereigebäudes renovIıert. Damıt hat die Brauere1 eın Gewand,
1n dem S1e sıch der Offentlichkeit als eın Betrieb präsentieren kann, dessen tech-
nısche Einrichtungen autf dem modernsten Stand gehalten sınd. Von der 1m Jahre
1910 errichteten Brauere1 übriggeblieben 1St lediglich das Gebäude, die Inneneın-
richtung 1St se1it 196/ ausnahmslos worden. Dıie Tage der tfenen ure 1mM
Rahmen der 325-Jahrfeier ermöglıchten der Regensburger Bevölkerung, siıch
VO Autbau un VO  3 der Leistungsfähigkeit einer Brauere1ı überzeugen, die

den ausend bayerischen Brauereien dreißigster Stelle steht.
Die heute 330jährige Geschichte der Brauere1 Bischofshoft äßt rückwirkend vier

bedeutende Entwicklungsphasen erkennen: Ihre Gründung durch Kardinal War-
tenberg 1M Jahr 1649, Wiedererwerb durch Bischof Valentin VO'  3 Riedel 1852, ıhr
Neubau durch Bischof Antonıius VO  $ Henle 1m Jahr 1910 un: hre Gesamtmoderni1-
sıerung Bischof Dr Rudoltf Graber se1it 1967 Für die weıtere Entwicklung
der Brauere1 oilt das yleiche, W as Bischof Ignatıus VO|  3 Senestrey in einem Brief
VO! November 1896 eigenhändig schrieb: „Die Zukuntft der Bischofshof-Braue-
reı liegt 1n der and (Cottes. Wenn alle Beteiligten iıhre Schuldigkeit LunNn, dürten
WIr autf den Segen un! Schutz Gottes rechnen. Nısı Dominus aedıticaveriıt domum,
1n laboraverunt, quı aedıticant eam Wenn der Herr das Haus nıcht

178baut, bauen die Bauleute vergebens

Hotel un (Jaststätte Bischofshof
Es WAar ein langer und beschwerlicher Weg bewältigen, der VO  3 der einstmalı-

gCn Kaıiser- un Fürstenherberge Hotel und ZuL bürgerlicher (3aststätte 1im
Bischoftshof führte. Die ihn ebnen hatten, konnten 1Ur etappenweıse vorgehen.
Eın Konzept ÜAhnlich dem der Stiftung 1mM Rückerwer VO'  - Gebäuden den
Bischofshof bei der Übernahme der Brauere1 1852 1n kirchliches Eıgentum 1St 1mM
nachhineıin ıcht erkennbar. Vielleicht konnte 1ne zukunftsweisende Planung
damals BDar ıcht geben.

Erste zaghafte Schritte wurden 861/62 ntie  men durch den teilweisen
Umbau des Nord- und Westflügels 1n Wohnungen  l79_ Heute noch erinnern sıch

177 21 September 1974
178 Im Akt der Bıschöftlichen Administration.
179 Ebenhoech, Chronologische Notizen, eıl
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einıge Regensburger iıhre Kinder- und Jugendjahre, die s1ie kurz VOT dem zweıten
Weltkrieg in den Wohnungen des Nordflügels die praetorıa hin VeLr-
brachten. Die Verlegung der Gaststätte neben dem alten Brauhaus 1n der Schwib-
bogenstraße SE Krauterermarkt (westlicher Flügel des Bischofshofs) vollzog sıch
ohl schon dem Besitzer Eltele. Die LECUE Schenke Jag rechts 1mM Gebäude neben
dem esttor. Am Februar 1890 erhielt der dortige Schenkwirt Josef Schöfer
VO: Stadtmagistrat dıe persönliche Erlaubnis Zu Betrieb einer Gastwirtschaft
miıt Fremdenbeherbergung 1m südlichen ausgebauten Flügel des Bischofhofs 116 180
Nach dem Vertrag zwischen der Stiftungsadministration un dem Schenkwirt
handelte siıch sieben Fremdenzimmer 1m Stock des ehemaligen Landes-
direktoriumsgebäudes 1m Südtrakt Vıer zZu Wirtschaftsbetrieb gehörende Gast-
lokale befanden siıch 1mM gegenüberliegenden Nordflügel 181 Mıt den sıeben Frem-
denzimmern WAar gewissermaßen der Grundstein für das spatere Hotel Bischofshof
gelegt.

Der tatkräftige und energische Bischof Ignatıus VO  3 Senestrey (1858—1906) sah
1n der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands 21 August 1904 in
Regensburg die Gelegenheit gekommen, ZUuUr Bewirtschaftung und Unterbringung
der Aaus Sanz Deutschland angereisten Teiılnehmer die (saststätte Bischofshof
erweıtern un! den 1. Stock 1im westlichen Nordflügel mMi1t Fremdenzimmern
versehen 182 Baumeister Anton Mayer teılte das Restaurationsgebäude (heute (GJast-
statte) 1n vier Spezliallokale: „Bürgersaal (linker erster Raum der Gaststätte, die
anderen schließen sıch 1n der Reihenfolge der Benennung an), Haute volee Zıiımmer
MmMI1t Tyroler Malerei, Ptfarrerstüberl] und Tourniersaal mMit dem Potpourri VO  3 der
ta| Regensburg (heute Weinstube) 183 Das Wappen Sdenestreys und das des
Bıstums versehen mMiıt der Jahreszahl 1904 sınd den Wänden des Pfarrerstüberls
angebracht und erinnern sowohl den damaligen Deutschen Katholikentag 1n
Regensburg wIıe den Bischof Ignatıus erfolgten Um:- un Ausbau 1mM
lıchen Teıil des Nordflügels.

Bischof Antonius VO  3 Henle (1906—1927) SEIZitE 1908 das Umbauwerk seines
Vorgäangers 1n der (aststätte Bischofshof offensichtlich 1mM Zusammenhang mıiıt den
Plänen einer Brauereı Bischofshof Heitzerstraße) tort un!: übertrug
dem Architekten arl Frank die Oberleitung. Das Hotel konnte seine Raumkapa-
Zitat  aa Bıschof Antonius auf Fremdenzimmer ausweıten 184

So sehr Gaststätte und Hotel Bischofshof iın wenıgen Jahrzehnten auch Le1i-
stungsfähigkeit gewinnen konnten, mu{fßte INnNan doch 1n den dreißiger Jahren
iıne Verbesserung des Gastbetriebes denken. Bischof Michael Buchberger 27—

wurden 935/36 entsprechende Pläne vorgelegt 18 Als „Hauptmangel
Bischofshof“ wurde der „völlig unorganische Autbau VOonNn (Gaststätte und Hotel“
SCHANNT., Beklagt wurden die weıten Wege zwıschen üche un Vorratsraum,
zwischen Schenke un Gartenbetrieb. Wıe stellte sıch die Brauereileitung das TAauU-

180 Schreiben des Magıistrats Nr. 1638 1n Akten der Bischöflichen Administration.
181 In Akten der Bischöflichen Administration.
182 „Umbau Bischofshof 1904°* Akten der Bischöflichen Administration.

Aus „Bischofshofer Chronik ZUr Erinnerung den Besuch der Brauerei“ 1906 un:
„Brauereı Bischofshof Regensburg. Eıne kurzgefafßte Geschichte der Brauere1 AUS der Zeıt
des Bischofs Antonius Von Henle“ ın Akten der Brauere1 Bischofshof.

184 Aus „Bischofshoter Chronik un: „Brauereı Bischofshof Regensburg“ 1n Akten
der Brauere1ı Bischotshof.

„Umbau ‚Bıschofshof“‘ Dom  9 Dr Elsen ın Akten der Brauereı Bischotshoft.
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vor”? „Der Bischofshof kann NUur umgestaltet werden durch Erweıiterung
nach Süden und Südwesten. Es mu{ also das SOgeENANNTE gelbe Haus (Kramlhaus)
un!: die Kırche St Johann, deren unterkellerte Raume ohnedies dem Bischofshof
schon gehören und der Kartoffelaufbewahrung dienen, einbezogen werden. Die
Eınfahrt kann, infolge der beengten Verhältnisse Krauterermarkt, 1n Zukunft
NUur VO  3 Süden her erfolgen. Sıe wiırd grofß seıin mussen, da{ß dort iıne Einfahrt
un Ausfahrt geschaffen wird. An der Eintahrt wird der Hoteleingang lıegen,
den Ausfahrtsbogen kommt der Eıngang ZUr Gaststatte“ 186 Nach dem Plan WAar

vorgesehen, das Parterre des Südflügels einer großen Gaststätte Beibehal-
Lung der Gastlokale 1mM Nordtrakt auszubauen, 1m Stock des Südflügels einen
kleinen Festsaa] unterzubringen, während der Stock Fremdenzimmer aufnehmen
sollte. Für die üche Räume iın der Nähe des Turmes Von St Johann VOLI-

gesehen. Der westliche Teıl des Hofes sollte als Biıergarten ausgestaltet werden,
der durch einen Querbau VOIN Biıergarten trennende Ööstliche Hofteil WAar als
Wirtschaftshof mMi1t Garagen und Autoreinigung gedacht. Dıiıe historische Einfahrt
1n den Bischofshof aus dem Jahrhundert sollte leiben und allein Fußgängern
offenstehen.

Der orofß angelegte und ditferenzierte Plan kam nıe ZUur Ausführung. Was immer
auch Gründen dagegen vorgebracht worden sein INas, der wenige Jahre nach
Vorlage der Planung ausgebrochene Zzweıte Weltkrieg und die Verhältnisse der
Nachkriegszeit ZWaANSCH ZUr Bescheidung. Die Gastwirtschaft konnte während des
ganzen Krieges iıhren Betrieb aufrechterhalten, das ote Bischofshof Dom
dagegen wurde 1mM Oktober 1941 für Zwecke der Wehrmacht beschlagnahmt. Die
(GGÄäste mufßten die Hotelzimmer „bis spatestens Oktober 1941 abends 18.00
Uhr“ 157 raumen. Der miıt der angekündıgten Raumung ausgesprochene Wunsch,
die Gaäste 1n „Friedenszeiten“ begrüßen dürfen, blieb dem Hotel Bischofshof
tast eın Jahrzehnt verwehrt. 1945 beschlagnahmten die amerikanischen Besatzungs-
truppen Gaststätte und Hotel Bischofshof ZUur eigenen Verwendung. ISt 1950
konnte der Bischofshof seine Tore wieder ötffnen und seiıne Dıiıenste deutschen und
ausländischen Gästen anbieten.

Es WAar keine Schwierigkeit, die renomıierte Gaststätte wiıeder mMi1t Leben
füllen, dafß sıe VO  3 der Bevölkerung Wwıe früher N ANSCHOMMECN un besucht
wurde. Mıt dem einsetzenden wirtschaftlichen Aufschwung 1mM Nachkriegsdeutsch-
and reilich wuchsen auch die Ansprüche der Gäste, die eın zZzu Teıl veralteter
gastronomischer Betrieb nıcht ohne weıteres zufriedenstellen vermochte. iıne
Restaurierung des Bıschofshofs wurde ımmer dringlicher un! seine Totalsanierung
unautschiebbar. Was ıne derartige Restaurierung bedeutete, können vermutlich
DUr jene M  ‚9 die mit Altstadtsanierungen un: deren Problemen betaft sind.

Zu der schweren Entscheidung konnten sich die Verantwortlichen NUur angesichts
der historischen Bedeutung des Bischofshofs entschließen. In Wwe1l Bauabschnitten
collte die Gesamtsanıerung vorangetrieben werden. Zunächst wurden 1n den Jahren
967/68 die Hofbebauungen des vorıgen Jahrhunderts beseitigt, diıe Sommerhalle
wurde abgebrochen und die Kühlanlage verlegt. Damıt wurde der Bischofshof VO  -
einer baulichen Überlastung efreit un erhielt die ursprüngliche großzügige,
vornehme Orm einer repräsentatıven bischöflichen Ptalz wıieder. Für den Hotel-

„Umbau ‚Bischofshof‘ Dom“, Dr. Elsen 1n Akten der Brauereı Bischotshoft.
187 Schrittliche Mitteilung der Brauere1 Bischofshof Regensburg Hotelgäste 1n Akten

der Brauereı Bischofshof.
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un Wırtschaftsbetriehb entscheidend der FEinbau einer zentralen Heızungs-
VEISOTSUNg SOWI1e die Sanıerung der Gasträume un: Hotelzimmer 1im westlichen
Nordflügel, die 1971 abgeschlossen 1, Schwieriger als die Restaurierung des
westlichen Nordflügels gestaltete sıch die Sanıerung des Ööstlichen Teils des ord-
trakts, dem die praetorıa gehört. In den Jahren 1976 und 1977 konnten
dıe Gastzımmer dieser Flügelpartie den Bedürfnissen und Erwartungen der Moderne
angepaflst und die praetorıa 1n den Hoteltrakt einbezogen werden. Zeitauf-
wendige un zähe Verhandlungen mMIi1t den denkmalpflegerischen Behörden
nÖötig, die ihrer einmalıgen Bedeutung SCH 1M süddeutschen aum berühmten
Nordpfortenanlage des Römerlagers gewerblich uftfzen dürten un S1e gleich-
zeıt1g iın iıhrem überkommenen Bestand weıtgehend unberührt lassen. Die Aatiur-
vemäß verschiedenen Interessen Von Denkmalschutz un Hauseigentümer traten
1M Fall der praetori1a nıcht TSLE 1n den Jahren des zweıten Bauabschnittes der
Generalsanierung auf. 1910 nach Abbruch des alten Brauhauses 1n der Schwib-
bogenstraße un Verlegung der Brauere1ı iın die Heıitzerstraße, estand der Plan,
dıe 1n das Obergeschoß der praetor1a führende Holztreppe abzutragen,

durch den Einbau eiınes Gewölbes Wel Räume 1n der Toranlage gewınnen.
er Landesgeneralkonservator bat, das Vorhaben fallen lassen, damıit nıcht
Quadern 1m Innern des Turms verdeckt würden 188 Dreı Jahre spater wurde
untersagt, ine NEUEC Mauer die praetorıa anzuschließen. Es sollte kein AaUus
der Römerzeıt stammender Quader der außeren Mauerschicht des Ööstlichen Flan-
kenturms verdeckt werden 189 Seit 1977 1St das Problem gelöst: In den Flanken-
LuUrm 1St iıne Zwischendecke eingezogen, das Innere des TITurms blieb jedoch 1n den
beiden Stockwerken unverändert. Denkmalpflege und Gebäudeeigentümer konn-
ten sıch einıgen un ihre verschiedenen Interessen aufeinander abstimmen, dafß
die praetorıa ewohnt un!: besichtigt werden kann.

Seit langem stand die Renovıerung des Südflügels dringend d die
— VOrsScCchNOMM: wurde. Mehrere Räume dieses Trakts beherbergten
nahezu Jahre lang das Bischöfliche Jugendamt, das 1U  -} 1m Dıözesanzentrum
Obermünster untergebracht 1st.

Zum Abschluß der Generalsanierung mu{ften die ausgedehnten ZU Teıl erheb-
lıch chadhaften Dächereien des Bischofshofs ausgebessert und sämtliche Fassaden
getüncht werden.

Elt volle Jahre selit dem Renovierungsbeginn 1967 verstrichen, s1e hatten
aber noch nıcht ausgereıcht, die Jahrhundert-Sanierung vollenden. Um der
Autoparknot 1n der Altstadt abzuhelfen, wurde 1979 dem Bıschofshof i1ne Tief-
Sarapc beigegeben, die den Hotelgästen un: der Oftentlichkeit ZUuUr Verftügung
steht. Zum Bau der Parkanlage wurden die Keller 1n der Ööstliıchen Hothälfte
verwendet, dıe 1mM Jahrhundert gegraben un: während des zweıten Weltkrieges
als Luttschutzbunker benutzt worden nN.

Endlich konnte 1M Sommer 1979 die Sanıerung des geräumıgen Innenhotfs 1n
Angriff IM werden, der nunmehr durch einen dem Hoft angepaßten Wall
eutlich 1n we1l Hälften geteilt ist: ohne den Hoftf spalten. Man erinnerte siıch

das rühere Aussehen des ofs un! bepflanzte 1n Anlehnung die Garten-

188 Schreiben des Königlichen Generalkonservatoriums der Kunstdenkmale und Alter-
tuüumer Bayerns V O] November 1910 1n Akten der Brauereı Bischofshof.

Schreiben des Königlichen Staatsministeriums des Inneren VO 5. Juli 1913 die
Königliche Regierung der Oberpfalz un VO Regensburg 1n Akten der Brauere1ı Bischotshoft.
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anlage der Dalberg’schen Ara die Hotfmitte. In Anknüpfung diese Tradıtion
wurde auch der beiden runnen gedacht, dıe ehedem „beim hohen Landesdirek-
torıumszımmer und auf der anderen Seıte beim Eıngang ZuUuU Herrn Oberstleut-
NAant Herigoyen“ 190 standen. Eın Tunnen sollte 1n der Mıtte der beiden
früheren Brunnenanlagen stehen kommen. Am Oktober 1979 191 genehmigte
der Verwaltungsrat der Brauereı die Errichtung eınes Bierbrunnens 1n der W e

liıchen Häilfte des Innenhofts. Eın künstlerischer Wettbewerb wurde ausgeschrieben,
dem fünf heimische Künstler beteiligt wurden, dıe ıhre Modelle bereıts
Mäaärz 980 192 einer Jury vorstellen konnten. Die Beurteilung VO'  ; künstlerischen

Vorschlägen verschiedenster Motiıve stand und führt schliefßlich Zur Entscheidung
tür eın Modell, das sıch den Dımensionen des Innenhofs anpaßt, die historischen
Bezüge des Biıschotshots aufgreift und dem Renaissancecharakter des Nordflügels
entspricht. Dıie Wahl der achtköpfigen Jury fiel auf den Entwurtf des 30jährigen,
nıederbayerischen Bildhauers Joseph Michael Neustifter Aaus Eggenfelden ** In-
mıtten eines Troges Aaus Bronze9 steht auf der Brunnensäule eın beleibter
Kleriker, 1ın dessen Gestalt eın Wolf Gänsen predigt, VO'  - denen ıne fangen
möchte. Damıt greift der Künstler die SOgENANNLE Gänsepredigt, „eıine christliche
Allegorie AuUuSs dem alten Regensburg“ 194 auft. Es andelt sich ıne der 1mM Mıt-
telalter beliebten und weıtverbreiteten Tierfabeln, die VO'  3 eiınem schlauen Wolf
oder Fuchs erzählt, der iıne fette (CJans wünschte, die aus einer Gänseherde AaUuUS-

suchen wollte Der oltf trıtt 1n der Gestalt eınes Predigers VOT die Gänse un: redet
auf diese lange eın, bıs s1e eingeschlafen sind un ihm die Gelegenheıit bieten, sich
die fetteste ıhnen auszusuchen. In der Symbolsprache dieser Fabel wurde 1m
Miıttelalter aut jene hingewılesen, die das talsche Evangelıum lange predigen,
bis siıch Hörer fınden, die den Irrglauben annehmen. Der Künstler des Bierbrunnens
1mM Bischotshof knüpft mMi1t der Darstellung der „Gänsepredigt“ ein Motıv Al
das als Skulptur westlichen Strebepfeiler des südlıchen Domturms VO' Dom-
platz her unschwer erkennen 1ISt. Dıie Fabel VO! Wolf bzw Fuchs un seıner
Gänsepredigt WAar derart beliebt, dafß s1e o  d Eıngang 1n die deutschen Sprich-
worter tand Eınes heißt „Wenn der Wolft die (GGänse beten lehrt,; frifßt s1e
zZzu Lehrgeld.“ Eın anderes lautet: „Wenn der Fuchs dıe CGans lehrt, 1St ihr
Kragen sein Lehrgeld“ 195

Von der Brunnensäule mıiıt der Darstellung der mittelalterlichen Tierfabel wendet
der Beschauer den Blick autf den Brunnentrog, der auf den Seitenwänden vier
geschichtliche Motive Aaus der Vergangenheit des Bischofshofs mit den entsprechen-
den Reliefszenen un! der dazugehörigen Formulierung vorstellt: 1023 wurde
hıer 1mM Bischofshof dem bayerischen Herzog Maxımıilıan die Kurwürde verliehen“ ;
Fürstbischof Friedrich Wılhelm VO  - Wartenberg gründet 1M Jahre 1649 eın Hoft-
bräuhaus für die bischöfliche Residenz“; „1810 schwuren die Mächtigen der Stadt

Brief des Hauptrentzahlmeisters Koch VO] ulı 1807 1n Akten der Brauere1ı
Bischofshof.

191 Protokoll der Sıtzung des Verwaltungsrats der Brauere1ı Bischotshof VO: Oktober
1979

192 Protokoll ber die Auftragsvergabe VO: 12. März 1980, hinterlegt 1im Architektur-
uro Hanns Huber, Regensburg.

Protokoll über die Auftragsvergabe VO! 12. Maäarz 1980, hinterlegt 1m Architektur-
uro Hanns Huber.

194 Pressekonferenz der Brauereı Bischotshof 23 September 1980
195 Johann Miıchael Sailer, Siämmtliche Werke, hrsg. VO Widmer 40 (1841)
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den Eıd auf Könıig Maximilian VO  3 Bayern. Seitdem gehört Regensburg Bay-
ern”; „1910 erfolgt der Neubau der bischöflichen Brauereı 1n der Dechbettener
Straße nach den Plänen Prof. Ganzenmüllers“.

Am damstag, September 1980 folgte ıne unübersehbare, den Innenhof bıs
auf den etzten atz füllende Menschenmenge der Einladung Zur Eröffnung des
Bierbrunnens. Der Reinerldös des Biıerausschanks diesem Tag wurde wohltätigen
7 wecken zugeführt. Damıt sollte eine bleibende Gepflogenheit ihren Begınn neh-
INC, jJährlich eın herbstliches Brunnentest 1mM Bischofshof veranstalten un den
Erlös des Bierverkaufs carıtatıven Eıinrichtungen zukommen lassen.

Im Rahmen der feierlichen Brunnenenthüllung wurde der Oftfentlichkeit auch
eın restaurıierter (GGaststättenraum 1im Bischofshof vorgestellt, der künftig als „ War-
tenberg-Stüberl“ 11 den Gründer der Brauere1 Bischofshof erinnen oll Dombau-
meıister Richard Trıiebe chuf ıne Kardınal Friedrich Wiilhelm VOIN Wartenberg
darstellende Skulptur, die 1n der Mıtte des Gastraumes Aufstellung fand Eın
Schrittband verwelst den Gast autf den Ursprung der Gastronomie 1M Bischofshof:
„Friedrich Wılhelm Kardinal VO'  3 Wartenberg 49— 16 Bıischof von Regens-
burg Gründer des Brauhauses 1mM Bischofshof. Die bischöfliche DBraustaäatte 1in
Regensburg entstand 1230 „dafß die Dumbaulait aın guth Trunkh haven“.

Die zwölfjährigen Restaurationsarbeiten konnten 1979 nach Überwindung zahl-
loser Schwierigkeiten un! Unannehmlichkeiten glücklich vollendet werden, gerade
rechtzeitig ZUr 1800- Jahrfeier von Castra Regıina. Die Diözese Regensburg leistete
ein1ıge bedeutende Beiträge zu Jubiläum der tadt, die Sanıerung des Bischofshofs
wird als Jubiläumsgeschenk vVon Stiftung und Brauereı Regensburg 1n Erinne-
rung leiben. Als ob für sein eigenes est das Feiertagsgewand angelegt .  h  ätte,
präsentierte sıch der Bischofshof September 1979 den Jubiläumsgästen in
der iıhm NECUu verliehenen Schönheit. Die Veranstalter hatten miıt dem Festmotto
„1000 Jahre Bischofshof 1171 Dom nıcht hoch gegriffen, wenn mMa  - bedenkt,
daß die Anfänge der Regensburger Bıschofsresidenz 1n das spate Jahrhundert
zurückreichen. Die Jubiläumsfeier bot ıne gute Gelegenheit, den historisch gewach-

Zusammenhang VO  3 Dom un Bischofshof als eın der 1Öözese Regensburg
überkommenes Erbe würdigen, das als Zeuge einer großen Vergangenheit der
Zukunft als Verpflichtung Leben tradıert werden oll Dıie Würde der
Geschichte 1st tür gewöhnlich verknüpft mit der Bürde finanzieller Lasten, die ZUFr

Erhaltung historisch bedeutsamer Gebäude entstehen. Der Bischofshof iın Regens-
burg gleicht eiınem Prısma, das die Strahlen europäischer Geschichte Jahrhunderte
iındurch 1n der Begegnung geistlicher un weltlicher Würdenträger diesem ÖOrt

einem einheitlichen Strang des Geschehens 1n einzigartıger Weıiıse bündelte,
da{ß die ZUur inneren un außeren Sanıerung und Modernisierung des Gebäudes
aufgebrachten Investitionen gerechtfertigt sind. Die 1n zwölt Jahren Bischof
Dr Rudolf Graber für Brauere1 und (saststätte Bischofshof entstandenen Kosten
dienen etztlich einem Gebäude vVon Ööchstem hıstorischen Rang 1m Herzen der
Stadt Regensburg, VOr allem aber dem Stiftungszweck eınes Betriebes, der IS A den
220 1n Brauere1 un Bischofshof Beschäftigten SOW1e den rund 1000 Kunden der
Brauere1 Lebensunterhalt un!: soz1ale Sicherheit bieten möchte.
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Domine BUC®E uo gladıi hic
At ille dixit C15 Satıs est

(Lucas 22 38)

Die romanıschen Fresken der Klosterkirche Prüfening un: die Entwicklung der
7 wel Gewalten- un: Zweıl Schwerter Lehre dies sind Wwel Themenbereiche der
Kunstgeschichte un Theologie bzw Geschichte dıe die jeweilige Fachwissenschaft
eingehend ZUr Forschung haben In den Fresken der Prüfeninger Vıerung,
dem hirsauischen chorus OT, tallen beide Gegenstände Welrliche un
geistliche Gewalt werden dargestellt Bıld Bild bedeutet C1nNn Zweifaches diıe
Darstellung als solche und das Zeichen für C1in Abstraktum Die wel Schwerter des
Lukasevangeliums bezeichnen den gladius spiritualis un: den gladıus materialis

Die VIier Pfeilerfresken wurden nach der Freilegung nıicht übermalt S1e haben
siıch L1LUTE tückhaft erhalten un: ZC1gCN nıchtsdestotrotz noch die
überragende Qualität der Malereı1 Ihr Inhalt dagegen scheint MT den verlorenen
Malschichten unverständlich geworden SC1M Es soll versucht werden, durch die
etzten erhaltenen Fragmente Zugang ZU Verständnis des Ganzen UE}

Diıe Magisterarbeit wurde Aprıil 1981 be1 rot Dr Traeger Kunsthistorischen
Instıitut der Unıiversität Regensburg abgeschlossen Eıne Zusammenfassung der wichtigsten
Ergebnisse erschien Das Münster 1982 246—248 Für diıe Drucklegung wurde
der Text NUuUr unwesentlichen Punkten verändert Eıne Diıssertation ber die Regens-
burg Salzburgische Wandmalerei des Jahrhunderts oll die Prüfeninger Fresken
Gesamten behandeln Verschiedentlich 1er 1Ur angeschnittene Fragen werden dann AaUuS-
tührlicher untersucht Endres machte auf C1NEC Aufzeichnung der Versinschritften
den Prüfeninger Malereien aufmerksam, die der Bibliothekskatalog VO  $ 1347 heute Mün-
chen, Bayerische Staatsbibliothek ClIm erwähnt Dieser ZU Verständnis der Fres-
ken wichtige Codex mu{ wohl leider als verloren gelten Endres, Romanıische
Wandmalereien Prüfening, 111 ders., Beıtrage Zur Kunst- und Kulturgeschichte des
mittelalterlichen Regensburgs, Regensburg ® (1924), 65—/9 1er Anm
Miıttelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands un! der Schweiz, Bıstuüumer
Passau und Regensburg, bearbeiıtet VO Ineichen-Eder, München 19/7/ 113
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Voraussetzungen
Das Kloster

a) Dıie Gründung
ber Gründung, Bau un Geschichte des Klosters Prüfening unterrichten AUS-

führliche Quellen, die nach der Säkularisierung hauptsächlich auf die Bibliothek
des Klosters Metten un! die Staatsbibliothek un das Hauptstaatsarchiv München
aufgeteilt wurden Neben verschiedenen Dıplomata 1sSt eın Prüfeninger Tradıtions-
buch abgedruckt 1mM Band 111 der Monumenta Boıuca „Annales“ un! „Notae
Pruveningenses“ und einen Nekrolog haben Wıilhelm Wattenbach un!: Oskar
Holder-Egger herausgegeben Die Vıten des Gründers Otto VO' Bamberg belegen
zusätzlıch die Anfänge des Klosters

Bıschof ÖOtto von Bamberg kam 1108 anläfßlich einer Fürstenversammlung nach
Regensburg. Dıie ta wWar überfüllt, eshalb bezog außerhalb der Mauern „1In
occidentali;i Civıtatıs par‘  9 1n vicınıa villae Prifling dictae“ Quartier. Eıne Vısıon
der Himmelsleiter bewog ihn dazu, eben diesem Ort eın Kloster stiften un:
eiınen Altar errichten. „Erexıt ıtaque lapıdem 1ın titulum desuper benedictio-
n1s oleum undens altare, quod CONSLrUXerat, consecravıt“ Die eigentliche Grün-

Die neuestie Bearbeitung der Quellen durch H. G. Schmitz 1n seıiner Dissertation:
Kloster Prüfening 1M 12. Jahrhundert (Miscellanea Bavarıca Monacens1a H. 49), Müuün-
chen 1973 Yı s S, 425 In Metten W 7 E. Walberer, Dıie Klosterkirche Prifling.
Eın Monument 4A4 UuS dem Mittelalter (zıt. als Priflingensia) un ders., Materialien einer
Geschichte des Klosters Prüfening, de., 1824 ff.; die Münchner Handschritften: Boeck-
ler, Dıie Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei des un!' 13 Jahrhunderts (Minıaturen A2uUS

Handschritten der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München 8), München 1924; J. Hem-
merle, Die Benediktinerklöster 1n Bayern (Germanıa Benedictina IX Augsburg 19770,

Lindner, Dıie Schriftsteller un dıe die Wissenschaft un! Kunst verdienten Mitglieder
des Benediktinerordens Bd I) Regensburg 1880, E. Klemm, Dıie romanischen Hand-
schriften der bayerischen Staatsbibliothek, I1L, Dıie Bıstümer Regensburg, Passau,
Salzburg, Wiesbaden 1980

Monumenta Boica, Bd XIIL, München 14775 1—297; Acht, Unbekannte Frag-
Prüfeninger Traditionen des Jahrhunderts, ın MIOG /8, 1970, 236—249

MGH X VII, DPertz (Hg.), Hannover 1861 repr. Stuttgart 606—612;
MG  4® X A Hannover 1888 (repr. Stuttgart 5. 1075—1078; O, Lehmann-
Brockhaus, Schriftquellen ZuUur Kunstgeschichte des 11 un 12. Jahrhunderts für Deutsch-
land, Lothringen und Italıen, I Berlin 1938, Nr. 9—11 S. 234—7236

Die Prüfeninger Vıta ın folgenden FEditionen: Hotfmeister, Dıiıe Prüfeninger Vıta des
Bischots Otto VO  3 Bamberg (Denkmäler der Pommerschen Geschichte IX Greitswald 1924:

Wikarjak, ttOn1s ep1scop1l 1ıta Prieflingensis (Monumenta Poloniae Hıstorica, Ser1es
Nova, tOM. VII, fasc 1), Orwort und Kommentar k Kazımıierz Liman, Warschau 1966;
Ebo-Vita: Jaffe (Hg.), Vıta ttOn1s ep1scOp1, 1n Monumenta Bambergensia LCI.

Germ. V), Berlin 1869, 5. 580—692; Herbord-Vıta: Ph. Jaff  c (Hg.), Herbordi Dialogus
de Ottone episcopl Bambergensi, 1n Monumenta Bambergensıa (Bibl 8 A Germ. V), Berlin
1869, 693—835; alle reı Vıten ZUSammen mi1t kleineren Berichten hrsg. Köpke, 1n
MG  a 55 AUL 721—919

Acta Sanctorum Julii, LOM.. II Parıs-Rom 186/7, 309—410, hiıer 321
7 Prüfeninger Vıta, Hofmeister Zum Topos der Scala-Coeli-Vision be1 Kloster-

gründungen D Kastner, Hıstoriae ftundatıonum mONnaAaster10rum. Frühtormen monastischer
Institutionsgeschichtsschreibung 1m Mittelalter (Münchner Beiträge Zur Mediävistik un!
Renaissance-Forschung 18), München 1974, 116 ff
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dung un! Grundsteinlegung der ırche setzen die „Annales“ und das Traditions-
buch 1Ns Jahr 1109 1114 holte Otto Mönche AUusS Hırsau nach Prüfening,
ıhnen Erminold, den ersten Abt des Klosters. Auch WenNnNn nıcht belegt Ist,

ohl bereits VOTL 1114 Mönche 1n Prüfening, die den Bau überwachten,
eventuell Aaus dem Michaelskloster in Bamber

„Anno Domuiniıce incarnatıonis H114 Idus Maı, CO  um est hoc
Templum 1n honore Sanctı Georgıl Venerabilibus Episcopis Ratısponensı Hart-
WI1ICO Babenbergensi Ottone 1 Am 12. Maı 1119 wurden Hochaltar un!
Kirche von den Bischöten Hartwiıg Aaus Regensburg und Otto AUuUS Bamberg
dem Georg geweiht. Gleichzeitig konsekrierten s1e die Altäre der beiden Neben-
chöre, den Benediktusaltar 1m Süden und den Johannes-Baptista-Altar 1M Norden,
ebenso den Kreuzaltar „1N medio templi“ un die Alexiuskapelle, „QqUaCl acdhaeret
dextro lateri monster11“ 1: weı bereits geweihte Altäre mußte ÖOtto No-
vember 1125 noch einmal weihen, weil S1ie VO  -} ıhrem Platz gerückt worden al  N,
als Gewölbe eingezogen wurden: quıa POSLT dedicatiıonem aecclesiae propter
facıendam desuper fornicem loco OTIUu uerant.“ 12 Karlinger ezieht diese Nach-
richt autf den Jungfrauen- bzw Apostelaltar jeweıils 1n der Ostapsıs des nördlichen
bzw. südlıchen Querschiffarms 1 Im Laufe des 12. Jahrhunderts werden noch
Wwe1l weıtere Altäre konsekriert, deren Standort 1m Langhaus jedoch nıcht N:  ‚u
bestimmt ist: eın Stephansaltar 1140 un! 1174 „altare ad septentrionalem plagam
sıtum 1n Ma10r1 eccles1i1a Juxta altare Crucıs in honore Sanctı Nıcolai Episcopi
Conftessoris 1

Baugeschichte
Aus den ZENANNTEN Weihedaten lassen sıch folgende Schlüsse für die Baugeschichte

der Kırche ziehen: Dreı Chöre 1m Osten, Querschiff und Langhaus bis mindestens
ZUuUr Ööhe des Kreuzaltares 1119 vollendet, Wenn auch teilweise noch DrovIı-
sorisch gedeckt. 1125 1St auch die Wölbung der Querschiffapsiden nachgeholt. Un-
ekannt bleibt, Wann der Bau die Westfassade erreicht hat; Karlınger schließt Aaus
einer konstanten Baugeschwindigkeit auf ıne Vollendung der Kırche 1130:
Strobel xylaubt, „dafß der Bau sıch durch die zwanzıger Jahre hinzog. Vor allem
für den Ausbau der Türme wiırd INnan die Jahre nach 1125 annehmen müssen“ 1

Anfang des Jahrhunderts beginnen größere Eingriffe 1n die mittelalterliche
Bausubstanz. 1610 wird die mittlere Apsıiskonche umgestaltet, die flache Holzdecke
durch eın Gewölbe ErSETZT, das 1700 Johann Gebhard mi1ıt Szenen Aaus dem
Leben des Hl eorg freskierte 1' Abt OMAaNnNus (1653—1677) schloß den süd-

MG  4B XVII, 606
Cod Hiırsaug. 1n : MGH AIlL, 484, Schmitz,

10 MG  &® XVII,; 5. 610, EL, 5: 23: Hupp, Die Prüfeninger Weiheinschrift
VO Jahre 1119,; 1n Studien Aus$s Kunst Uun! Geschichte, Friedrich Schneider gewıdmet
Freiburg/Br. 1906, 183—186

11 MG  &® XVII, 610
MG  N A VIIL, 611, AILI,
KdB iX 182 un 187

14 MG  r X VII,; 611, A, Dıie Auswahl der Altarpatrozinien 1in Hın-
blick autf das Freskenprogramm wird 1mM Rahmen der Dissertation erortert werden.

n KdB in X 184, R. Strobel, Romanıische Architektur 1n Regensburg, Kapitell-
Säule-Raum. (Erlanger Beiträge ZUr Sprach- un Kunstwissenschaft 20), Nürnberg 1965,

16 Weıixer, Fontilegium SAaCTUMm, Ingolstadt 1625, 301 Uun! Walberer, Materialien,
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liıchen Kreuzflügel VO  - der Vierung durch ıne Mauer ab und verlegte den Mönchs-
chor auf eine Empore über diesem Querschiffarm L Die barocken Um- und Eın-
bauten zerstörten oder verbargen Teile der romanıs  en Wandmalereien, deren
Reste CTIST aAb 1897 wieder aufgedeckt wurden.

Architekturbeschreibung
Dıie Prüfeninger Georgskirche 1St ıne dreischiffige 7-jochige Pteilerbasilika mit

auskragendem Ost-Querschiff L Beide Querschiffarme schlossen ursprünglich nach
Osten 1n halbrunden Apsıden *®, ebenso Mittelschifft- un: Seitenschiffe. Dıie
Hauptapsıs wurde Anfang des Jahrhunderts abgetragen un iıhrer Stelle eın
polygonaler Schluß errichtet S Im romanıiıschen Bestand ildete die halbrunde
Apsıs miıt einem quadratischen, der Vierung tlächengleichen Vorjoch den
Hauptchor; den unveränderten Seıtenapsiıden sınd Je wel Joche vorgelagert. Beide
öffnen sıch zZzu Hochchor: das westliche, querrechteckige 1n einem rundbogigen
Durchgang, das östlıche, quadratische ıin einer Doppelfensterarkade (Abb ber
den östlıchen Jochen erheben sich die Türme. Stuten trennen Langhaus un Vierung
und teilen den Hauptchor noch einmal 1n SÖöhe der Arkade den Nebenchören.
Im Westen betrat INnan die Kirche durch ıne Vorhalle, die 17138 der arocken Fas-
sadenanlage weiıichen mufßte S An den süudlichen Nebenchor schließt die ehemalige
Alexiuskapelle 2 Die Ostteile wurden 1125 gewölbt 2 für Langhaus un!
Querschiff 1St ıne emalte Flachdecke überliefert S Die Querbalken des romanı-
schen Rostes sınd über dem arocken Gewölbe erhalten, „die Ööhe des Ansatzes
stimmt eın noch Zut sichtbarer gemalter Mäanderfries längs der Sargwände des
Mittelschiffes“ 2

Zur Stütze der Gurt- und Scheidbögen 1n Vierung un! Chorraum bekommen die
viereckigen Pteiler Vorlagen, die 1n halber Söhe über profilierten Konsolen —-
seizen. Das Licht drang ursprünglıch durch Je eın rundbogiges Fenster iın den Joch-achsen sowohl 1n den Seitenschiffen als auch 1im Hochgaden des Mittelschiffes 1n.
Der nördliche Nebenchor hat die originalen Fenster erhalten, die übrigen wurden
1m Jahrhundert vergrößert 2

Dıie „ecclesia ma1ı0r“ der Prüfeninger Benediktinerabtei weıcht grundsätzlich
VO' lokal üblichen Grundrifßschema ab Das östliche Querschiff kragt Aaus un!
endet 1n Apsıden, die Chorjoche stehen untereinander 1n Verbindung, eın Paradies
legt sıch VOTLT das Westportal. Dehio un Bezold zählten Prüfening der VvVvon ıhnen

I S. 897 und IL, berichten Von der Aufstellung des Hochaltars 1m
Jahre 1610; Zu Holzdecke und Gewölbe Weixer, 301; Zur Freskierung der Gewölbe
durch Johann Gebhard H. Wutzlhofer, Johann Gebhard VO  3 Prüfening, Regensburg1934

17 Walberer, Materialien, I!
Abbildungen in KdB IL, X Fıg. 122—124
KdB IL, 176; die nördliche Konche durch Grabung 1912 gesichert.20 KdB 11, 175, Grundriß der romanıiıschen Hauptapsıs nach dem Grabungsbefund1912 Plan 1m Landesamt für Denkmalpflege, München, {1 09/122 - M

21 KdB IL, 181
Zu Bau- un: Planungsänderungen der Alexiuskapelle KdB IL, X 18972
MGH A VII, 610
Zum Jahr 1610 vermerkt M. Weıixer, 303 tabulatum pıctum,

LOTLO templo NOSTITO sustolli, fornicibus eleganter Ornarı cCuravıt“.
KdB IL, 176

X 178
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benannten „Hırsauer Bauschule“ “ Der Begriff 1St als solcher 1n der LEUETEN
Lıiıteratur nıcht mehr vültig l doch dauert dıe Diskussion den ursächlichen
Zusammenhang zwischen monastıscher Eigenheit un: architektonischer Form
Was den Zusammenhang VO  e Hırsauer Reform un: Hırsauer Bauschule betrifft,

spricht Hoffmann nıcht VO  - Nachbildungen, sondern glaubt, handle sich
„Jeweıls freie Nachgestaltung der in Hırsau errichteten Kırche (St Peter und
Paul) der Berücksichtigung der Gewohnheiten urch ÖOtto VO  - Bamberg
wird dieser Typus in Abänderung in Bamberg St Michael un Prüfening aufge-
nommen“ Z Die besondere Gestaltung der Ostteıle in Cluniazenser-Bauten eitete
Mettler 30 VO den „Gewohnheiten“ ab, die auch gENAUC Angaben Zur Architektur-
terminologie überliefern, Ww1e S1e siıch Aaus der Funktion der einzelnen Architektur-
glieder ergeben. Sıe oll 1mM Folgenden verbindliıch se1n, WEeNN nıcht VO  3 der rchi-
tektur als solcher, ohne ıhre Beziehung den consuetudınes die Rede ist: danach
heißt das Hauptchorjoch mıiıt anschließender Apsıs „Presbyterium“. „ Im res-
byterium halten sıch be] den gemeinsamen Gottesdiensten 1Ur diejenıgen DPer-

auf, die als Zelebranten, Vorsänger, Vorleser, Gehilfen un!: Diener mIiıt den
besonderen Funktionen des Altardienstes betraut sind.“ 3 Wenige Stutfen tiefer
als das Presbyteriıum lıegt der eigentliche Chor, der chorus malo0r. Architektonisch
1St in Prüfening die Vierung, die diese lıturgische Bestimmung ekommt. Hıer
WAar der Platz für alle Mönche, diıe nıcht unmıittelbar Altardienst beteiligt

S Eın entsprechender chorus mıiınor für die mindere Geistlichkeit un alte
un: gebrechliche Mönche westlich des chorus ma10r7 1St ın Prüfening 1 archıtek-
tonıschen Bestand nıcht ausgewlesen.

Die einzelnen Architekturglieder siınd iın iıhrer Funktion bestimmt VO  3 lıturgischen
Erfordernissen, dıe AaUusSs der Benediktinerregel un: den consuetudines in Cluny un!
Hırsau erstellt wurden. Die testgelegte Zweckbestimmung der Bauteile mu{ Ina  —
1M Auge behalten, WECNN mMa  } die Malereı:en auf dieser Architektur betrachtet.

Die Freshben

a) Freilegung un Restaurierung
Im Jahre 1897 begannen die Freilegungsarbeiten romanıscher Fresken in der

Prüfeninger Georgskirche S, An den Wänden und 1M Gewölbe des Presbyteriums
un: der Seıtenchöre, den Pfeilerinnenseiten des chorus ma10r, der Westwand

G. Dehio, W Bezold, Dıie kirchliche Baukunst des Abendlandes, I7 Stuttgart
1892, 1t. Il. reCDL. Hıldesheim 1969, I) 709 tt., 213 passım.

M. Eımer, Über die SO$. „Hırsauer Bauschule“, 1N : Blätter für württembergische
Kırchengeschichte N. F. 41, 1937, S, 52 W. B. Hoffmann, Hırsau un die „Hırsauer
Bauschule“, München 1930: Schmitz, Kloster Prüfening, 4 9 Strobel, 6/ ff.:
dagegen KdB IX 184

Hoffmann, Hırsau, 119
Mettler, Die Zzweıte Kırche in Cluni un: die Kirchen iın Hırsau nach den „Gewohn-

heıiten“ des 1 Jahrhunderts, 1n * Zs. Geschichte der Architektur 3, 909/10, 273—97286
un: 4‚ 910/11, S a E. Gall,; „Chor“ un: „Altarraum“, 1ın Die Klosterbaukunst,
Maınz 1951

31 Mettler, 3, 1909/10, 281
Im Jahrhundert wurde diese Funktion einem Psallierchor auf der Empore

des südlıchen Seitenschittes übertragen, Anm
33 Zur Technik der Fresken KdB, 1L, 208 tf., un!: Max Doerner, 1n Kar-

lınger, Dıie hochromanische Wandmalerei 1n Regensburg, München-Berlin-Leipzig 1920,
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ınnen und inneren Westportal außen wurden Malereien aufgedeckt und Nnier-
schiedlich estark restauriert bzw übermalt. „Was die Konservierung der auf-
gedeckten Malereien betriffit, oll dasselbe Verfahren WI1e 1n der Allerheiligen-
kapelle verwendet werden, auch der Leiıtung VO  , Prot. Haggenmiller.“
Diese Aktennotiz ezieht sich autf die Fresken des Presbyteriums, das „Verfahren“
bedeutet e1in Neumalen nach romanıscher Vorzeichnung, die selbst nıcht einmal
zwıngend eingehalten werden mu{fß d Der nachfolgende Generalkonservator Georg
Hager wendet sıch strikt dıese Methode un: äfßt die Nebenchormalereien
lediglich freiılegen un festigen, jedoch nıcht übermalen. Ab 1904 wırd diskutiert,
ob der barocke Einbau des Psallierchores und der darunterliegenden Sakristei ent-
fernt werden soll Man entscheidet sıch dafür, beides erhalten. Das Chorgestühl
wurde wieder 1mM chorus maıl0r aufgestellt, obwohl St Georg seit der Siäkularisie-
Iung des Klosters als Pfarrkirche dient un! damıt eın Chorgestühl ohne Funktion
1St 3l Dabei werden auch die Vierungsfresken aufgedeckt worden se1n. 1912
erwähnt S1€e Berthold Riehl ö 1914 folgte ihre Aufnahme 1M einschlägigen Band
der Kunstdenkmäler. 1916 werden die Restaurierungsarbeiten vorläufig abgeschlos-
SCI1;: „Die sämtlichen aufgedeckten, unrestaurıerten Wandmalereien ın den Seiten-
schiffen und den Vierungspfeilern wurden ixiert.“

Beschreibung und Rekonstruktion des Gesamtprogramms
Am Westportal siınd 11UT noch Umrifßzeichnungen der Restauratoren erhalten,

die MIit dem romanıschen Bestand höchstens die Ikonographie gemeınsam haben
vier Engels- der Heiligengestalten, die eın Schweifßtuch Christi halten. Innen

der Westwand sind lediglich Farbspuren sichtbar. Szenen AUS dem Leben der
Altarpatrone erscheinen ın den Nebenchören, dem Benediktuschor 1mM Süden un
dem Johannes-Baptista-Chor 1mM Norden. In den Gewölben der Vorjoche 1St jeweıls
ıne Hımmelsstadt dargestellt; 1m Süden bewahrte iıne barocke Zwischendecke die
Omanısche Malerei darüber.

/3—80 1€ romanıschen Wandmalereien SIN 4] auf Freskogrundlage AUS-

geführtinnen und am inneren Westportal außen wurden Malereien aufgedeckt und unter-  schiedlich stark restauriert bzw. übermalt. „Was die Konservierung der  auf-  gedeckten Malereien betrifft, soll dasselbe Verfahren wie in der Allerheiligen-  kapelle verwendet werden, auch unter der Leitung von Prof. Haggenmiller.“ %*  Diese Aktennotiz bezieht sich auf die Fresken des Presbyteriums, das „Verfahren“  bedeutet ein Neumalen nach romanischer Vorzeichnung, die selbst nicht einmal  zwingend eingehalten werden muß ®. Der nachfolgende Generalkonservator Georg  Hager wendet sich strikt gegen diese Methode und läßt die Nebenchormalereien  lediglich freilegen und festigen, jedoch nicht übermalen. Ab 1904 wird diskutiert,  ob der barocke Einbau des Psallierchores und der darunterliegenden Sakristei ent-  fernt werden soll. Man entscheidet sich dafür, beides zu erhalten. Das Chorgestühl  wurde wieder im chorus maior aufgestellt, obwohl St. Georg seit der Säkularisie-  rung des Klosters als Pfarrkirche dient und damit ein Chorgestühl ohne Funktion  ist %, Dabei werden auch die Vierungsfresken aufgedeckt worden sein. 1912  erwähnt sie Berthold Riehl”, 1914 folgte ihre Aufnahme im einschlägigen Band  der Kunstdenkmäler. 1916 werden die Restaurierungsarbeiten vorläufig abgeschlos-  sen: „Die sämtlichen aufgedeckten, unrestaurierten Wandmalereien in den Seiten-  schiffen und an den Vierungspfeilern wurden . . . fixiert.“ %®  b) Beschreibung und Rekonstruktion des Gesamtprogramms  Am Westportal sind nur noch Umrißzeichnungen der Restauratoren erhalten,  die mit dem romanischen Bestand höchstens die Ikonographie gemeinsam haben:  vier Engels- oder Heiligengestalten, die ein Schweißtuch Christi halten. Innen  an der Westwand sind lediglich Farbspuren sichtbar. Szenen aus dem Leben der  Altarpatrone erscheinen in den Nebenchören, dem Benediktuschor im Süden und  dem Johannes-Baptista-Chor im Norden. In den Gewölben der Vorjoche ist jeweils  eine Himmelsstadt dargestellt; im Süden bewahrte eine barocke Zwischendecke die  romanische Malerei darüber.  S. 73—80: „Die romanischen Wandmalereien  sind al secco auf Freskogrundlage aus-  geführt ... Nach der Freskoaufzeichnung ließ man das Bild trocknen und malte al secco  zu Ende, indem man die Farben mit Kalk mischte, sie also deckfarbig auf der lasierenden  Freskoaufzeichnung in Ocker verwendete.“  % Die hier zitierten Schriftstücke sämtlich aus dem Akt Prüfening des Archivs des  Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege München. Aktennotiz vom 3. 1. 1898, General-  konservator H. Graf. Den Auftrag an Haggenmiller bestätigt das Bayerische Staats-  ministerium des Inneren für Kirchen- und Schulangelegenheiten am 13.8.1898, Akten-  zeichen 14182. Zur Restaurierung der Allerheiligenkapelle: J. 'Traeger, Mittelalterliche  Architekturfiktion. Die Allerheiligenkapelle am Regensburger Domkreuzgang, München-  Zürich 1980, S. 17 ff.  3 So beschreibt z.B. Hans Karlinger die Darstellung der Ekklesia im Gewölbespiegel  des Presbyteriums: „Zu ihren Seiten standen betend oder fürbittend zwei Heilige, einer  in Benediktinertracht.“ H. Karlinger, Die hochromanische Wandmalerei in Regensburg,  S. 14. Beide sind heute nicht mehr zu sehen. S. auch A. Elsen, St. Georg in Prüfening. Ende  oder Anfang einer Restaurierung?, in: Der Zwiebelturm 6, 1951, S.187: „Zu ihren  [Ekklesias] Füßen war ehemals als kleine Figur der Auftraggeber der Deckenmalerei, Abt  Erbo 1I.“ Für die Bearbeitung der Presbyteriumsfresken muß zuerst versucht werden, den  originalen Zustand zu rekonstruieren.  3% KdBII, XX S. 173 und S. 221.  37 B. Riehl, Bayerns Donautal, Tausend Jahre deutscher Kunst, München-Leipzig 1912,  S5:62.  38 Aktenzeichen 2021, 16. 9. 1916.  163  12Nach der Freskoaufzeichnung 1e1% INa  - das Bıld trocknen un: malte al
Ende, indem INa  n} die Farben MIt alk mischte, s1e Iso decktarbig auf der lasıerenden

Freskoaufzeichnung ın cker verwendete.“
34 Dıie 1er Zzıtlerten Schriftstücke sämtlich A2u5 dem Akt Prüfening des Archivs des

Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege München Aktennotiz VO 1898, General-
konservator H. Graf. Den Auftrag Haggenmiller bestätigt das Bayerische Staats-
mınısterium des Inneren für Kırchen- und Schulangelegenheiten 1898, Akten-
zeichen Zur Restaurierung der Allerheiligenkapelle: J. Traeger, Miıttelalterliche
Architekturfiktion. Die Allerheiligenkapelle Regensburger Domkreuzgang, München-
Zürich 1980, f

S50 beschreibt z. B Hans Karlinger die Darstellung der Ekklesia 1MmM Gewölbespiegeldes Presbyteriums: „Zu ıhren Seıiten standen betend der türbittend we1l Heilige, eıner
1n Benediktinertracht.“ H. Karlinger, Dıe hochromanische Wandmalerei 1n Regensburg,Beide sınd heute nıcht mehr sehen. Auch Elsen, St. Georg iın Prüfening. Ende
der Anfang &iner Restaurierung?, 1n * Der Zwiebelturm 6, 1931 . RL „Zu ihren
[ Ekklesias] Füfßen WAar ehemals als kleine Fıgur der Auftraggeber der Deckenmalerei, Abt
rbo 11:” Für dıe Bearbeitung der Presbyteriıumsfresken MU: Zuerst versucht werden, den
originalen Zustand rekonstruieren.

KdB IL 173 und 221
B. Rıehl, Bayerns Donautal, Tausend Jahre deutscher Kunst, München-Leipzig 1912
Aktenzeichen 2021 1916
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Im Hochchor fehlt die romanısche Apsıs mit der originalen Freskendekoration.
Das Programm mu{ AaUus dem Zusammenhang des Presbyteriums erschlossen werden.
Hıer teilt die Malerei beide Scheidwände 1n dre1 Regıster, in denen überlebensgroße
Fıguren achsial übereinanderstehen, teilweise durch ein gemeinsames Schrittband
miteinander verbunden (Abb Von nach oben sind 1im Süden vier Ana-
choreten, sıeben Märtyrer (sechs Kleriker und eın Laie), fünt Märtyrer (ein Bischof,
wel Diakone, we1l Laien); 1m Norden vier Mönche, sieben Heıilige von hohem
Stand (abwechselnd Bischöfe un! Laien, evtl. confessores), füntf Propheten (unter
ihnen Zacharias, Daniel, Ezechiel benannt). Vertreter des Iten und Neuen Bundes,
Laıen un Kleriker, hohe un! niedere Stände stehen ın hierarchischer Stufung
übereinander. Es siınd die Vertreter der Kırche 1mM Verständnıis der ecclesia als
socletas christianorum.

ıne 7zweiıte Vergegenständlichung des Abstraktums „Kirche“ erscheint 1n der
Person Marıens, die ıne Inschrift bezeichnet als „Virtutum gemmı1s prelucens virgo
perenn1s sponsı iuncta thoro SPONSO CONregNaTt in evo (Abb Z Marıa, die ımmer-
währende Jungfrau un Braut Christi nach dem Hohelied, die mıiıt dem Bräutigam
1n Ewigkeıit regıiert, thront in einem Rundbild 1im Gewölbespiegel des Presbyte-
r1ums. Krone, Nimbus, Kreuzstab un Sphaira weıisen s1e als Ekklesia Aus.

In den Malereien des Presbyteriums 1sSt die Kıiırche 1n iıhren verschiedenen Bedeu-
tungsschichten thematisıiert. Die Komposition nımmt in der Tektonik
Bezug autf die tatsächlich gebaute Architektur des Kirchengebäudes, der driıtten
Veranschaulichung der ecclesia. Eın Gemeinplatz der christlichen Liıteratur des
Mittelalters, dafß „Kirche“ immer Materielles un Ideelles bedeutet, 1st 1n den Prü-
feninger Presbyteriumsfresken anschaulich gemacht. Um 1Ur einen Beleg Aaus dem
Umkreis des Klosters zıtieren: „Ecclesia est CONVOCATLIUS populus PCT miniıstros
Ecclesiae: Ipsa et1am domus VOCAaLUr Ecclesia quıa contıinet Ecclesiam.“

Endres hat die noch lesbaren Bruchstücke der Inschritften eiınem Ganzen -
sammengefügt 4 Es sınd S  atze Aus dem Ambrosianischen Lobgesang, dem 'Te Deum,
zıtlert. In der Reihung der Heılıgen mit Marıa der Spiıtze erkennt ein Abbild
der Allerheiligenliturgie. Zu beiden Textgrundlagen tehlt 1n der Malerei das Haupt-
stück un Ziel, nämli:ch Christus als Objekt der Anrufung und mıiıt ihm die Apostel.
Es tehlt allerdings auch die omanısche Apsıs mıiıt ıhrer ursprünglıchen Dekoration,

deren Programm keine Quellen überliefert sind. 1er in der Apsıs WwWare der
Darstellungsort eınes thronenden Gottessohnes, umgeben VO  3 den Aposteln eLw2
nach dem Schema der kluniazensischen Abtkapelle 1n Berze-1la-ville 4 1Ur eın
zeıitlich un! geist1g nahestehendes Beispiel eNnnenNn In Regensburg cselbst bietet
St Emmeram, W1IeE Prüfening Benediktinerabtei, den nächsten Vergleıch. Das Pro-
a der Apsismalerei und des romanıschen Tabulates 1St in mehreren and-
schriften überliefert 4 In der Apsıs umgaben die vier Evangelistensymbole (die in
Prüfening bereits das Bıld der Ekklesia begleiten) ine Majyestas Domaunı1. In Prü-

OnOr1ius Augustodunensis, Sacramentarıum, Cap. XXXI, Miıgne 172 763
J. A. Endres, Romanische Wandmalerien 1n Prüfening, 1n ! Die christliche Kunst I1,

1905/06, 160 m wieder abgedr. 1n * Beıträge, —79, hier: /1
41 ttO Demus, Romanische Wandmalerei, München 1968, 136 und passım, Abb.

Hıer 1St Petrus besonders hervorgehoben durch die Darstellung der Tradıtio legis.
42 J. A. Endres, Romanische Deckenmalereien und ıhre Tıtuli St. Emmeram 1n RKe-

gensburg, 1n Beiträge, 20—112, hıer: 106; vgl dazu Kap. IL, Zur Rekon-
struktion der Apsismalerei vgl Endres, Romanische Wandmalereien in Prüfening, 1n
Beıträge, 71
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fening traten vielleicht die Apostel ıhre Stelle und vervollständigten den Chor
aller Heılıgen.

In der Beschreibung der Presbyteriumsikonographie fehlen noch die jeweıls
ersten Regıster der Scheidwände. Unter den Anachoreten bzw Mönchen bleibt
zwischen Arkade un!: Biforienfenster ZU Nebenchor Platz für Je ıne Fıgur, die
sıch fast kniend 1mM Halbprofil nach Osten wendet. Im Süden 1St eın Bischof,
1M Norden eın König, beide ohne Nimbus. Dıie Identifizıerung des Bischofs mMi1t dem
Gründer des Prüfeninger Klosters, Otto VO  ‘ Bamberg, WAar n1ıe umstritten; dagegen
schwankt die Meınung ber den Köniıg zwıschen Heinrich (1106—1125) un
Lothar 111 (1125—1137), die beide Zeıtgenossen OUOttos als Pendant Zu

Gründerbischof möglich sınd 4 Für das Verständnis der Aussage der Malerei ın
ihrem Zusammenhang 1St allein wichtig, da{ß ein weltlicher un: eın geistlicher Herr-
scher, die ZUur Entstehungszeit der Bilder gerade noch der Gegenwart bzw der
Jüngsten Vergangenheit angehörten, untferst 1n der Hierarchie der Heiligen der
Kirche knien un sıch 1n die Reıihe der Konstituenden der ecclesia eingliedern un!:
beide iıhren Platz 1n der christianıtas angewı1esen bekommen. Auch die acht des
Königs entspringt un! bleibt innerhalb der Kırche. Es 1St eın Bıld der papstfreund-
lichen Auslegung der Gewaltenverteilung 4 Dem zeitgenöÖssischen Exemplum steht
das Prinzıpium gegenüber, dargestellt nordöstlichen Vierungspfeiler 1mM chorus
ma1l0r: Petrus verleiht die beiden Schwerter der Gewalt den Vertreter der welt-
lichen und der geistlichen Herrschaft (Abb 3 Dıies 1St Teil des eigentlichen Themas
der vorliegenden Arbeit.

Rekonstruktion der verlorenen Ausstattung
Die altere Literatur un!: Restaurierungsberichte jefern Hınweise auf das uUL-

sprüngliche Ausma{fß der Malereien der Georgskirche. Was Inhalt un Gestaltung
der verlorenen Dekoration betrifft, fehlen jegliche Anhaltspunkte. Die eINZ1Ig
bekannte Überlieferung der Prüfeninger Malereien bzw iıhrer Versinschriften,
erwähnt 1M Bibliothekskatalog VO  3 1347 (Clm 14397), mu{ ohl als verloren
gelten.

Vergleichbar der Holzdecke VO  3 St mmeram aus dem etzten Drittel des
Jahrhunderts, deren Tıtuli 1n Abschriften erhalten sind, erstreckte sıch auch

ın Prüfening eın” tabulatum“ über Langhaus un Querschiff. In den
Akten des Bayerischen Landesamtes tfür Denkmalpflege ın München 1St die Ent-
fernung eıner neuromanıschen Kanzel nordöstlichsten Langhauspfeiler doku-
mentiert. Dies geschah 1m Rahmen einer Gesamtrestaurierung der Kirche, die aAb
1950 die Kriegsschäden behob A Unter der Kanzel wurden Farbreste gefunden,
die ZU romanıschen Bestand gehörten 4 Wenn dieses Fragment auch die Restau-

Endres, Beıträge, f 3 Schmitz, Kloster Prüfening 1M Jahrhundert,
Siehe Kap IL, 1/4
Weıixer, Fontilegium Sacrum, 23023

46 Zur heftigen Diskussion die Restaurierung sıehe Elsen, St. Georg 1n Prüfening,
1n ! Der 7Z7wiebelturm 6) 1951, 185—189, 212—215; Stellungnahmen 1n 6’ 1951 S, 240
un f 1952, Mittelbayerische Zeıitung VO 1951

Aktenzeichen 9692, 28 1956, DCZ Dr Boll, Regensburg. Aktenzeichen
1956, SCZ. Hans Krempel, Restaurator, Regensburg; noch 1957 bıttet der damalıge
Pfarrer Treml Restaurierung des Freskenrestes, Aktenzeichen 637/; danach wiırd das
Fragment icht mehr erwähnt. Es 1St unbekannt, WAann der Pfteiler un amıt die Fresken-

ZUgeDuUutLZt wurden.
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rierung nıcht überdauerte, beweist der Fund d daß westlich der Vierung
weıtere Pteiler tıgürlich oder ornamenta|l bemalt Yl Dıie Hochwände des Lang-
hauses wurden offenbar nıcht nach Freskenresten untersucht, doch mu{ INa  3 ohl
die Bemalung, die alle Mauerteile un! die ecke überzog, auch den Langhaus-
wänden fortgesetzt denken. Abt Ulrich RM (1336—1349) die Kirche MI1
bemalten Fenstern AaUus 35 * iıtem tenestras coloratas S1Ve pictas tam 1N
choro QUaM 1n templo.“ Dıie dabei entternten Vorgängerfenster sind nıcht be-
schrieben. Trugen s1e auch figürliche Darstellungen, vervollständigten s1ie das
lückenlose Kontinuum der romanıschen Ausstattung, VOnNn dem 1Ur eın Fragment
erhalten geblieben S

C) Datıerung
Dıie Berichte über die Freilegungsarbeiten der Prüfeninger Fresken aAb 1897 ent-

halten wichtige Hınvweise Zur Datierung der Malereien. Dıie Restauratoren deckten
Weiheinschriften auf, die 1 Wortlaut Z Teil MI1It den Nachrichten der Notae
un: des Codex Tradıtiıonum übereinstimmen. Sıe dokumentieren die Altarweihen
1119 un!: 1125 un: sind demnach 1n diesen Jahren geschrieben 4! Teilweise wurden
sıie VO  3 den Malereien der Chöre überdeckt, die (GGesamtausstattung der Chöre
beginnt nach 1125, als die Ostteıle gewölbt un!: die Altäre endgültig konsekriert

o Teiıle der Chormalerei wurden iıhrerseıits VO  — den (daher späteren) Pfteiler-
resken übermalt un bei der Restaurierung freigelegt ol

Dıiese Arbeit kann keine stilkritische Untersuchung Zur Datıerung anstellen.
Sıe mu{ sıch darauf beschränken, die in der Literatur anerkannte Datierung
referieren, wonach die Prüfeninger Presbyteriumsmalereien 1mM Anschlufß die
Weihe 1125 bzw dıe Vollendung der Architektur 1130 begonnen wurden,
un die Vierungsbilder 1n direkter Abhängigkeit VO  3 den Salzburger Fresken des
Benediktinerinnenklosters Nonnberg die Mıtte des Jahrhunderts entstanden
sınd ö Einigermafßen sicher datierte Regensburg-Prüfeninger iıllumınierte and-
schriften SICHZCN dıe Datıierung eın d

KdB IL X 170 nach Weixer, Fontilegium SacCcrum d Ebd S. 301 „Anno
MDIX tinestras pıctas, S1VEe coloratas lim aAb Udalrico Altstorter Abbate 1n
templo NOSITrO posıtas amoverı penitus, pellucidas pon1 curavıt.“

KdB II, 157
50 Vgl 160
51 KdB IL, 204 und 208

P. Buberl, Dıie romanıischen Wandmalereien 1m Kloster Nonnberg 1n Salzburg, 1n  e
Kunstgeschichtliches Jahrbuch der Zentralkommission für Kunst und hıstorische enk-
male HL 1909, Sonderdruck Wıen 1910 In der Arbeit über den Prüfeninger
Zyklus werden Fragen ZUr etilistischen Abhängigkeit und ZUr Datierung eingehend CI -
Ortert werden.

A. Boeckler, Die Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei des und 13. Jahrhunderts,
München 1924 Klemm, Die romanıschen Handschriftften der Bayerischen Staatsbibliothek
Bd. 3, Dıie Bistümer Regensburg, Passau, Salzburg, Wiıesbaden 1980 Dıie wichtigsten
Beiträge Zur Datıerung sejen zıtlert: Karlınger, Die hochromanische Wandmalerei,
dıe „Chormalereı 99 die Vierung; Roettger, Kloster Prüfening, Augs-
burg 1929 » 1150—60“*, Grabar, Nordenfalk, Dıie romaniısche Malereı VO:
elften bis ZU dreizehnten Jahrhundert, ent 1958, 138 „SCHCH Demus, ROo-
manısche Wandmalerei, 155 99 die Ausstattung tatsächlich ın Wwel Perioden PENTISLAaN-
den 1St, Ww1e Karlinger (1920) vorschlug, 1St angesichts der entstellenden Übermalungen
der Chortresken ıcht mehr mi1t Sicherheit entscheiden.“ Für Chor- und Vierung schlägt

als Datierung z Viertel, allentalls Miıtte des Jahrhunderts“ VOT, hne Gründe dafür
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Der chorus MAa1L07
Dıie Innenseıten, die ZU.: Miıttelschif £ weisenden Flächen aller vier Vierungs-

pfeiler (die 1 SOß. Hırsauer Grundrifß den chorus ma10r bestimmen), tragen 1n
öhe Je eın ungefähr 1,50 1,50 messendes Bildfeld Die beiıden östlichen

Fresken überschnitten ursprüngliıch die ZuUur Presbyteriumsausstattung gehörigen
Ornamentstreifen. Dıie Restauratoren entschieden siıch bei der Aufdeckung (Csun-
sten der Ornamentleısten un schlugen Teıile der Pfeilerfresken aAb D Be1 der Freıi-
Jegung wurde auch das barocke Chorgestühl zwıschen Je WwWwe1l Pteiler eingeschoben,
deren Dorsalien Jetzt den untferen Rand der Fresken verdecken, bzw. zerstort
haben o Von oben schne1ıden die profilierten Konsolen der Pfeilervorlagen 1n die
Bildtelder 1n. 1le vier Bılder wurden 1897 { lediglich aufgedeckt, nıcht aber Ww1e
das Presbyteriıum übermalr un „restaurıert“. Es fehlt die oberste Farbschicht.
Was heute noch ıchtbar Ist, siınd Konstruktionslinien, Vorzeichnungen un: Unter-
malung. Alle Inschriften auf den Bändern sınd erloschen. Dıie Bılder SIn  d sowohl
1ın ıhrer flächenmäßigen Ausdehnung als auch 1n ıhrer Gestaltung Fragment. Alle
vier Darstellungen erscheinen in gleicher Weıse gerahmt mıiıt LUr geringfügigen,
inhaltlich bedingten Varıanten. Was Schema aäßt sıch auch bei der unvollständigen
Erhaltung rekonstruieren. Analog ZUr: einheitlichen Drei-Figuren-Komposıition
runden sıch 1n jedem Bildfeld die senkrecht rahmenden Seitenleisten Zu horizon-
talen Abschluß nach oben hin 1in drei flachen Kreissegmenten, die Je ıne Fıgur
überfangen. Architekturzitate Türmchen, Zınnen, Mauerquaderung über-
höhen und betonen einzelne Fıguren Möglicherweise Abbreviaturen eines Kirchen-
gebäudes nehmen die Rahmenarchitekturen Bezug auf den Inhalt des Fresken-
zyklus.

Nordöstlicher Pteiler (Abb
Am nordöstlichen Pteiler ekrönt ıne weibliche nımbierte B  uste  S, 1M Typus eiıner

Marıa-Ekklesia mit Schleier un Dıadem in der Mıtte des Rahmensystems die
thronende männlıche Fıgur darunter. WEe1 Zinnentürmchen zeichnen die beiden
seitlich stehenden Aaus. Ganz außen schließen we1l weıtere Türme (der östliche nıcht
erhalten) das Bild aAb

Dıiıe Mittelfigur thront streng rontal auf eiınem Löwentaldistorium. Albe, Dal-
matika, Kasel, Pallium, Hörnerintul un: Nimbus kennzeichnen Ss1e als heiligen
Bischof. PETR links seiner Schulter un DNS rechts davon beschriften iıhn als
hl Petrus. In jeder and hält eın Schwert senkrecht nach oben, VO  3 beiden Seıiten
wendet siıch eın stehender männlıcher Heılıger iıhm un: greift Mi1t beiden Hän-
den nach dem Schwert. Der zur Rechten Petrı1ı 1St seiner Kleidung nach Albe,
Dalmatika, Pallıum, Hörnerintful ebentfalls eın Bischof oder Papst; der ZUr
Linken tragt Albe, Tunıiıka, Manteil mi1t Achselschluß und Krone, 1St also eın welt-
liıcher Herrscher, König oder Kaıiser. Wel Schrittbänder fallen über die Arme des
Petrus senkrecht nach n. Petrus, der Papst und Repräsentant des Papst-
LuUums schlechthin, bedeutet 1in Verbindung mıiıt der Marıa-Ekklesia-Büste darüber

NCNNCN, Traeger, Architekturfiktion, „Miıtte Jahrhundert“. Karlingers Da-
tierung 1St das Ergebnis Aaus einem eingehenden Stilvergleich MIt anderen Beispielen romanı-
scher Buch- und Monumentalmalereı 1m Regensburger und Salzburger Kreıs, den dıe
späatere Forschung weıitgehend übernommen hat

KdB IL, 204
55 KdB IL, 173
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das Oberhaupt der römischen Kırche Er, un durch iıhn Papst un Kirche, besitzt
wel Schwerter un verleiht S1e einem weltlichen und einem geistlichen Würden-
trager als Zeichen der jeweiligen Gewalt: den gladius spiritualis dem Papst, den
yladıus materı1alıs dem König.

Südöstlicher Pfteiler (Abb
Dem gegenüber süudöstliıchen Pteiler wenden sıch Wel estehende männliıche

nımbierte Fıguren ganz leicht mit dem Kopf eınem Mann in der Mıtte Z der fron-
tal in der chse des Bıldes steht. Von der bekrönenden Architektur 1St 1LUFr mehr
eın Rundturm ..  ber der Mıtte un: eın eckiger linken Rand auszumachen. Links
1St das Biıld bis ZUr Mıtte der linken Fıgur zerstOrt, fehlen nahezu die Hälfte
der beiıden außeren Fıguren un: die Beine etw2 aAb dem Knie der mittleren Gestalt.
Ile drei tragen über dem Unterkleid einen Mantel, der Je verschieden geschlossen
1St. Lange B  arte un kantige Gesichtszüge estimmen das Greisenalter der beiden
Ööstliıch Stehenden, rechts eın bartloser Jüngling. Mıt der Linken halten alle ein
Schriftband, das stei] nach fällt, die Rechte welist entweder auf den Nachbar
(Miıttelfigur) oder 1St VOT der Brust erhoben (Seitenfiguren; links sehr fragmentiert).
Die beiden Alten repräsentieren den Typus alttestamentlicher Propheten. Dıie
Schriftbänder sınd verstummt, keinerlei Attribute geben einen Hınvweıis auf die
Identität der Dreı. Dıie Bedeutung der Darstellung mu{ alleın AausSs dem Kontext
erschlossen werden.

Nordwestlicher Pieiler (Abb
Schräg gegenüber stehen in gleicher Haltung WwW1e die dreı Propheten drei nım-

bierte Frauen, die weni1gstens durch ein Lilienszepter annähernd als Jungfrauen
bestimmt sind. Die Gewandung, Unter- un Überkleid, hılft jedoch 1Ur wen1g,
ıhre Identität erkennen. Dıie Malfläche 1St 1n fast vollständiger Ausdehnung
erhalten, kann ina  z} AaUuUs diesem Bıld Analogieschlüsse für die übrigen Komposı-
t1ıonen zıehen: ZU Beispiel für den Verlauf der Schriftbänder 1 Prophetenbild,
die ohl aAhnlich W1e hier ausgehend VO  3 eıner and jeder Figur 1n der Miıtte des
Bıldes 1n eiınem Punkt zusammengelaufen sınd und die isoliert Stehenden mıtein-
ander verbunden haben Dıie bekrönenden und abschließenden urme  .. zeıgen voll-
ständıg iıhre ursprüngliche Gestalt; ine Quadermauer verbindet sS1e eıner g-
schlossenen Architektur. ber der Mıtte breitet Christus (Inschrift Ä seine Arme

den Seıten AUuUSs un faßt damıt alle drei weıblichen Figuren sıch immen.

Südwestlicher Pfeiler (Abb
Die Darstellung südwestlichen Pteiler korrespondiert, W a4sS die Komposıtion

betrifft, MmMiıt dem Petrusbild. ıne weıibliche Heıilıge s1tzt aut einer Thronbank MIit
Kissen, die Rechte VOr der Brust erhoben, VO  e} der Linken führt ein Schrittband
gerade nach: Von beiden Seıten wendet sıch Je ıne nımbierte Fıgur iıhr
un weIlst mit deutlicher Geste auf sıe Das Spruchband der rechten Fiıgur schwingt
1M Bogen VO'  3 deren linker and nach ZUr Mıtte, sıch ursprünglıch
miıt den beiden anderen getroffen hat. Bıs hier 1St die Malerei zerstört, auch VO  - der
linken Fıgur sınd NUuUr noch Hand, Schulter und ein Teıl des Nımbus erhalten. Der
Architekturrahmen entspricht nıcht, W1e die Gesamtkomposition, dem diagonal
gegenüberliegenden Bild, sondern dem Nachbarbild süudöstlichen Pteıiler. Wıe
dort krönt eın rundes Türmchen die Miıtte, Wwe1l eckige schließen außeren Rand
aAb (links nıcht erhalten). Gewandung un Gestik der Mittelfigur verweısen auf dıe
Marıenikonographie. ber dem Nımbus dieses linken Figurenfragments verläuft
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1ne Konturlinie 1n flachem Bogen. Sıe wurde als Rest eines Engelflügels gyedeutet,
gehört aber ohl eher den zahlreichen Konstruktions- un Reuelinien o Die
zweıte Linie, die Karlınger 1n den Kunstdenkmälern ebenfalls als Bügel eınes
Flügels erkennt, gehört aber eindeutig ZU untferen Streifen der Architekturrah-
INUNS. Wıll INan die Darstellung als Verkündigung Marıa deuten ö mussen
zumındest die Abweichungen von der gängıgen Ikonographie beschrieben un
erklärt werden. iıne Verkündigung spielt sıch üblicherweise zwischen der Jungfrau
Marıa und dem Erzengel Gabriel ab, die Szene 1St also zweifigurig. Als dritte Fıgur
kann eine Dienerin hınzutreten ö1 eiıner Magd esteht aber nıe eın Heiligenschein
An dieser Stelle oll zunächst referiert werden, welchen Ergebnissen die Literatur
bisher in der Deutung der Prüfeninger Vierungsfresken gelangt 1st.

Literaturbericht ZU Programm des chorus MALOT

Während fast ke  1ın Handbuch der romanıschen Malerei versaumt, die Prüte-
nınger Fresken 1mM Presbyterium und 1n den Seitenschiffen erwähnen, wiıird melist
die Exıistenz der Pfeilerbilder verschwiegen. Ihre ikonographische Bedeutung war

längst nıcht VO  } Anfang ekannt.
Endres, der große „Entdecker“ der Regensburger Kunst des Mittelalters, hat

leider 1Ur die Malerei des Presbyteriums grundlegend erforscht 9!
Berthold Riehl lokalisiert die Fresken ungeNnau und verkennt iıhren Inhalt An

dem Bogen die Apsıs sind acht Engelsköpfe gemalt un südlich dreı
Propheten, nördlich eın Heılıger, der 1n jeder and eın Schwert hält, WOZU jeden
Arm eın Bischof unterstützt, über ıhm sehen WIr Marıa eıtere Reste alter
Wandgemälde finden sıch noch den Querschiffpfeilern, nämlich nördlich dreı
heilige Jungfrauen, südlıch iıne Verkündigung Marıa.“

Wwe1l1 Jahre spater, 1914, erscheint der einschlägige Band der Kunstdenkmäler
des Königreıichs Bayern, 1n dem H. Karlinger die Fresken eingehend würdigt:
„Von den Malereien 1n der Vierung äßt sıch das Bild nordöstlichen Vierungs-
pfeiler historisch erklären St. Peter als Repräsentant des Papsttums übergibt
die Wwe1 Schwerter Kaıiıser und Bischof. Es andelt sıch also die Verleihung
des Schwertes der geistlichen und weltlichen Gewalt. Von höchstem geschichtlichem
Interesse 1St das Bıld als lebendige Illustration der 1m Investiturstreit 1mM Mittel-
punkt der Streitfrage stehenden Schwertertheorie. Honorius Augustodunensis
spricht 1n seiner Streitschrift Summa Gloria mehrfach VO  3 der Schwertver-
leihung durch den Papst als Statthalter Christi, nach eiıner Stelle waren
den Nebenfiguren Kaiser Konstantın un Papst Sylvester verstehen, womıt
übereinstimmt, da{flß die Seitenfiguren als Heıilige dargestellt sınd Besondere
Beachtung verdient aber die Darstellung, weiıl S1e die papstfreundlıche Interpreta-
tiıon der Schwerttheorie vertritt ), also ganz in den Anschauungskreis der seıit
Wılhelm VO!  3 Hırsau befürworteten gregorlianıschen Politik der Hırsauer tällt
Für das südöstlıche Pfeilerbild übernimmt Karlinger die Deutung Riehls als Ver-
kündigung, ann aber das Problem der dritten Fıgur neben Marıa un: dem Engel

KdB E, 208
Vgl Abschn. Literaturbericht 3

Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst, 1, Gütersloh
Endres, Romanische Wandmalereien ın Prüfening, 1ın Beıträge, 65— 79

Riehl, Bayerns Donautal,
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nıcht 1  Osen.  .. Be1 den beiden restlichen Darstellungen fehle jeder Anhaltspunkt für
ine Erklärung, „vielleicht andelrt sıch Heıilıge, welche die jeweıls CN-überliegende Szene durch iıhr Zeugnis bekräftigen ö

In einem eigenen Band ZuUur hochromanischen Wandmalerei 1n Regensburg erwel-
tert Karlınger seıne Ergebnisse Aaus den Kunstdenkmälern Ö Er sieht ormale Ent-
sprechungen 1n den Bildkompositionen, die aber nıcht inhaltlich verwertet. Dıie
1mM Inventarband geNannten Heıligen des sudöstlichen un! nordwestlichen Pfei-
ers präzisıert als Propheten bzw. Tugenden, die drıtte Fıgur der Verkündigungse1l ıne Dıienerin. Karlınger deutet als erster ıne Methode d die die Bilder Aaus
ıhrem Zusammenhang verstehen will, Wenn auch diesen Versuch nıcht weıter
ausführt. Mıt dem Hınvweis auf Honorius un! Hırsau SreNZL das geist1ge Umteld
der Darstellungen ab

Bernhard Röttger übernimmt mehr oder weniıger wörtlich dıe inweıse Karlin-
SCIS Ebenso wen1g bemührt sıch Julıus aum NECUE Erkenntnisse, die o°  ber
Karlinger hinausgehen würden Ö

Noch 1951 zıtiert Anthony kritiklos die Deutung der Bilder als „Annuncı1ation,three temale Saınts, St DPeter enthroned wıth sword ın each hand between
CINDCIOF and Pope, and three prophets“, ohne weıtergehende Beziehungen Z7W1-
schen den einzelnen Biıldern testzustellen 6

Neu 1St hingegen die Erkenntnis Andre Grabars, die drei Jungfrauen verkör-
pEerten die dre  1 Kardıinaltugenden und selen das „Gegenstück einer Madonna
mit we1l Engeln“. Er begründet jedoch keine der beiden Thesen, auch nıcht seıine
Identifizierung der „beiden Engel“ Grabar versucht erstmals den historischen
Ort Prüfenings 1M Zusammenhang mit der Darstellung der päpstlich hierokra-
tischen Auslegung der Zweı-Schwerter-Theorie 1n Verbindung bringen: „Prü-
fening WAar eın cluniazenserkloster, und Jläge nahe, da{fß INa  z} diese Komposıtıionals ZUur Ikonographie gehörend ansähe, die schon durch Cluny festgelegt WAar, un:
die theoretisch auf das karolingische Mosaık des Lateran zurückgeht, worauf Ina  3
den Petrus sıeht, W1e gleichzeitig ar] den Großen un Leo 1I1I SCYNEL; auf
Grund dieser Darstellung könnte InNna  - ohl 1mM leider schlecht erhaltenen Bilde VO  a}
Prüfening eın Gegenstück ZUur Szene des Laterans sehen: Christus mit Konstantın
dem Großen un dem Papst Sılvester.“ Der Hınweis auf Cluny un den Lateran
1St wichtig un! richtig, Grabars Ausführungen sınd jedoch 1n sıch widersprüchlichun! unverständlich, W ads INa  - eventuell einer alschen Übersetzung VO  - Grabars
französischem ext anlasten kann.

Hubert Schrade beschränkt sıch wieder auf die isolierte Betrachtung der nvest1-
als Eınzelbild. Dıie weıbliche Büste über Petrus benennt als Ekklesia ö

51 KdB H. X 212 ff
Karlınger, Dıie hochromanische Wandmalerei ın Regensburg, 15
Röttger, Kloster Prüfening,

J. Baum, Die Malerei und Plastik des Miıttelalters 11, Deutschland, Frankreich und
Briıtannıen (Handbuch der Kunstwissenschafrt 6/2), Potsdam 1930. 257

Anthony, Komanesque Frescoes, Princeton 1951, ICDT. 1974, 131
Grabar, C. Nordenfalk, Dıi1e romanısche Malerei VO: elften bis ZU: dreizehnten

Jahrhundert, 120 Dıie Übersetzung des Textes VO  3 Grabar VO  3 arl Georg Hemmerich.
67 Schrade, Malerei des Miıttelalters, Gestalt Bestimmung Macht Schicksal. Bd IL, Die

romanısche Malerei Ihre Maıestas, öln 1963, 238
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(O)tto Demus beschreibt kurz jedes Bıld für S1' ohne dabei Neues für das Ver-
ständnıs gewıinnen ö

Fıne andere Lesart der Inschriftt 1M Petrusfresko bringt Anthony Melnikas auf
iıne singuläre Interpretation. „  he mid-twelfch CENTLTULCY fresco iın the urch AL

Prüfening, however, 15 unıque example where the central figure symbolizing the
PapaCcY, specified by the inscr1iption both Its sıdes ‚5 PEI(RUS PA)ULUS'
15 cshown wiıth EW cwords ONC being extended eccles1astıc and the other

monarch.“ Der dreiteilige Autbau spiele auf ine dreischiffige Basılıka, auf
dıie Kirche 1 übertragenen Sınn A die Nıiımben etizten die Fıguren 1ın „spiritual
affinıty Christ the SOUTCE of the ‚Respublica Christiana, and the maın
element of the universal unıty conceived through hierocratıc SyYySteEmM within the
‚C1V1tas I Christus‘ C Dıie Inschrift 1: die beiden Gründer des Papsttums,
dessen „metaphorical aın almost unıversal prefiguration“ die Thronfigur dar-
telle, nıcht 1aber den DPetrus oder eınen anderen Papst öl we1l realiter eX1Ist1ie-
rende Personen, die gemeinsam eın Abstraktum verkörpern, sind aber 1mM mıittel-
alterlichen Denken MmMi1t keinen Vergleichsbeispielen belegen. Dıie Buchstaben

PETIR un!: DNS sınd deutlich und eindeutig lesen, estimmen also M1t Sıcher-
heit den Petrus Domuinus, „dominus“, eın Titel, mıit dem DPetrus als Papst -
gesprochen ISt.

Im Vergleich mit den Personitikationen der lex spiritualis und lex materijalıs
ın den Seitenkonchen der Regensburger Allerheiligenkapelle zieht Jörg Traeger die
Prüfeninger Schwerterdarstellung heran, „dıe Verleihung der höchsten geist-
lıchen und weltlichen Gewalrt Papst un Köniıg durch den hl DPetrus 1mM Bılde

dder gregorianıschen Z weischwertertheorie dargestellt 1St

Zielsetzung der Arbeit
Mıt Ausnahme des Schwerterbildes, für das AN historisch-theologischen Quellen

sowohl die Entwicklung der zugrundeliegenden Theorie als auch die zeitgenössische
Auslegung erklärt werden kann, scheinen die Vierungsfresken der Prüfeninger
Georgskirche eın erkennbares Konzept verbildlichen. Inschriften un!: Tıtuli
sind erloschen. Dıie einzelnen Fıguren tLreten 1n keinen erzählenden Handlungs-
zusammenhang (diesen ersetizten ursprünglich die Texte der Schriftbänder), s1e
erscheinen repräsentatıv, stellen neben ıhrer persönlıchen Identität vermutlich eın
Abstraktum dar, dessen Personitikation s1e zugleıch sind. Keinerlei Attribute außer
den wen1g ergiebigen Liliıenszeptern klären die Ikonographie. S50 hat die Forschung
den ersten Hınweisen Karlıngers keine grundlegend Überlegungen hinzu-
vefügt; meIlst interessiert Jediglich das Schwerterfresko. Es wırd AUS dem Zusam-
menhang gerissen un: isoliert betrachtet. Noch N1e wurde der Versuch 1N-

INCI), die Vıerung un ıhre Dekoration als Gesamtheit betrachten un die Be-
deutung der Einzelbilder Aaus ihrer Stellung 1im Ganzen untersuchen. Dabei
zwingt die Komposıition der Bilder Öörmlıch dazu, eines 1n Beziehung umnm anderen
un: nıcht isoliert csehen. Das annähernd gleiche Format der Bilder schließt sıe

Demus, Romanische Wandmalerei, München 1968, 187
Melnikas, The Corpus of the Mınıiatures 1n the Manuscripts ot Decretum Gratıianı,

Studia Gratiana XVIÜ), Rom 1975,
Traeger, Architekturfiktion,
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VO  3 vorneherein einer Ser1e S1e stehen den Innenseıten der Viıe-
rungspfeiler, also einem Aaus der übrigen Architektur abgesonderten un: 1n sıch
geschlossenen Ort, der 1M Hırsauer Bauschema zusätzlıch zweckbestimmt 1St als
chorus malor. 1le vier Bildftelder sınd 1n gleicher Weiıse VO  3 L1LUTE geringfügig varı-
lerter Bıldarchitektur gerahmt, die ımmer drei Fıguren 1n sich einschließt. Lıinear,
1n West-Ost-Richtung, verspannt die Rahmung Je we1ı Bılder die beiden süd-
lichen Rahmen beschränken sıch auf Je dre Türmchen, die beiden nördlichen neh-
inen Christus bzw Maria-Ekklesia 1ın iıhre Mıtte. Diagnonal Verspannt die Kom-
posiıtion Je we1l Bilder einma|l drei stehende männliche bzw weibliche Fıguren,
einmal ine Thronfigur zwıschen Wwe1 stehenden.

Dıiese Arbeit 11 Aaus den Erkenntnissen 1M formalen Bereich Schlüsse zıehen für
das Verständnis des Inhalts. Die Bilder stehen 1n einem architektonischen Zusam-
menhang. Sıe begrenzen einen Bereich des Kirchengebäudes, dessen Funktion lıtur-
xisch festgelegt St. urch Komposition und Rahmung treten S1e zueinander 1n
Beziehung. Dıie Deutung geht VO  3 der ormalen Einheit der Bilder Aaus un folgert
daraus iıne inhaltliche Einheit, Aaus der das Einzelbild 1n seiınem Sınn ertafßt werden
soll Dıie seltene Darstellung der Schwertverleihung durch Petrus verlangt ıne
Untersuchung der polıtisch-theologischen Theorie VO' Verhältnis der Wwe1l Gewal-
ten un der Entstehung des Schwertergleichnisses nach Lukas DE Bild- und
Textquellen belegen Thesen den Grundlagen des Programms, wobei Prüfenings
Stellung 1M politischen Geschehen un! geistigen Leben des Jahrhunderts berück-
sichtigt werden mufß, un vergleichen die Prüfeninger Darstellungen mMit Beispielen
äÜhnlicher Ikonographie. Vom Schwerterbild ausgehend soll versucht werden
gemäfß der vorausgesetzten formalen und inhaltlichen Einheit der Fresken dıe
weıteren drei Bılder des chorus ma10r zunächst einzeln analysıeren, daraus
das Programm des Zyklus als Ganzem erkennen können.

I1 1) ı@ W eı Schwerter

Bilder der We1 Schwerter der Gewalt, se1 iın der and des Kaıisers, se1 in
der and des Papstes oder auch Chrasti, die damit Vertreter der weltlichen un
geistlichen acht investleren, sind csehr spärlıch erhalten. Aus der eıit VOor dem Prü-
feninger Pteilerfresko konnten keine Beispiele gefunden werden. Selbst die Ilu-
strierten Dekretsammlungen nach Gratıian sprechen War wörtlich VO  —- den Lukas-
schwertern, dıe Darstellungen jedoch bedienen siıch anderer ikonographischer Sche-
Inata YSt 1mM Jahrhundert wiırd die Zweischwerterlehre 1n Rechtssammlungenauch 1n Bildern aufgenommen; 1mM eher imperialen Sınn einer annähernden Gleich-
stellung der Gewalten 1mM Sachsenspiegel 1225 beide sınd yöttlıchen Ursprungs,Christus verleiht Je eın Schwert dem Papst und dem Kaıiser, der jedoch ZU Strator-
dienst verpflichtet 1St Der Schwabenspiegel (1275) vertritt dagegen den papst-

Melnikas, The Corpus of the Mınıatures in the Manuscri1pts of Decretum Gratianı,
(Studıa Gratiana —  > Rom 1975

Amıra, Die Dresdner Bilderhandschrift des Sachsenspiegels, Faksimileausgabe
Leipzıg 1902, Tt. F} „Iwei let Got in ertrike bescermene de kristenheiıit. Deme
AaVCSC 15 dat geistlieke, eme keisere dat wertltleke ıke von Repgow, Der Sachsen-
spiegel, hg. V. Eckhardt, MG  4> fontes 1Ur1s Germanıicı antıqul, L, 1, “Göttingen
1955,
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lıchen Machtanspruch autf beide Schwerter, VO  - denen eınes dem Kaıiıser weıter-
oibt Aus der unmittelbaren Umgebung Prüfenings 1St eın direkter Vergleıch
zumındest literarisch überlietert: eın Teppiıch Aaus St Ulrich un! fra 1n Augsburg
VO Ende des Jahrhunderts, der Lk 2Z. 1n päpstlichem Sınn abbildete
Wesentlıch spatere Beispiele wurden 1n dieser Arbeit nıcht berücksichtigt

Wenn der Zuftfall der Überlieferung nıcht sehr täuscht, WAar Lk 22 38 1n
politischer Auslegung selten dargestellt. Umso außergewöhnlicher erscheint dadurch
das Bild nordöstlichen Pteıler des chorus ma10r der Prüfeninger Georgskirche.
Wwe1l Arten VO  - Quellen mussen ZUr Frage nach seiner ikonographischen Herkunft
untersucht werden, nachdem iırekte Vorbilder 1n der Kunst nıcht mehr) gibt
einerseıits Textquellen Zu polıtischen Inhalt; das sınd die Theorien Zu Verhält-
N1Ss der beiden Gewalten und ihrer Verbindung mıit dem Bild der WEe1 Schwerter
1ın der Entwicklung bıs 1Ns Jahrhundert und besonders 1m unmittelbaren Um:-
kreıs Prüfenings; andererseıts Bildquellen, die die yleiche politische Idee auf äÜhn-
ıche Weıse darstellen, nämlich iıne Investitur mMIit Insignien weltlicher bzw. gelst-
lıcher Gewalt durch das Papsttum, repräsentiert durch den Gründer DPetrus oder
einen zeitgenössischen Nachfolger Petr1. Herrscherbilder und Kaiserkrönungen ICcS-
ten ohl die Komposıtıion der Schwertverleihung d auch WeNnNn s1ie iınhaltlıch die
imperiale Gegenposition ausdrücken. Sıe konnten hier nıcht berücksichtigt werden

Der Schwabenspiegel, hg V F.L. A. Frhr. V, Lafßberg, Aalen 1961, S.4t1 „Sıt
ZoL des vrides tvrste haizet lı1ez wal hie uf ertriche. do himel fvr zechirme
der cristenhaıit. div lech herre beidiv einz VO  -} geistlichem gerihte. daz
ander VvVon weltlichem gerihte. daz welrtlich des gerihtes. daz lıhet der babest dem
chaiser. daz geistlıch 1St dem babest SESETIZLEL daz da mıte rihte.“

D W. Wıttwer, Catalogus Abbatum monasteril SS. Udalrici Atrae Augustensis, 11
Archiıv tür die Geschichte des Bisthums Augsburg, hg. W Steichele, 3 1860, 136—
140

5 Bemerkenswert das Attilafresko Raffaels 1n den Stanzen des Vatikan. Petrus und Paulus
erscheinen ber Leo Gr mit den beiden Schwertern; das Märtyrersymbol des Paulus,
wird, gleichgestellt dem Petrusschwert, ZU) Machtsymbol. Vgl azu die Neufassung der
Vıta Leos durch den päpstlichen Historiographen Platina: „Monitis pontificis optımı ob-
tCeMPECTANS Attila, quod dum simul loquerentur, CErNCTE uOs V1IrOs DD SUUuINn strictes

gladıos, MOrtem minıtantes, 1S1 pareret, V1ISUS eSst. 1ı DPetrus Paulus apostoli
putatı SUNT, 1n  e MOVCNS, Pannoniıius repetit.” Platynae Hıstoricı Liber de vita Christi
Oomnıum pontificum quı hactenus ducenti fuere X Rerum Italicarum Scr1iptores . A I:
Cittä di Castello 1913, FFr Edıitio princeps Venedig 1479; auf die Bedeutung der Leo-
Vıta des Platina WweIlst hın Levıson, 1n Y 1952, 41 f.: vgl Traeger, aifiaels
Stanza dA’Elidoro und ıhr Bildprogramm, 1n : Römisches Jahrbuch für Kunstgeschichte 13,
1971 29—99; 38 wırd ber eine italienische Ausgabe der Vıta A4US$S dem Jahr 1685
zıtlert, die die Wwe1l Apostel ber dem Kopf des Papstes A4US5$5 dem ursprünglichen Text, der
der Raffaelkomposition entspricht, 1n wel Reiter verwandelt: >  I> starlı dietro
due Cayvalier1 Con le spade ıgnude 1n INanO Traeger,

Vgl azu Schramm, Das Herrscherbild in der Kunst des frühen Mittelalters, 1n *
Vortrage der Bibliothek Warburg, hg. Frıitz Saxl,; I1 2—1 Teil, Leipzig-Berlin
1924, 145—224, ders., Dıie deutschen Kaiser und Könige 1n Bildern ihrer Zeıt, 751—1152,
Leipzig-Berlin 1928; ders. und Mütherich, Denkmale der deutschen Könige un: Kaıiser,
Eın Beıtrag ZuUur Herrschergeschichte VO  3 Karl Gr bıs Friedrich Er 768 —1250, München
1962
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Geschichte der theologisch-politischen Auslegung “V”O:  S Lukas 22,;
„Quaest10 1sta iudicem NO  -} habet, sed solum eXeCUTLOreMmM :
pıum est credere, quod imperator Jadium habert Papa:“

Wenn Berthold Rıehl angesichts des Freskos nordöstlichen Vierungspfeilerder Prüfeninger Georgskirche VO  ; einem Heiligen spricht, „der 1ın jeder and eın
Schwert hält, WOZU jeden Arm eın Bıschof unterstützt“ WenNnn also Begınn der
kunsthistorischen Erforschung 1n einem Heiligen miıt We1l Schwertern in der and
ke  1n über die wörtliche Bedeutung hinausgehender Sınn gesehen wiırd, erfuhr
die zugrundeliegende Stelle 1m Lukasevangeliums (22,.38) 1n der theologischenExegese eın ähnliches Schicksal.

„Quando r  mM1sı VOS sıne sacculo, et pCTa, et calceamentis, numquid aliquiddefuit vOos” At I]ı dixerunt: Nıhil Dıixıt Crgo 15 ! Sed NUunNcCc quı habet CUu-
lum, tollat similiter et am ;: r qu1 NO  3 habet, vendat tunıcam SUam et eMAat
gladıum. Dico nım vobis, quoniam adhuc hoc quod scr1ıptum EeST, ODOTFrTteLtimpleri 1n InNne? Et Cu INquU1S deputatus eSTt. Etenım quae SUNT de tinem
habent. At Ilı dixerunt: Domine CC® duo gladı] hic. At 1le dixıt 15  * Satıs
est.  «“ (Lc 22;

Patristik
Dıiıe griechische Patristik sieht ıne allegorische Siınnschicht 1mM zıtlerten Lukas-

WOTT, die jedoch nıcht einheitlich gedeutet wırd Die lateinischen Kirchenväter
nehmen die Schwerter wörtlich un: bemerken konsequenterweise, da{fß Petrus
verboten ISt, das Schwert der Gewalt führen 1| Verschiedene Schrittstellen WelI-
den also herangezogen, dıe Bedeutungen des Schwertes (und hıer Zzweıer Schwer-
ter) erkennen. Dem Schwerte als Zeichen der Gewalt steht das Schwert des Ge1-
stes gegenüber: E yaleam salutis assumıte: et gladium spırıtus quod est verbum
De1“ (Eph 6, 17) Der „gladıus materı1alis, corporalıs, yladıus Caesarıs“ bezeich-
net die Strafgewalt des weltliıchen Herrschers, der „gladius spiırıtus, verbi, linguae,anathemis, eXxcommuntıcatıionıs“ die Vollmacht der Priester tür geistliche Sanktıio-
nen 11

Bamberg, Staatl. Bibliothek, Cod Ms Cal 42, tol 48 herausgegeben VO  3 Stick-
ler, De POTCSTATE gladıi materialıs Ecclesiae secundum Quaestiones Bambergenses ineditas,
ın Salesianum 67 1944, 113—140

Riehl, Bayerns Donauthal,
Grundlegend ZUr Zweı-Schwerter-Lehre L. Knabe, Dıe gelasianische Zweigewalten-theorie bis Zu nde des Investiturstreites (Hıstorische Studien 292), Berlin 1936; Levı-

SON, Dıie mittelalterliche Lehre VO  3 den beiden Schwertern, 1n D 1952, 14—42;H. Hoffmann, Die beiden Schwerter 1m hohen Mittelalter, 1N * 20, 1964, /8— 11
Lecler, L’argument des euxX glaives (Luc AAIL, 38) ans les CONTIrOVeErs: politiques du

äge Ses orıgınes 16}  »3 developpement, 1n : RSR Z1: 1931, 299—339 und 22 1932,
151—177, 280—303, 1er RSR Z 300 f.; eb  Q als Beispiel: Joh. Chrysostomos, ın

Osterlamm.
Matth hom. 34, Nr. 1, Miıgne I8, p 751 deutet die Schwerter als Messer für das

10 Lecler, RSR Z1. 1931, 300 f.; Mt 2 9 52 Uun!: Joh 18, 11
11 „Seit dem Altertum berief INa  -} sıch auf Paulus, Gal I17Za dıe Vollmacht der

bezeichnen AndererseıtsPriester tür geistliche Sanktionen MIt ‚gladius Spirıtus
redete INan, VO  3 Röm 1 9 ausgehend, VO Schwert, dıe Vollstreckungsgewalt des Herr-
schers bezeichnen, die bis ZU echt der Todesstrafe reichen konnte.“ Congar, Hand-
buch der Dogmengeschichte I, C,
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arl der Große und Alkuin
Alkuin verbindet die wel Bedeutungen des Schwertes, die spirituelle un: kor-

porale Strafgewalt, mit den we1l Schwertern Aaus Lk 22; 38 L ıcht mehr WwWwel
verschiedene Schrittstellen werden auf die Wwe1l Gewalten bezogen, sondern die
ine Perikope, die VO  3 beiden Schwertern spricht, wırd als Bıld der Wwel Gewalten
ausgelegt. Damıt bereitet Alkuin den theoretischen Weg für die Vereinigung beider
Gewalten 1n einer and In den Schriften Alkuins sınd wWwe1l bıs dahıin unabhängige
Gedankengebäude vereıint: Dıiıe Exegese des Schwertbegriffes nach Lk 22, 38 un!:
die Theorien Zr Herrschaft der wel Gewalten 1ın der Welt, für die beide jeweıils
das Schwert Zeichen St. Dıe klassısche Formulierung der 7 wei-Gewalten-Lehre
verfaßte Gelasius 1mM Jahre 494 1: In einem Briet Anastasıus betonte die
Trennung der Gewalten, die beide VO'  3 (Gott eingesetzt sınd. Christus, der OX eit
sacerdos secundum ordınem Melchisedech legte FCSNUM un: sacerdotium 1n VOI-
schiedene Hände actionıbus proprils dignitatibusque distinctis officıia potesta-
t15 utriusque 1 Den Priestern komme iıne höhere Verantwortung Z die der
auctoritas SAacCratı ine Vorrangstellung VOT der regalıs verleıihe.

Briet Karl den Großßen, MG  P C } 282 „Hoc mirabile speciale 1n pletatıs
donum praedıcamus, quod devotione ecclesias Christi perfidorum doectrinis 1N-
tr1NseCus Purgare tuer1que nıter1s, uanta forinsecus vastatıone aganOrum detendere
vel propagarce conarıs. Hıs duobus yladııs vestram venerandam excellentiam dextra levaque
divina ArMAVIt Otestas, 1n quıbus victor laudabilis triıumphator glori0sus exıist1is.“

Mirbt-Aland Nr. 462, 222 Thiel, n 350 E C Nr. 632, C „Duo
SUNL quıppe, imperator Aauguste, quıbus principaliter mundus hic regitur, auctoriıtas

pontificum regalis OTtESTAS, 1ın quıbus graulus pondus est sacerdotum quanto
et1am PTO 1DS1S regibus hominum 1ın diuino redditurı examıne ratıonem. nOstı etenım, filı
clementissıme, quon1am licet praesedeas humano gener1 dignitate, praesulıbus
diuinarum deuotus colla summıittıiıs q aAb e1s CAausas LuUAaeEe salutis eXpet1s hincque sumendis
caelestibus sacramentiıs e1isque, competit, disponendis, subd; debere COgNOSCIS religionis
ordıne potius quam C  S  > ıtaque inter aeC iıllorum pendere i1udicio, NOMN illos ad
Luam uelle redig1 uoluntatem. 61 enım quantum ad ordınem publicae pertinet discıplinae,
COSNOSCCNLILES imper1um tibı Superna dispositione conlatum legıbus tu1s 1ps1 qQUOQUC arecnt
religionis antıstıtes, uel 1n rebus mundanıs exclusae uıdeantur obuijare sententlae,
QUO, Ore LC, decet attectu e15 conuenıiıt oboedire, quı praerogandıs unerabıiliıbus SUNL
attrıbult! myster11s?Karl der Große und Alkuin  Alkuin verbindet die zwei Bedeutungen des Schwertes, die spirituelle und kor-  porale Strafgewalt, mit den zwei Schwertern aus Lk 22, 38 , Nicht mehr zwei  verschiedene Schriftstellen werden auf die zwei Gewalten bezogen, sondern die  eine Perikope, die von beiden Schwertern spricht, wird als Bild der zwei Gewalten  ausgelegt. Damit bereitet Alkuin den theoretischen Weg für die Vereinigung beider  Gewalten in einer Hand. In den Schriften Alkuins sind zwei bis dahin unabhängige  Gedankengebäude vereint: Die Exegese des Schwertbegriffes nach Lk 22, 38 und  die Theorien zur Herrschaft der zwei Gewalten in der Welt, für die beide jeweils  das Schwert Zeichen ist. Die klassische Formulierung der Zwei-Gewalten-Lehre  verfaßte Gelasius I. im Jahre 494 !® In einem Brief an Anastasius betonte er die  Trennung der Gewalten, die beide von Gott eingesetzt sind. Christus, der rex et  sacerdos secundum ordinem Melchisedech legte regnum und sacerdotium in ver-  schiedene Hände „. .. actionibus propriis dignitatibusque distinctis officia potesta-  tis utriusque . ..“ *, Den Priestern komme eine höhere Verantwortung zu, die der  auctoritas sacrata eine Vorrangstellung vor der regalis potestas verleihe.  12 Brief an Karl den Großen, MGH ep. IV, 282: „Hoc mirabile et speciale in te pietatis  donum praedicamus, quod tanta devotione ecclesias Christi a perfidorum doctrinis in-  trinsecus purgare tuerique niteris, quanta forinsecus a vastatione paganorum defendere  vel propagare conaris. His duobus gladiis vestram venerandam excellentiam dextra levaque  divina armavit potestas, in quibus victor laudabilis et triumphator gloriosus existis.“  18 Mirbt-Aland Nr. 462, S. 222 f. Thiel, I, 350 f., ep. 12. JR. Nr. 632, ep. 12 c.2. „Duo  sunt quippe, imperator auguste, quibus principaliter mundus hic regitur, auctoritas sa-  crata pontificum et regalis potestas, in quibus tanto grauius pondus est sacerdotum quanto  etiam pro ipsis regibus hominum in diuino reddituri examine rationem. nosti etenim, fili  clementissime, quoniam licet praesedeas humano generi dignitate, rerum tamen praesulibus  diuinarum deuotus colla summittis atque ab eis causas tuae salutis expetis hincque sumendis  caelestibus sacramentis eisque, ut competit, disponendis, subdi te debere cognoscis religionis  ordine potius quam praeesse, itaque inter haec illorum te pendere iudicio, non illos ad  tuam uelle redigi uoluntatem. si enim quantum ad ordinem publicae pertinet disciplinae,  cognoscentes imperium tibi superna dispositione conlatum legibus tuis ipsi quoque parent  religionis antistites, ne uel in rebus mundanis exclusae * * uideantur obuiare sententiae,  quo, ore te, decet affectu eis et conuenit oboedire, qui praerogandis unerabilibus sunt  attributi mysteriis? ... et si cunctis generaliter sacerdotibus recte diuina tractantibus  fidelium conuenit corda submitti, quanto potius sedis illius praesuli consensus est adhiben-  dus quem cunctis sacerdotibus et diuinitas summa uoluit praeminere et subsequens ecclesiae  generalis ijugitur pietas celebrauit?“  14 Thiel, I, 568, Tract. 4, 11; W.Ullmann, Der Grundsatz der Arbeitsteilung bei Ge-  lasius I., in: Hist. Jahrbuch 97/98, 1978, S.52 f. meint, nach Gelasius „kann in einem  ekklesiologischen Rahmen dem weltlichen Herrscher keine Autonomie zugeschrieben wer-  den, weil nach göttlicher Anordnung seine ‚operationes‘ ... auf die bloßen ‚humana‘ be-  schränkt bleiben, diese aber Wert, Standort und Bedeutung durch ihre Beziehung zu den  ‚divina‘ erhalten ... Es geht hier nicht um Gewaltentrennung im Sinne einer gegenseitigen  Unabhängikeit, sondern um die Teilung der von Gott zugewiesenen Funktionen ... Der  weltliche Herrscher übt seine Funktion im Interesse der Gesamtheit der Gläubigen aus,  empfängt daher die Richtlinien von den ekklesiologisch ausgewiesenen Organen. Da er  seine Funktion im Interesse der Gesamtkirche, einer ekklesiologischen Gemeinschaft ausübt,  wird am jüngsten Tag der Papst über die Erfüllung der von Gott dem Kaiser überant-  worteten Aufgaben Rechenschaft abzulegen haben ... Das, und nicht mehr und nicht  weniger, ist der Sinn der berühmten ‚Duo quippe“ Stelle.“  175S1 cunctis generaliter sacerdotibus diuina tractantıbus
tidelium conuenit corda submitti, quUanitO potlus sedis ıllıus praesuli CONSCHNSUS EeST adhıben-
dus quem Ccunctiıs sacerdotıbus diuinitas uoluit praemiınere subsequens ecclesiae
generalıs lugıtur pletas celebrauit?“

14 Thiel, 1 568, Tract. 4, 11; W. Ullmann, Der Grundsatz der Arbeitsteilung bei Ge-
lasıus L 1n ! Hıst Jahrbuch 9 1978, 5. 572 meıint, nach Gelasius „kann 1n einem
ekklesiologischen Rahmen dem weltlichen Herrscher keine Autonomıie zugeschrieben WOI-

den, weil nach göttlicher Anordnung seine ‚operatıones‘ auf dıe blofßen ‚humana‘ be-
schränkt leiben, diese ber Wert, Standort un Bedeutung durch re Beziehung den
‚dıvına‘ erhalten Es geht 1er ıcht Gewaltentrennung 1m Sınne eıiner gegenseltigen
Unabhängikeit, sondern die Teilung der VO: Gott zugewlesenen Funktionen Der
welrtliche Herrscher übt seiıne Funktion 1mM Interesse der Gesamtheit der Gläubigen Aaus,
empfängt daher die Rıchtlinien VO  3 den ekklesiologisch ausgewl1esenen UOrganen. Da
seine Funktion 1m Interesse der Gesamtkirche, eıner ekklesiologischen Gemeinschaft ausübt,
WIF! Jüngsten Tag der Papst ber die Erfüllung der VO  -} Gott dem Kaiıser überant-

Aufgaben Rechenschaft abzulegen habenKarl der Große und Alkuin  Alkuin verbindet die zwei Bedeutungen des Schwertes, die spirituelle und kor-  porale Strafgewalt, mit den zwei Schwertern aus Lk 22, 38 , Nicht mehr zwei  verschiedene Schriftstellen werden auf die zwei Gewalten bezogen, sondern die  eine Perikope, die von beiden Schwertern spricht, wird als Bild der zwei Gewalten  ausgelegt. Damit bereitet Alkuin den theoretischen Weg für die Vereinigung beider  Gewalten in einer Hand. In den Schriften Alkuins sind zwei bis dahin unabhängige  Gedankengebäude vereint: Die Exegese des Schwertbegriffes nach Lk 22, 38 und  die Theorien zur Herrschaft der zwei Gewalten in der Welt, für die beide jeweils  das Schwert Zeichen ist. Die klassische Formulierung der Zwei-Gewalten-Lehre  verfaßte Gelasius I. im Jahre 494 !® In einem Brief an Anastasius betonte er die  Trennung der Gewalten, die beide von Gott eingesetzt sind. Christus, der rex et  sacerdos secundum ordinem Melchisedech legte regnum und sacerdotium in ver-  schiedene Hände „. .. actionibus propriis dignitatibusque distinctis officia potesta-  tis utriusque . ..“ *, Den Priestern komme eine höhere Verantwortung zu, die der  auctoritas sacrata eine Vorrangstellung vor der regalis potestas verleihe.  12 Brief an Karl den Großen, MGH ep. IV, 282: „Hoc mirabile et speciale in te pietatis  donum praedicamus, quod tanta devotione ecclesias Christi a perfidorum doctrinis in-  trinsecus purgare tuerique niteris, quanta forinsecus a vastatione paganorum defendere  vel propagare conaris. His duobus gladiis vestram venerandam excellentiam dextra levaque  divina armavit potestas, in quibus victor laudabilis et triumphator gloriosus existis.“  18 Mirbt-Aland Nr. 462, S. 222 f. Thiel, I, 350 f., ep. 12. JR. Nr. 632, ep. 12 c.2. „Duo  sunt quippe, imperator auguste, quibus principaliter mundus hic regitur, auctoritas sa-  crata pontificum et regalis potestas, in quibus tanto grauius pondus est sacerdotum quanto  etiam pro ipsis regibus hominum in diuino reddituri examine rationem. nosti etenim, fili  clementissime, quoniam licet praesedeas humano generi dignitate, rerum tamen praesulibus  diuinarum deuotus colla summittis atque ab eis causas tuae salutis expetis hincque sumendis  caelestibus sacramentis eisque, ut competit, disponendis, subdi te debere cognoscis religionis  ordine potius quam praeesse, itaque inter haec illorum te pendere iudicio, non illos ad  tuam uelle redigi uoluntatem. si enim quantum ad ordinem publicae pertinet disciplinae,  cognoscentes imperium tibi superna dispositione conlatum legibus tuis ipsi quoque parent  religionis antistites, ne uel in rebus mundanis exclusae * * uideantur obuiare sententiae,  quo, ore te, decet affectu eis et conuenit oboedire, qui praerogandis unerabilibus sunt  attributi mysteriis? ... et si cunctis generaliter sacerdotibus recte diuina tractantibus  fidelium conuenit corda submitti, quanto potius sedis illius praesuli consensus est adhiben-  dus quem cunctis sacerdotibus et diuinitas summa uoluit praeminere et subsequens ecclesiae  generalis ijugitur pietas celebrauit?“  14 Thiel, I, 568, Tract. 4, 11; W.Ullmann, Der Grundsatz der Arbeitsteilung bei Ge-  lasius I., in: Hist. Jahrbuch 97/98, 1978, S.52 f. meint, nach Gelasius „kann in einem  ekklesiologischen Rahmen dem weltlichen Herrscher keine Autonomie zugeschrieben wer-  den, weil nach göttlicher Anordnung seine ‚operationes‘ ... auf die bloßen ‚humana‘ be-  schränkt bleiben, diese aber Wert, Standort und Bedeutung durch ihre Beziehung zu den  ‚divina‘ erhalten ... Es geht hier nicht um Gewaltentrennung im Sinne einer gegenseitigen  Unabhängikeit, sondern um die Teilung der von Gott zugewiesenen Funktionen ... Der  weltliche Herrscher übt seine Funktion im Interesse der Gesamtheit der Gläubigen aus,  empfängt daher die Richtlinien von den ekklesiologisch ausgewiesenen Organen. Da er  seine Funktion im Interesse der Gesamtkirche, einer ekklesiologischen Gemeinschaft ausübt,  wird am jüngsten Tag der Papst über die Erfüllung der von Gott dem Kaiser überant-  worteten Aufgaben Rechenschaft abzulegen haben ... Das, und nicht mehr und nicht  weniger, ist der Sinn der berühmten ‚Duo quippe“ Stelle.“  175Das, un: ıcht mehr un nıcht
weniıger, ISt der Sınn der berühmten ‚Duo quıppe‘ Stelle.“
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Im Jahrhundert vollzieht sıch eın entscheidender Wandel 1m Verhältnis VO  3
Staat un Kırche (d. h Frankenreich un Papsttum), der siıch 1M gegenseıtigen
Schutz- und Treuebündnis zwıschen Pıppin und Stephan Il un: der Pıppinischen
Schenkung ausdrückt 15 „Die Rückgabe VO  3 Land verleiht dem Papst eine Stellung
1m öffentlichen Recht.“ 16 Andererseits bindet der Papst den Köniıg die Kırche,
indem ıhn y M Patricıus Romanorum salbt 1 Die hier angelegte Machtverflech-
tung $indet ıhren Höhepunkt 1n der Kaiserkrönung Karls des Großen 1m Jahre 800
Der Papst nımmt für seın Amt das Recht ın Anspruch, weltliche acht VeIr-
leihen. Das Constitutum Constantini steht in Zusammenhang MmMIit dem papst-
lichen Übergriff auf die weltliche acht 1 ”  Is Folge der Konstantinischen
Schenkung konnte der Papst über die Krone verfügen, das außere Zeichen der
kaiserlichen acht Und iın dieser Eigenschaft handelte Leo 111 Weihnachtstag
des Jahres 800.“

Wel Jahre UVOT, / 98, hatte Alkuin die beiden Lukasschwerter politisch AaUS-

gedeutet un: s1e ar] dem Großen als Zeichen seiner doppelten Autorität in dıe
and gegeben . Zur selben eIit äßt Leo 111 1M Triklinium des Lateranpalastes
den Petrus darstellen, der dem neben ıhm knienden König arl die Fahne als
Zeichen seıiner weltlichen acht un!: iıhm selbst, Leo IIL., das Pallıum als Zeichen
seiner geistlıchen acht verleiht. Beide Gewalten lıegen vereıint ın der and Petr1,
der das Papsttum repräsentiert: Alkuin vereınt S1e 1n Karl, dem Vertreter des
Könıigtums E

In dem Moment, als der gelasıanısche Grundsatz der Gewaltentrennung 1M poli-
tischen Geschehen aufgehoben wird, und beide Seiten weltliche un geistliche acht
für sich beanspruchen, 1ın dem Moment belegen auch die Exegeten theologisch-
theoretisch das Schwertinsigne für jede der beiden Gewalten nıcht mehr mit Ver-
schıedenen Schriftstellen, sondern deuten die Wwe1l Schwerter der Lukasperikopeals Zeıichen der auctorıtas SaCcCrata pontıficum un der regalis

Investiturstreit Die Publizistik des Papsttums
Lukas 2238 verliert 1m un 10. Jahrhundert se1ne politische Bedeutung;

TST 1M Umteld des Investiturstreites taucht das Schwerterbild wiıeder auf - Dıie
päpstlichen Publizisten des 11 Jahrhunderts emühen allerdings nıcht das Bıld der
Wwel Schwerter nach EB 38, das Verhältnis der beiden Gewalten 1n ıhrem

15 Caspar, Pıppın Uun! die römische Kirche, Berlin 1914
Ullmann, Dıie Machtstellung des Papsttums 1mM Mittelalter, Wiıen-Graz-Köln 1960,

Clausula de unctione Pıppinıi, MG  H LeTr. merovıng. L, 465; W. Ullmann, Papst-
LCuUum,

Laehr, Die Konstantinische Schenkung 1n der abendländischen Literatur des Mittel-
alters bis ZUur Mıtte des 14. Jahrhunderts, Dıss. Berlin 1926; W. Ullmann, Papsttum,

114—133:;: Fuhrmann, „Constitutum Constantın1i“, 1: VIIL, Berlin-New ork
1981, 196—202

Ullmann, Papsttum, 153
) MG  m C I 282; Anm
”1 Vgl L. Knabe, 133,; nm. 4 „Nur das materielle Schwert wırd dem Kaıiıser _-

gesprochen 1n einem Diplom Karls Gr. für Neustadt Carol 1, 423), doch hat
dies 1er für die Zweischwertertheorie keine Bedeutung, da 65 sich eine Fälschung des

Jhds handelt, 1n der diese ersion der Theorie voll ausgebaut ISt.
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Sınne umschreiben. regor VIl definiert eindeutig 1ın Satz des IIıctatus Papae
dıe acht des Papsttums: „Quod solus possıt ut1ı imperialibus insıgnıs.“ 23

Der Streit Z7wiıischen Kirche un! Könıigtum, der mMit Gregor VIL un!' Heıinrich
seinen Höhepunkt erreicht, entbrennt der Frage der Laieninvestitur. Die Argu-
mentatıon der Theoretiker Gregor, die noch 1m Denken des Jahrhunderts
nachwirkt, als das Programm des Prüfeninger Freskenzyklus erstellt WIFr'  d, basiert
auf einem weiterentwickelten Kirchenverständnis seit der Karolingerzeit. W)as Pau-
linische Bild des Corpus Christi für dıe ecclesia begründet ın immer stärkerem
afße 1m un Jahrhundert die Einheit dieser Kirche, dieses einen Leibes, dessen
Haupt auch 11LUI eines seıin kann, nämlich Christus, der TE et sacerdos S „Le Christ,
ro1 et pretre, ST le chef absolu de LTOUT le cree Le sentiment etalit vit che7 les
Peres, ma1s 1l gardaıt caractere plus celeste et eschatologique. l’epoque
carolingienne, ı1 recolt l’appui d’un deal CONCreTt d’empire et de hierarchie
teodale, ı] produit 19891  (D influence recıproque de la V1isıon historique et terrestre
de l’empire SUL le CONCEDL religieux d’un empiıre unıversel du Christ SUr la visıon
historique er terrestre.“ Der klassısche Gelasiustext wiıird häufig zıtlert un
dabei ın bezeichnender Weıse umgedeutet: „Quod eiıusdem ecclesiae COr DUuS in
duabus principaliter dividatur eX1m11s person1s in sacerdotalem videlicet er

regalem 2 Die Synode VO'  3 Parıs verändert mıiıt dem zıtierten Vorsatz das
anschließende „Duo quıppe des Gelasius. Hıer steht „ecclesiae corpus“” für
den „mundus“ des Gelasıus: das Objekt der Herrschaft, die Papst und König
streiten, heißt iıcht mehr allgemeın „Welt“, sondern christliche Welt, Kıiırche 2
Im gleichen Sınn verwendet Kardınal Humbert de Sılva Candıda (gest. den
Begriff ecclesia für den mundus des Gelasıius: sacerdotium iın praesent1 ecclesia
assımıları anımae, FeSNuUum corporı S1ICUt praeeminet anıma et praecı1pit,
S1IC sacerdotalıs dignitas regalı, utputa coelestis terrestrı.“ Das Priestertum, der
ordo clericalıs bestimmt die Welt, E die socletas christiana; die Könige empfan-
SCH iıhr Schwert von den Priestern Christi, tür die un in der Kırche VeOr-
wenden. hoc enım gygladıum Christi sacerdotibus accıplunt, ad hoc junguntur,

Miıgne 144, 900, Sermo „Felix S1 gladium regn1 CU: gladio jungat sacerdoti,
gladius sacerdotis mitıget ladiıum reg1s, gladius reg1s ACCUAT sacerdotis. Istı SUNT duo

eladıi, de quibus 1n Domiuiuinıi passıone legitur: „Ecce gladıi duo hic“, respondetur
Domino: „sufficıt“. Tunc enım regnNnum provehitur, sacerdotium dilatatur, honoratur
u  ‘9 CU Domino PractaXata felici contoederatione lunguntur Dieser Text,
der eın fruchtbringendes Nebeneinander der beiden Gewalten befürwortet, die prinzıpiell
gleichrangig sınd, wurde Petrus Damuıianı, dem n Vertrauten Gregors VILl zugeschrie-
ben. yan identifizierte, nıcht unwidersprochen, Nıkolaus von Clairvaux als den
Autor des Briefes, der sOmıt möglicherweise Eerst Miıtte des Jahrhunderts 1mM Umklkreis
Bernhards entstand und 1m Investiturstreit keine spielt. J. J. Ryan, Saılnt Peter
Damıan and the Sermons of Nicholas of Clairvaux: clarification, 1n Medieval Studies A
1947, 151—161

23 Caspar, Das Register Gregors Yı Berlin 1920, °1967) IL, 55 d, 204
Congar, Handbuch der Dogmengeschichte 3n Cy
Congar, L’ecclesiologie du Haut Moyen Age, Parıs 1968,

Anm
Synode VO  5 Parıs 1mM Jahre 829; MGH Conciılia IL, 610, Cap 1L, 5 S
W. Ullmann, Papsttum, 5. 195—200; Y.Congar, HbD HL z 5. 29: L. Knabe,
B 51
Adversus S1mon1a2c0os lıbri Lres I11, 2 ‚ 1n * MG  G Ldl IY 225: Michel, Dıie folgen-

schweren Ideen des Kardinals Humbert un: iıhr Einflu(ß auf Gregor VAL« 1n } Studi Gre-
gori1anı I) 1947, 65 +{
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c S3lut PDro ecclesiarum De1i defensione milıtent et ubicumque ODUS eSsSt PUugnent,
Dıie Legiıtimatıion für den Primat des Papstes liegt in seiner Amtsnachfolge Petr1,
dem Christus als seiınem Stellvertreter die N. Machtfülle übertragen hat Gre-
SOI VIL zieht daraus den Schluß 95 potest1s 1n coelo ligare et solvere, potest1s 1n

imper1a gn princıpatus ducatus marchias comıiıtatus et omnNıum hominum
possess1ones Pro merit1s ollere Uun1iculque et concedere.“ 31 Damıt 1St die Frage nach
dem Investiturrecht gelÖöst un der Bann Heıinrichs auf rechtskräftige Basıs
gestellt.

Dıie imperiale ersion
Im Umkreis Gregors VII beruft INad  ; sich nıcht auf Lk 22 38, dagegen zıtlert

Heinrich die beiden Schwerter als Beweiıs gottgewollten Dualiısmus’? der Mächte
„Deus NO  3 uUuNumn sed duos gladios satıs SSC dicıt. Ipse VeTrÖ uUuNuMn fier1 intendit
(Subjekt 1St Hildebrand-Gregor VIIL.) 3i Er wiırft Gregor VOT, die gyöttliche

reSNum etOrdnung handeln, diıe wel DgEIrENNTE Gewalten eingesetzt hat 5 ®

sacerdotium deo nescıente sıb1 usurpavVıt. In quO plıam dei ordinatiıonem contempsit,
qUuUaC 19{09}  3 1n unD, sed 1n duobus, duo, ıd eSTt ICSMNUM et sacerdotium principaliter
CONsiıstere voluit, S1ICUTt 1pse OmI1nus salvator in passıone SU.  S de duorum gladiorum
sutficıentja typıca intellıgı INNult. Cu:1 CUu diceretur: ‚domine, CC® duo gladı! 1c°,
respondıt ‚Satıs est‘, signıf1cans hac sufficıenti dualıtate, spirıtualem et carnalem
gladıum 1n ecclesia sSs«c gerendum

Das Jahrhundert
Eın vorläufiges Ende des Investiturstreıites un: einen vorläufigen Sıeg des Papst-

LUmMs erzielt das Wormser Konkordat 1127 D Dıie Frage nach dem Verhältnis der
beiden Gewalten zueinander 1St damıt aber keineswegs beantwortet. Dıie Publizisten
der päpstlichen Parteı des Jahrhunderts entwickeln den römischen Priımats-
anspruch auf der theoretischen Grundlage Gregors weıter. Dıie wel Schwerter des
Lukasevangeliums werden ZU gängıgen Bıld für die wel Gewalten Mıt den

Adrı. Sım LEL 1 9 1n : MG  T Ldl L 2172 Ullmann, Papsttum, 388 — 395
31 Caspar, Das Register Gregors VIIL,, Reg. YIL A, 45/; Zu Tıtel „VICAarlus Petri“

der Reformpäpste Ullmann, Papsttum, 410, Anm 8O; grundlegend Maccarone,
Vıcarıus Christi. Storia del t1ıtolo papale (Lateranum An 18/1—4), Roma 1952

Erdmann, Die Briefe Heinrichs I Leipzig 1937, Neuausgabe VO' Schmale,
Darmstadt 1963, Nr. 17 50, Aus dem Jahr 1082

Ebd Nr. 1 9 /0, dem Jahr 1076
Hofmeiıister, Das Wormser Konkordat, Zum Streit il seine Bedeutung, iın Fest-

schrift Dietrich Schäfer, Jena 1915, 64—148; mMit einem Orwort ZUuUr Neuausgabe VO  -

Roderich Schmidt, Darmstadt 1962
35 Lecler, RSR Z1. 1931 309 es le d:  e  but du douzieme siecle, l’allegorie des euxX

olaıves D devenir dehors meme de la lıtterature polemique SUr 1a
question den V’investiture; elle continue de symboliser la distinction et la concorde des
pouvoıirs.“ Um NUur einıge wenıge Beispiele 1nEeENNCN Hugo vVon St. Viktor definiert die
wel Schwerter: „Primus est increpatıo, secundus exchortatıo Hoc Petrus vobiıs reliquit,

vıtla homınum feriatis; sed C fervorem Petr1, haeredes eJus imiıtatores esSS5C velıtis.
Christus 1n oculıs vestrIis crucifigitur, V OS gladiıum ın vagına hebetis?“ Mıgne 1775
819 Dl Placıdus VO:  3 Nonantula: „Ideo enım e1lus gladius 1n aecclesia perm1ssus eST, quı
gladıum spirıtualem NO  »3 timent timore materialıs gladıl ad 1ustı1t1am rTEVOCENLTIUFL. Ideo
OMm1nus apostolis uOs habere dicentibus 1  * Satıs CSLT; ıd EeSt: suttficit vobiıs
iusti1cı1am spirituali er materalı gladio MG  AB Ldl in 585; vgl Hoffmann, 1n * 2 9
1964,
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Kreuzzügen 1St die Frage nach dem Schwert der weltlichen Strafgewalt der Kirche
unmıttelbar ktuell Bernhard VO Clairvaux schreıibt Eugen 1ı „Intraverunt
quu ad anımam Christı, EST pupilla oculı eJus. xerendus est NUNC

uterque oladıus 1n passıone Domauinı1, Christo denuo patiente, ubi et altera vice pPaS-
SUS Br Per QUECIN N1ıSs1ı pCI Vos? Petrı uterque est alter SUu:  ® NUTU, alter SU.  x

INAaNu, quoties NECCECSSC eSsStt evangınandus. Et quiıdem de quO mınus videbatur, de
1PSO ad Petrum dictum Eest ‚Converte gladıum LUUM 1n vagınam.“ Ergo SUUS erat
et ılle, sed NO Sua INanu utıque educendus.“ Bernhard o1ibt beide Schwerter
Petrus, und damıt dem Papst als dessen Amtsnachfolger. ROom 13, verbietet
Petrus lediglich, das Schwert selbst führen, das aber seın Besıtz ist, und auf seıine
Anordnung hın VO' König geführt wird. Dıiıe anonıiısten formulieren die Juristische
Basıs der päpstlich-hierokratischen Zwei-Gewalten- bzw. 7 weı Schwerter-Lehre 3
Aaus ihren Reihen kommen die wichtigsten Päapste seit Alexander II1 un Inno-
CN Bonitfaz VIIL definiert 1302, eineinhalb Jahrhunderte nach Bernhard
VO  3 Claırvaux MmMit dessen Worten noch einmal den umfassenden päpstlichen acht-
anspruch 1n der Bulle „Unam Sanctam“: „Uterque CIrg est 1n POTtESTALE ecclesiae
spırıtualıs scılicet gladıus et materialıs Oportet gladıum SSC sub gladio
er temporalem auctorıtatem spirituali subiicı potestatı 3! Die Wirklichkeit
sah jedoch anders AUS. Eın Jahr spater begann das Exıl der Papste 1n Avıgnon.

Zusammenfassung
Dieser kurze Abriß über die weischwerterlehre wollte nıcht ückenlos die Ent-

wicklung des Bildes Aaus EB belegen; vielmehr sollte versucht werden, das
Zusammenwirken politischer un theologischer Veränderungen aufzuzeıgen, Aus
dem erst bestimmten Umständen das Bıld der we1l Schwerter entstehen
konnte. Es 1St 1Ur verständlıich, WECNN die politische Sıtuation un das theologische
Kiırchen- und Weltverständnis als gedanklicher Hintergrund beleuchtet wiırd. Die
Deutung des Schwertes einerseıts als Zeiıchen weltlicher Strafgewalt, andererseits
als Wort Gottes 1St bereıits 1M Neuen Testament verankert. Dıie 7 weischwerterlehre
1m eigentlıchen Sınn entsteht 1n dem Moment, ZuUu ersten Mal beıide Gewalten
ın eıner Hand vereinigt werden (Alkuin und arl der Gro(ße). Jetzt wiırd die e1InN-
zıge Bıbelstelle, die VO'  3 Wwe1l Schwertern spricht, polıtisch auf die wel Gewalten
gedeutet. Gleichzeitig entsteht die erhaltene monumentale Darstellung
der Zweigewaltenlehre in ihrer hierokratischen Auslegung, wenn auch andere
Machtinsignien die Schwerteren das Trikliniummosaik eOs 111

Eine kontinuierliche Stärkung der Posıtion des Papsttums SOWI1e die Identifi-
kation der Welt MI1t ecclesia, socletas christiana, ermöglichten CS, den Primat Roms
un der Kirche behaupten; wenn die Kırche die anzZ! Welt umfaßft, bzw die
anelt die Kirche 1St, lıiegen konsequenterweise beide Schwerter in dieser Kırche

Migne 182, 463 ff Zur Haltung Friedrichs IL,
A.M. Stickler, Sacerdotium ICRNUM ne1ı decretisti (> primı decretalisti, 1n Sale-

sianum 27, 1953
U. Duchrow, Christenheit un Weltverantwortung. Traditionsgeschichte un! LC-

matische Struktur der Zweireichelehre, Stuttgart 1970, 5. 393; Innozenz IU dessen
Stellung einmal dualıstisch, einmal hierokratisch interpretiert wird: F. Kempft, Papsttum
und Kaısertum bei Innozenz ILL., Rom 1954; H. Tillmann, Zur Frage des Verhältnisses
VO:  } Staat un! Kırche 1n Lehre und Praxıs Papst Innozenz IM 1n e 1952, 1 36—=181

E. Eichmann (Hg.), Kirche un Staat (Quellensammlungen Zur kırchlichen Rechts-
geschichte un ZU Kirchenrecht), Paderborn 19253, 1, 25 f.; Potthast Nr.
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Dıe monastıschen Reformbestrebungen mıiıt der Forderung nach der lıbertas eccle-
s142€e stärkten zugleich e1in unabhängiges Papsttum.

Im Jahrhundert, nach dem vorläufigen Abschluß des Investiturstreites, wiırd
das Bild der Wwel Schwerter ZU allgemein üblichen Topos, nachdem auch Eın-
San 1n die Rechtssammlungen gefunden hat Dıie wWwe1l Schwerter bleiben während
des Sanzen Miıttelalters Bild für die we1l Gewalten, die 1n einer and vereınt
bzw. VO  —3 der Gegenparte1 wieder werden, bis 1n der Reformationszeit
miıt dem Bıld die Karikatur des Papsttums gezeichnet wırd 4

Honorıius Augustodunensis
Eıner der wichtigen päpstlichen Publizisten des beginnenden Jahrhunderts

1St Honorius Augustodunensis. Nach der Lıteratur 41 seiner unsiıcheren
un: umstrıttenen Biographie 1St 075/80 1n Irland geboren un in einem der
beiden Benediktinerkonvente 1n Canterbury Erzogen worden 4 Dıie umfangreiche
Kenntnis des zeıtgenössischen Gedankengutes, das 1n seiınem Werk verarbeitet,
äßt bedingt darauf schließen, da{ß die führenden Schulen der eıt bereist hat 4;
Endres, der auf die Bedeutung der Schriften des Honorius für die Kunst Regens-
burgs aufmerksam machte, weiıst nach, da{fß Inkluse des Schottenklosters in Weıih
St DPeter WAar 4 Nach Flint kommt Honorius 1103 nach Regensburg. Beinert VOCI-

40 Levıson, in . 1952, ff
41 Dreı eue Habilitationsschriften bzw. Theses S1N! 1Ur unvollständig gedruckt:

Crouse, Honorius Augustodunensis, de Neocosmo, These de I’Ecole des Chartes, Parıs
196/; Flint, Honorius Augustodunensis, Hıs Lite and Works wıth Special Reterences

Chronology and Sources, Oxtord 1969; Garrıgues, Un Publiciste du X Ile sıecle,
Honorius Augustodunensıs la Summa Gloria, These de ’Ecole des Chartes, Parıs 1967;
daraus sind einzelne Kapitel publiziert, ZuUuUr Biographie siehe K M. O. Garrıgues, Quı1
etait Honorius Augustodunensıis? 1ın Angelicum 5 9 1973 —— VL . Mint; The
Career of Honorius Augustodunensis. Ome Fresh Evidence, ın Revue Benedictine 8 9
197/2, 6)—86; dıes., The Chronology of the Works otf Honorius Augustodunensis, eb

215—242; dies., The Place and Purpose of the Work otf Honorius Augustodunensis, 1n
Rev. Ben 87, 1977, / —— 12

M. O. Garrigues, Angelicum 50, 52i H. Menhardt, Der Nachlaß des Honorius
Augustodunensis, ın Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Liıteratur 59, 1958,

24, datiert 10380; eın irreführender Drucktehler bei Beinert, Dıie Kirche Gottes Heıl
1ın der Welt. Die Lehre der Kirche nach den Schritften des KRupert 1 A Deutz, Honorius
Augustodunensis un Gerhoch VO  3 Reichersberg. Eın Beıtrag Zur Ekklesiologie des Jahr-
hunderts (Beiträge ZUur Geschichte der Philolosophie un! Theologie des Mittelalters 13),
Münster 1973 41 „Er hat zwischen 1180 und 1190 1n Irland das Licht der Welt erblickt.“
emeınt 1St 1080 un!: 1090. Zur Zugehörigkeit ZuU Benediktinerorden Bauerreifß, Zur
Herkunft des Honorius Augustodunensis, 1ın Studien OSB 5 1935, 36—38; Garrı-
SuCS, Honorius tait-il benedictin? 1n Studien OSB 83, 1972, 302—346

Garrıgues betont einen Autenthalt Honorius’ in den großen burgundischen Reform-
zentren, bevor ber das Rheinland nach Regensburg kam  e  * Angelicum 5 , 1973, 308
Dagegen rekonstruieren R. Bauerreifßß, Studien OSB S 1935, 5. 308, W. Beınert, 5. 42,

Menhardt, den Weg des Honorius direkt von England ber den Niederrhein
nach Regensburg.

S Grundlegend bleibt J. A. Endres, Honorius Augustodunensıis. Beitrag ZUr Geschichte
des geistigen Lebens des Jahrhunderts, Kempten 1906, Zur Bedeutung des Honorius
tür die Malereien der Allerheiligenkapelle Traeger, Architekturfiktion, ;  8 passım.
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dafß Abt Kuno0 VO  3 Sıiegburg Honorius mit Rupert VO'  - Deutz
nach Regensburg geholt hatte, als hıer 126 den Bischofsstuhl bestieg 4

Honorius stand während seiner Regensburger Jahre ohl 1ın N: Beziehung Zu

Kloster Prüfening, das Teile seines Nachlasses verwaltete 4! Honorius widmet e1nes
seiner Werke, die Streitschrift „5Summa Gloria“, dem Verhältnis der we1ı Gewal-
ten. Es 1st 1mM unmittelbaren Umkreıiıs Prüfenings zeitgleich MmMi1t dem Klosterbau 47

entstanden un behandelt die Thematik, die 1M chorus maijor der Kirche ildlich
dargestellt er Seine Schrift soll 1n einem eigenen Abschnitt behandelt werden, da
s1e ıne theoretische Grundlage des Prüfeninger Freskenzyklus bildet 4!

Dıie Stellung des Honorius wurde sechr unterschiedlich beurteilt 4! Dabei wird
iıne richtige Einschätzung „Nicht zuletzt durch die tradıitionelle Unterscheidung
einer propäpstliıchen und einer prokaiserlichen Richtung erschwert, die den Blick
auf die zugrundeliegenden Denkstrukturen un Vorstellungen eher verstellt“ o
„Dabei ırd InNnan Honorius 11ULr dann gerecht, Wenn Inan siıch nıcht auf die Frage
der Parteiergreifung beschränkt, sondern dıie politischen Vorstellungen VOrTr dem
Hintergrund der Arbeitsweise und Argumentatıon des Verfassers betrachtet.“
Honorius entwickelte die Theorie VO Verhältnis der Gewalten anhand der biblı-
schen Geschichte seit dam Dıie für ıhn gegenwärtige Sıtuation wurzelt 1n der
Tradıtion eınes Geschichtsprozesse, den austührlich darlegt a semble tre le
premıier presenter systematıquement l’argument biblique de la suprematie du
Sacerdoce SOUS ?Ancıen Lo1 Les figures prophetiques des patriarches, des Juges,
des 'O1Ss qu’il OIlt en SOUMIS Sacerdoce lu1 paraıssent manıtester
Vordre ternel etrtabli Par Dıieu.

Summa glorıa
„Adam de conıuge SUua duos tilıos genult, quıa Christus de SPONSAa Sua aecclesia

clerum et populum y]gnere dısposult.“ Von beiden Söhnen ams verkörpert
Beinert, f.; Flınt, Rev. Ben 87, 1977, 100

46  46 Menhardt, passım.
K3 Flint, Rev. Ben 82, 1972, 731 datiert 1111 das Jahr der Gefangennahme

Papst Paschalıs’ IL S1e verbindet das politische Ereignis miıt der Vorrede des Honori1us, 1n
der den Anlaß seiner Abhandlung Nnı „Quia igıtur plerique scı1entia2e S1
u  r q tautores saecularıum potentatuum Jactanter gloriantur, horum
impudentia reprimatur, hic ıbellus ad honorem Regis ver1 et Sacerdotis Jesu Christi eda-
£Lur l. Dieterich 1m Orwort ZUur Honoriusausgabe ın MG  ü Ldl IIL, bezieht die
Wahl Lothars VO' Supplinburg ZU deutschen König 1125 auf die Entstehung VO]  3 Summa
Gloria. Nach Menhardt 1St s1e 1M Jahr 1126 entstanden, als der Sıegburger Abt Kuno als
Bischof nach Regensburg kam.

4  i$ Miıgne 172 57—1  s MG  &d Ldl IIL, 63— 80
Knabe, 158; anders 141; Hoffmann, Dıie beiden Schwerter, 91 f.; Köl-

mel, Regimen Christianum, Berlin 1970, 214, Anm. 443
50 Goetz, Die „5S>umma Glor:  ; * a  4a Eın Beıitrag den politischen Vorstellungen des

Honorius Augustodunensis, 1n Zeitschrift für Kirchengeschichte 89, 307—353, 1er 30Ö7.
Den Hınvweıs aut diesen grundlegenden Autsatz verdanke iıch Herrn Franz Fuchs, Regens-
burg, dem ich hiıer ebenso für Verbesserungsvorschläge 1mM historischen bzw. hiltswissen-
schaftlichen Apparat ank Sapc.

Goetz, 309
Arquilliere, Origines de 1a theorie des euxX glaives, 1n Studı Gregorianı I’ 1947,

512
MGD Ldl ILL, 65; ‚populus‘ und ‚clerus‘ definiert Honorius als SYNONY IN ‚Vita

speculativa‘ bzw. ‚negotlatıva‘, ‚spiritualis‘ bzw. ‚saecularis‘, ‚sacerdotalis‘ bzw. ‚regalis‘.
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c 5nach Honorius bel das sacerdot1i1um, aın m regn1 gestavıt > wıe
die Braut Christi, die Kirche, Kleriker und Laijenstand bzw die geistliche und die
weltliche Gewalt hervorbringt. Der Herr selbst hat die Wertigkeit beider testgelegt,
indem Abels Opfer annahm, das Opfter Kaıns abwies. Das Alten Testament
nın die Nachfahren Abels 1m Priesteramt ‚Tılıı Deı‘ oder ‚dil‘. oder ‚Christi Do-
mM1in1ı oder, angelı‘, die Nachtfahren Kaıns 1mM Könıigsamt ‚fılıi hominum'‘ D Alleın
der Name drückt den unterschiedlichen Rang Aaus. Der nächste Zweıg 1im Stamm-
baum der Ecclesia Dei 1St Noe, dessen Söhne wiıederum sacerdotium und ICSNUM,
bzw Klerus und Laienstand verkörpern. Sem aber, auch als Melchisedech über-
liefert, 1St Priester un König zugleıch, während in Japhet das Römische Imperium
seiınen Ausgang nahm. „‚Dıilatet“‘, INquit [divina VOX , ‚Deus Jafeth‘, et abitet 1n
tabernaculis Sem |Gen 4271 omanum gzuıppe FeSNum. Jafeth descendens

LOTLO orbe dilatatum, abıtat 1n tabernaculis Sem, 1n aeccles1i1s
sacerdotum Wıe Jafeth 1n den Zelten Sems wohnen soll, 1St auch der Ort
des römischen Reiches innerhalb der Priesterkirche, un! WECNN auch den anzen
Erdkreis umspannte., Abraham, Isaak und Ismael, Isaak, Jakob un Sau führt
Honorius als weıtere Zeugen Zu Sau spricht der Vater: „Domiınum Luum
ıllum Jakob] Constitul, et ratres servıtutı illius subiugavı. Et ıtem ad
Sanı ‚Vıves®, Inquıt, ‚gladio et servies fratrı Hi0.°“ In Sau 1St dem König das
Schwert gegeben, das nach Röm E gebrauchen hat als Diener seiner Brü-
der. Der König 1St aber al1e. Wıe jeder a1e dem seinem Stand entsprechenden
Kleriker 1St; der König dem Papst.

Moses überträgt die weltliche Herrschaft allein dem Priesterstand Aaron), ebenso
w1e Christus, der wahre ICX et sacerdos, nıcht FCSNUNM, sondern sacerdotium ZUrFr

Herrschaftt 1n seiner Kırche, 1. die christliche Welt, eingesetzt hat. Allen
stellte Petrus, seinen Stellvertreter un: Nachfolger: „Dominus lesus Christus,

TCxXx eit sacerdos secundum ordınem Melchisedech, SPONSAC SUaC, aecclesiae, Jeges
Gr 1ura statult, et ad hanc gubernandam NO  ; reSNUumM sed sacerdotium instıtult.
In quUO Petrum apostolum prefecit .“ 58 Dıe eıt der Priesterherrschaft des
Neuen Bundes reicht bis Konstantın, der mi1t seiner Schenkung einen „Lehens-
vertrag“ MIiIt dem Papst einging: „Quı Constantınus Romano pontificı COronam

regn1 imposult, 6L uL nullus deinceps OMAanum ımper1um absque apOSTO-
lıcı  Z subiret imperialı auctoritate Censult. Hoc privilegıum Sılvester Constantıno
accepıit, hoc successoribus SU1S reliquıt. Cumque sacerdot11 ura et regn1 iın
Sılvestri arbitriıo penderet, VIr Deo plenus intelligens rebelles sacerdotibus NO  »3

Ö: oyladio verbi Deı, sed y]ladıo materialı coercer1, eundem Constantınum AaSC1IVIT
sibi 1n agriculturam Dey adiutorem CONira PAaganOs, Judeos, hereticos aecclesiae
defensorem. Cu1 et1am concessıit gladium ad vindıctam malefactorum, COronam

quOqucC regn]1 imposult ad laudem bonorum.“ Der Papst besitzt beide Gewalten

5 MG  n Ldl
MG  r Ldl ILL, 5, 66 f) die entsprechenden Bibelstellen Deut A 19, Job 1, 6,

Exod £2, 28; 21 61 Ps 104, 15: Mal 2)
MG  än Ldl ILL,

57 MG  ab Ldl ILL, 68; Gen 2 9 3 / —A0
MG  n Ldl 1IL, F}
MG  &ß Ldl IIL, F3 Karlınger chließt 4U5 der Betonung des Constitutum Con-

stantını bei Honorius, Papst un! Kaiıser des Prüfeninger Schwerterbildes selen mit Sylvester
un!: Konstantın identitizieren (KdB I1 214) Für die Interpretation des Bildes

siıch ist diese ıcht beweisbare Benennung allerdings icht ausschlaggebend.
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un verleiht dem Kaiser das materielle Schwert ZUuUr Verteidigung der Kirche nach
außen!

In diesem Zusammenhang zıtlert Honoriıs Lk 22 „Unde er 1n euangelio,
CUu discipuli dicerent: ‚Domuine, CCCC, duo gladıl hic‘, haec verba SU.:  x auctorıitate
roboravıit, quı1a ad regımen aecclesiae 1n praesent1 vıta duos gladios nesessar10s
premonstravıt; unNnum) spiritalem, scıilicet verbi Deı, quo sacerdotium utiıtur ad
vulnerandos PECCANLES, alterum materialem, quo FreSNUuM utiıtur ad puniıendos 1n

C 60malıs perdurantes.
Dıie Frage der Bischoftsinvestitur und der Kaiser- un Papstwahl beantwortet

Honorius eindeutig: Bischöte werden VO Landesklerus gewählt un: VO Papst
investiert: der Römische König wird VO: Papst gewählt, geweiht un gekrönt;
der Papst wırd VO'  - den Kardinälen gewählt ö1 Lediglich ar] dem Großen habe

Leo HE1 zugestanden, seiner Statt 1mM Frankenreich Bischöte einzusetzen,
nachdem Leo ihn MIt dem Szepter investijert hatte. Das Wormser Konkordat Nnier-

scheidet gerade die Investitur mMIit den Spiritualia (Rıng un! Stab) und den Regalıa
(Szepter), die Honorius beide dem Papst zubilligt ö

Die Summa Glor1a des Honorius Augustodunensıs 1St mehrfach bedeutsam für
die Fresken des chorus ma1l0r der Prüfeninger Georgskirche. Honorius stellt die
Theorie über das Verhältnis der W Ee1 Gewalten 1in einen Geschichtszusammenhang
un belegt seine These mMIiIt Beispielen A4UuUs dem Alten Testament. Sacerdotium un:
Imperium (Romanum) gründen 1m Er ıdentifiziert die Welt mit Ekklesia, dıe
Christus 1ın clerus un! populus der weltlichen und geistlichen Stand geteilt hat 6
Das FCRNUM 1sSt LUr ıne acht innerhalb der Kirche Welt un! VO  3 ıhr eingesetzt.

Honorius gebraucht das Bild der Wwe1l Schwerter nach ZZ. 38 für die beiden
Gewalten. Der Papst verfügt über beide Schwerter. D)as geistliche führt selbst,
das materielle verleiht dem Kaıiser, der tür die und 1n der Kiırche gebraucht.
Das sacerdot1ium, dessen Spıtze Christus Petrus stellt, 1St eingesetzt von Gott,
die Welt regleren; annn das rCegNuUum seiner Hılfe verpflichten. Dıie weltliche
Gewalt celbst hat 1n Konstantın diese Ordnung bestätigt. Schrift un Tradition
beweisen die Formel: der Papst besitzt beide Schwerter, der Kaıiıser erhält sein
Schwert VO Papst.

Das 7 wei-Schwerter-Fresko
Im Prüfeninger chorus ma1l0r siınd Ühnliche Gedanken w1e s1e Honorıius Augusto-

dunensıis 1ın der „Summa Gloria“ formuliert, 1n Malerei ausgedrückt. Petrus, der
Stellvertreter Christıi, besitzt als seıin Nachfolger beide Gewalten un!‘ verleiht den
gyladıus spirıtualıs den Papst, den oladius materı1alıs den Kaıiser. Die Ekklesia-
büste u  e  ber Petrus definiert rsprung un!‘ Wirkungsbereich der beiden Gewalten
innerhalb der Kirche, die als socletas christiana identisch 1St miıt der Welt Der
Kaiser kann nıcht selbst über sein Schwert verfügen, sondern erhält VO)] Papst
miıt dem Tıtel „dominus“ wiırd Petrus als Papst angesprochen 1in dessen Auftrag

MGH Ldl 11L,
61 MGH Ldl 111,

A. Hofmeister, Das Wormser Konkordat, Zum Streit seine Bedeutung, 1n : Fest-
schrift Dietrich Schäter, Jena 1915, 64—148; MmMIit einem Orwort ZUuUr Neuausgabe VO:

Roderich Schmidt, Darmstadt 1962
MGH Ldl 121 Christus de SPpONSa Su2 aecclesia clerum populum gıgnere

disposult” un! F Dem apst obliegt die „CUuUra uniıversalıs aecclesiae, scilicet tOt1uUs
populı et cler1“.
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Zur Verteidigung der Kirche benutzt. Wıe Honorius belegen die Prüfeninger
Malereiıen die Darstellung der hierokratischen Zweischwerterlehre miıt dem Alten
TLestament. Dıiıes und die übrigen Biılder des Zyklus 1 chorus ma1l0r wırd egen-
stand eines eigenen Kapitels se1in.

Prüfening 7zwischenaund Kaiıser

Prüfening wurde VO  3 Bischof Otto VO  3 Bamberg gegründet, gehörte Zzu

Bamberger Bıstum:; ÖOtto besetzte mit reformierten Benediktinermönchen Aaus
Hırsau. Der zweıte und für die Entwicklung Prüfenings maßgebliche Abt kam Aaus
St Georgen 1m Schwarzwald. Diese Faktoren estimmen die geistig-theologisch-
politische Stellung Prüfenings während des Jahrhunderts un!: erkliären die
Wahl des iıkonographischen Programms tfür die Fresken der Kıiırche.

a) Bischof ÖOtto und Bamberg
„Verum beatus pontifex, licet in Deo fuerit, licet Oomn12 SUa2 1n caelestes

thesauros destinare maluerit, 1pse n, utpote pPOteNs et prudens, Deo, quac Deo
NT, reddidit, mundo, quod SUUIMM Crat, 1O  3 negavıt.“

Dıie Prüteninger Vıta beschreibt (Otto als AusgewOgSCH gygegenüber der weltlichen
un! geistlichen Macht: beiden mu{ß nach Mt 22, 21 das Ihre zugebilligt werden.
Tatsächlich vermittelte ÖOtto während seiner Amtszeıt — 1n den Aus-
einandersetzungen zwischen Papst un!: Kaiıser un: Verirat keine der beiden Extrem-
posıtionen. Bevor iıhn Heinrich ZU Bamberger Bischof eErNannte, WAar
ofe des Kaıiısers als Kaplan und Kanzler tätıg Öl Wegen verschiedener Zerwürt-
nısse MIiIt dem Maınzer Metropolitan erbat un erhielt Otto die Weıhe direkt VO

Papst Paschalis 1E 6l In der Umgehung des rechtlich zuständigen Erzbischofs mel-
dete der Papst Besitzansprüche Bıstum A} die 1245 durch die tatsächliche Xem-
t1on des Hochstiftes Bamberg erfüllt wurden ö Die auf den ersten Blick uNnpar-
teiuisch anmutende Haltung ÖOttos Papst un: Kaıiıser mu{(ß INa  3 1mM Zusammenhang
mıiıt der Sıtuation des Bıstums und der kaisernahen Haltung seiner Amtsvorgänger
sehen. Danach 1St das Zıtat Aaus der Vıta wörtlich übersetzen, da{ß Gott zurück-
gab, W as (GJottes st, un: der Welt nıcht verweıgerte, WAas ihr gehört.

Bamberg WAar Maınzer Suffraganbistum, aber von der Gründung durch Heın-
rich I1 (1007) dem besonderen Schutz der Römischen Kırche unterstellt. „Sıt
1le episcopatus lıber er ad Omnı POTteEStALE SCCUTUS, Romano tantummodo
mundiburdio subditus Sıt ıdem  N ep1sCOpUS SU):  © metropolitano archiepiscopo
Moguntiensi subiectus obediens.“

Vıta Priefl. I Cap 30, Hofmeister,
Priefl I7 4, Ebo 1, 3 Herb. ILL, 35; Guttenberg, Das Bıstum Bamberg, (Ger-

manıa Sacra E: Berlin-Leipzig 1937 119: ZUr Bautätigkeit ÖOttos tür Heinrich
Speyerer Dom R. Strobel,;, Romanıische Architektur 1n Regensburg S, 68 f., Ort auch
Liıteratur. Zur Ernennung durch Heinrich Prietl. I 6) Ebo k&

In Anagnı 1006, Priefl. e I: Ebo 11, Herb IIL, 41
2. Oktober 1245, Konzıl ra Lyon; Bamberg: „Immediate ad apostolicam sedem

spectat“”; Guttenberg, Das Bıstum Bamberg, 41
Guttenberg, Die Regesten der Bischöfe und des Domkapitels VO  3 Bamberg (Ver-

öffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte VI. Reihe), Würzburg 1932
Reg 29 Johannes9Junı 1007
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1020 bestätigten Kaıiser Heinrich I1 un Papst Benedikt 111l die Stellung
Bambergs ZUuUr Kurie, gleichzeit1ig bestimmt der Kaiser, das Bıstum solle jährlich ein
ANSCMECSSCH gesatteltes weißes Pterd als Anerkennung des Schutzbündnisses nach
Rom schicken: uL singulıs quibusque indictionibus sub nomiıne pens10n1s quu.
uNnNum album nobis nostrisque successorıbus persolvat CU. cella conveniıente Romano
Pontifici.“ Diesen Passus zıtlert Papst Benedikt 1ir wörtlich 1n seinem Ant-
wortschreiben (1020) d Die Bedeutung der Zelterabgabe unterstreicht Traeger
und mißt ihr „mehr als 1Ur den materiellen Wert CL 7

Nach den erhaltenen Urkunden geht die Schimmelabgabe VO Kaiıser AUuUS un!
wird Vom Papst lediglich bestätigt. Dıie politischen Verhältnisse das Jahr 1000
schließen ıne strikte TIrennung und Opposıiıtion VO'  a Kaiıser und Papst, w1e sıe sich
1MmM Lauf des 11 Jahrhunderts entwickelte, A4us. Bemerkenswert bleibt die besondere
Stellung Bambergs KRom

„Der Investiturstreıit, der die Jange amtierenden Bischöfe Hermann un! Rupert
als entschiedene Anhänger un Mitkämpfer auf dıe kaiserliche Seıite ührte, brachte
alle päpstliıchen Privilegierungen ZUgUNstenN Bambergs tür eın halbes Jahrhundert
Z Stillstand. ISt die ausgeglichene Persönlichkeit Ottos tellte das nahe
Verhältnis Bambergs ZU päpstlichen Stuhl wieder her.“ Unter seiınem Ep1-
skopat wandelt sich das Schutzverhältnis 1n einen Eigentumsanspruch der römischen
Kirche gegenüber dem Bamberger Bıstum. Der Zeltertribut begründet die Abhän-
gyigkeit 1m Sınn Von Besıitz 7

Hırsayu
Otto besetzte das Kloster Prüfening, dessen päpstliche Schutzprivilegien ımmer

wieder bestätigt wurden d MIiIt Hırsauer Mönchen, deren Stellung ZU Papsttum
1n der Nachfolge Clunys festgelegt 1St d urch sein Eintreten für Gregor VIIL

E. Guttenberg, Reg Iar 1er 1t. Adalberti 1ta Heınricı IL. imperatorı1s I C Z
MGH 565 I 809

„Episcopatum Bambergensem, ecclesiae OmManae sıhj 1DS1 Bambergae Orantı ab
Heinrico ıimperatore oblatum, Eberhardo ep1scopo e1ius successoribus A lege concedit,
y sıngulis quibusque indictionibus sub nomiıne pens1i0n1s album persolvant CU!
cella convenıente Romano pontific1‘.“ J. Nr. 4030 VO: 1020; Guttenberg Reg 161;
J. Traeger, Der reitende Papst (Münchner Kunsthistorische Abhandlungen I), München-
Türich 1970, 34—40, un! ders., Der Bamberger Reıiter 1n Sıcht, 1n Zeitschritt tür
Kunstgeschichte S3 1970, 11 Uun! 18, Anm behandelt die Bedeutung der Zelter-
abgabe; Benedikts I11 (1012—1024) Reg 161, 1 Nr. 4030, VO Jahr 1020 wird ber
verwechselt MIit der Bestätigung des Gründungsdiploms von Johannes (1003—1009)
1007; die Zelterabgabe WIr: dadurch früh angeSELZL.

71 Traeger, Der reitende Papst,
Guttenberg, Das Biıstum Bamberg,

„Nachdem die päpstlichen Privilegienbestätigungen für die Bamberger Kırche
ÖOtto wieder aufgenommen 1, sprach Innozenz il den Eigentumsanspruch zZzu

ersten Mal eutlich Uus. Auffallenderweise knüpfte jedoch 1ULX iM dıe Abgabepflicht des
weißen Pferdes die Folgerung, ‚quod Bab C1Vvitas specılaliter proprie beati DPetr1 1Ur1S
ex1istat‘. Er verband diesen Aatz MIit der Palliumsverleihung Egilbert Oktober
1139 hne das Schutzverhältnis mi1t einem Wort erwähnen Dıie kurz ZUVOI,

Januar 1139 erlassene Schutzurkunde ftür ÖOtto hatte des weıißen Pterdes nıcht DCc-
dacht. Das Gefühl tür die ursächlichen Zusammenhänge 7wischen Schutz und Abgabe WAar

somıiıt verlorengegangen, das Schutzverhältnis wırd durch den Eigentumsbegriff VeI-

drängt.“ Guttenberg, Das Bıstum Bamberg,
74 Brackmann, Germanıa Pontificia L, 295
75 Aus der umfangreichen Literatur Cluny un Hırsauer Retorm se1l NUur SENANNEL:
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CWann „Hırsau das Ansehen eınes päpstlichen Bollwerks, das Heınrich gerade
1n jener eıt brechen beabsıchtigte“ d Dıie politische Einstellung des ersten Prü-
feninger Abtes, des Hırsauers Erminold, schmückt ıne vielleicht legendäre Episode
seiner Vıta AaUusSs: Als Heinrich 1n Begleitung ÖOttos VO':  } Bamberg 1mM Jahr 13138
nach Prüfening kam, verriegelte Erminold die Klosterpforten un!: verweıgerte
dem gebannten Kaiıser den Zutritt. Seine strenge Einhaltung der monastıschen
Reformziele Hırsaus bezahlte mMIit dem Leben; eın unzutfriedener Sönch erschlug
ihn 1121 5 ® dyabolico exagıtatus instincetu lıgneum ectem utraque INanu
vibratum virıbus tot1s insurgens capıtı venıentis illısıt, annısu percutiens

Caput, ut ad terram INOX SCrIVUS Domiuinı1ı sterneretur.“

SE Georgen
Als Nachfolger berief Otto Erbo Aaus dem schwäbischen Retormkloster St Geor-

SCIl 1M Schwarzwald, einem Tochterkloster Hırsaus. Unter seınem Abbatıat eNTt-
wickelte Prüfening seine hervorragende Bedeutung auf politischem, geist1igem un!:
künstlerischem Gebiet.

St. Georgen wurde 1083 gestiftet Mitwirkung Wilhelms Von Hırsau,
dessen „Schüler“ Theoger als Abt St. Georgens ıne eigene Reformrichtung 1n
seinem Kloster entwickelte. Die Verbundenheit Erbos mit seınem ehemaligen Abt
zeıgt sıch darın, daß 1n Prüfening ıne Vıta Theogeri schreiben äßt „  1€
Gründer VO  3 St Georgen gehören ZUr Parte1 der Gregorianer; 1n Bernholds
Chronik erhält Hezelo (der Klosterstifter) die charakteristische Bezeichnung ‚Tıde-
lissımus miles sanctı Petrı1‘, und auch die ‚V1ta Theogeri‘ g1bt ıne eingehende
Schilderung der Lage, die der Investiturstreit 1n Schwaben geschaffen hatte,
dann die klare Parteinahme der Gründer lobend hervorzuheben.“ 1095 bestätigt
eın Dıplom Urbans I1 die VO  —3 Anfang gewünschte „Libertas Romana“ 51

Prüfening gehörte ZU „römischen“ Bıstum Bamberg, dessen Bischof Otto
Retormmönchtum un Reformpapsttum nahe stand; erhielt bte und Mönche
Aaus den Reformklöstern 1rsau un: St Georgen, die nachdrück lich die Libertas
Ecclesiae ordern un durchsetzen un: die Stützpunkte des Papsttums nördlich der
Alpen sind. Dıiese Faktoren bestimmen den historischen Ort Prüfenings 1mM Jahr-
hundert seiner Gründung un die Stellungnahme des Klosters ZU| politischen
Geschehen 1mM Streit zwiıschen Kaıiıser und Papst.

K. Hallinger, Gorze Cluny (Studıia Anselmiana Fasc. AXII—XXIIT) Rom 1950 und
1951 Tellenbach (ed.), Neue Forschungen ber Cluny und die Cluniazenser, Freiburg
1959: H. Jakobs, Die Hırsauer. Ihre Ausbreitung un! Rechtsstellung 1mM Zeitalter des
Investiturstreites Kölner Hıstorische Abhandlungen 4), Köln-Graz 1961; H.. E: . Covw-drey, The Cluniacs 2n the Gregorian Reform, Oxford 1970 Die altere Literatur —
sammengestellt 1n : arl S. Frank, „Cluny  L  > 1n: VIIIL,; Berlin-New ork 1981,

126—132
Jakobs, Die Hırsauer, 202

Vıta Erminoldi Abbatis Pruveningensis, MG  a AU.: 485 f., 1j1er 490
J. Wollasch, Die Anfänge des Klosters St. Georgen 1mM Schwarzwald. Zur Aus-

bildung der geschichtlichen Eıgenart eines Klosters innerhalb der Hırsauer Reform, Dıiıss.
Freiburg 1963, Freiburg 1964, 9— 19 passım ; ders., A Georgen“, 1n ! Germanıa Bene-
dictina V, Baden-Württemberg, bearbeitet VO  3 Franz uarthal, Augsburg 1973, Da D — D53

MG  e U, 450—479
Wollasch, St Georgen, 94 f.; 1ıta Theogeri 11, MG  4 AIIL, 452

81 Brackmann, Germanıa Pontiticıa I1, 1, 1923, 200, Nr. 2, Nr. 55472
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Dıie Bildvergleiche
a) Trikliniummosaik

Das Urbild“ 1n der Reihe der noch erhaltenen Denkmäler Z Thema der
beiden Gewalten 1St das Mosaik 1mM Triklinium eOs L7 (795—81 1mM Lateran,
der „Aula Leonına“ (Abb 8i

Die leoninısche Dreikonchenanlage War eiıner Ruine verfallen, als 1625 Kar-
dinal Francesco Barberin1 die noch ZU Teıl 1n ıhrem Mosaıkschmuck erhaltene
Mittelkonche mit der Stirnwand denkmalartig wieder herrichten 1e6ß Die Absicht
der Restaurierung beschreibt Nikolaus Alemannus: „Aus kirchenpolitischen Grün-
den wurde die Mosa1iıkwand als historisches Dokument konserviert und pra-
parıert, als ine ‚Bıld-Urkunde‘, die den Beweiıs dafür jefern sollte, daß das einst
nach Byzanz transferierte un! dann wıeder 1n den Westen transterierte römische
Kaıisertum Aaus den Händen des Papstes gespendet worden sel. Dabei wurde
die verlorene Hälfte der Mosaiken der Stirnwand „rekonstruiert“, „angeblich nach
einer s1e verbürgenden Zeichnung des 16 Jahrhunderts, die offenbar n1e g-
geben hat“ S: Nach einer weıteren Zerstörung der Mosaiken Anfang des Jahr-
hunderts 1e16 Benedikt IN 1M Jahre 1743 die Orignale durch Kopıien autf einer

Trägerwand
Allein dieses ununterbrochene Bemühen die Mosaıken €eOSs 111 VO  — der

T1sSAan7z der Darstellung kaiserlicher un: päpstlicher Gewalt. Den Zustand des
Trikliniummosaiks VOL der ersten Erneuerung 1625 überlieftern Zeichnungen, Stiche
un Beschreibungen 8 In der Apsiskalotte 1St die Aussendung der Apostel nach
Mt 2812 dargestellt; War 1m Jahrhundert weitgehend erhalten, ebenso
die rechte Hältte der Stirnwand. Rechts der Stirnwand thront der HI Petrus.
Er reicht dem rechts neben ıhm knienden arl Gr. (AKUEO ıne
Fahne, dem kniıenden apst LeoO 111 lınks (SCISSIMUS LEO P das Pal-

Grundlegend Wilpert, Die römischen Mosaiken und Malereien der kirchlichen Bau-
ten VO IV.—XIII. Jahrhundert, Freiburg G. Ladner, moOsalCcı Q  1 gli aifreschı
ecclesiastico-politici nell’ antıco Palazzo Lateranense, 1n 1Vista di Archeologia OCri-
st1ana AI 1935, 265—2092; die wichtigste 1NCUC Literatur ZUr politischen Bedeutung des
Trikliniummosaiks, 1n der ÜAltere Beıträge zusammengestellt und verarbeitet sind: Belting,

Mosaıicı dell’ Aula Leonina COMeEe testımon1anza prıma ‚renovatıo‘ nell’arte medievale
di Roma, 1n ® Roma l)  eta carolingia. Attı delle giornate dı studi0 3—8—magg10 1976
CUra dell’ Istıtuto di stOr12 dell’arte dell’Universitä di Roma, Rom 1976, 16/—182; ders.,
Die beiden Palastaulen Leos 11L 1m Lateran und die Entstehung einer päpstlichen Pro-
grammkunst, 1ın Frühmuittelalterliche Studien, Jahrbuch des Instituts Frühmittelalter-
forschung der Universität Münster, 1Z, 1978, 55—83; Davıs-Weyer, Eıne patristische
Apologie des Imperium OmManum un! die Mosaiken der ula Leonina, 1n * Munuscula
discıpulorum, Festschr. Kauffmann, Berlin 1968, /1—83; Walter, Papal political
imagery 1n the medieval Lateran Palace, ın Cahıiers archeologiques, 2 E 1970, 155—176
un: 21, 1971, 109—136

Nicolus Alemannus, De Lateranansibus parietibus a1b Domino Francesco Car-
dinale Barberino restitut1s, Rom 1625, ret. I1l. Belting, Palastaulen 1978, 61

Belting, Palastaulen 1978, 61
Waetzoldt, Dıie Kopien des Jahrhunderts nach Mosaiken und Wandmalereien 1n

Kom (Römische Forschungen der Bıbliotheca Hertziana Nln Wiıen-München 1964, 40,
Ladner, Dıie Papstbildnisse des Altertums und des Mittelalters, Bd 1, Cıtt.  Z} del Vatıcano

1941, 113 ff un 124
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lium 8l Dıie Restauratoren Francesco Barberinis erganzten dazu 1mM linken Zwickel
der Stirnwand iıne analoge Investiturszene. Petrus bzw Sylvester 87 empfängt die
Schlüssel Aaus der and des thronenden Christus; anstelle von arl erhält Kon-
stantın die Fahne

arl wırd 1n der Inschrift als „rex“ bezeichnet, deshalb mu{ das Mosaik VOLT
seiner Kaiserkrönung 1 Jahr 8OÖO entstanden se1InN. Den termınus POSLT bestimmt
€eOSs Ordınation 795 Dıie Ereignisse Leo I11 1n den ersten Jahren se1ines Ponti-
fikats grenzen das Entstehungsdatum eın un! erhellen die Hıntergründe der Dar-
stellung 1mM Triklinium. Nach dem Attentat seiner Gegner 1m römischen Klerus 799
tfloh Leo nach Franken, arl Hilfe bitten 8} arl ermöglichte eOS
trıumphale Rückkehr und ZOS 1m iolgenden Jahr 4010 selbst nach Rom Neuerliche
Verhandlungen über die Anklagen den Papst schlossen mıiıt dem freiwilligen
Reinigungseid eOS,. Rechtlich WAar das Vertfahren Leo nıcht zulässıg, da der
oberste Gerichtsherr ın Rom der byzantinische Kaiser bzw dessen Gesandter 1n
Rom WAar. Diese Rechtslücke schlofß der Papst miıt der Krönung Karls ZU Kaıiser,
den damıt auch ZU Rechtsherren des Römischen Reiches machte. „Der papst-
lıchen Inıtiatiıve WAar allein darauf angekommen, 1n Rom einen Kaiıser haben
un ihn, w1e vorher den Patrıcıus durch einen kirchlichen Weiheakt, die Krönung
VO  -} päpstlicher Hand, relig1ös verpflichten.“ Der termınus POSLt wırd damıit
auf das Jahr 799 festgelegt, das Jahr der siegreichen Rückkehr eOs nach Rom,
der sıch der Hılfe Karls sıcher ist: termınus ante bleibt die Krönung SO0 Leo 1e1
1m Trikliniıuummosaik Machtverhältnisse darstellen, wıe s1ie realıter noch nicht eX1-
stıerten, WwW1Ie s1e aber durchzusetzen entschlossen WAar.

Dıie „Beweiskette“ tür die Vormachtstellung Petri beginnt 1n der Kalotte der
Mittelkonche mMit der Darstellung der Aussendung der Apostel. Ihren Auftrag for-
muliert die Inschrift Rande der Kalotte nach Mt 23, 18—20 „Euntes docete

gentes vaptızantes COS 1n nomıiıne patrıs er filıi et spirıtus sanctı et CS Ccgo
VOVIsCcCum SU. omni:;bus diebusu ad consummatıonem saeculı“. Diese Textstelle
hebt Petrus nıcht Aaus den Aposteln hervor, ohl aber seine Darstellung 1mM Mosaik.
Petrus schreıtet 1n großer Bewegung AausS, als ob das „euntes“” gleich ausführen
wollte. Ihn alleın zeichnen Attribute, Kreuzstab un! Schlüssel, AUuUs. Belting leitet
mit Recht diesen Petrustypus von Traditio-legis-Darstellungen ab, 1n denen

WwI1e hier nach links WCS, Von rechts autf Christus zuschreitet. Die Schlüsse]l hat
Petrus 1n der Traditio clavıum (Mt 16, 18) empfangen; s1e verleihen ıhm umtassende
acht als Nachfolger Christi ®. In der Apsıs VO  3 1t-St Peter War ıne Tradıitio
legis dargestellt. Die Anspielung auf die aupt- und Papstkirche klärt möglicher-

Zur Bedeutung der Fahne Erdmann, Kaiserliche un päpstliche Fahnen 1mM Mittel-
alter. Quellen und Forschungen AUus italienischen Archiven und Bibliotheken XAXV, 1933
Dıie Inschrift nach Ladner, Papstbildnisse I, 118

87 Zur Diskussion die Identifizierung als Petrus oder Sylvester C. Walter, Cah.
arch. 20, 1970, 159

88 Duchesne, Liber pontificalıs IX Vıta Leonis 1L, B 11 ff.; Caspar, Das Papsttum
tränkischer Herrschaft, 1n : Zeitschrift Kirchengeschichte LIV, 19353 132— 264

Classen, Karl der Große, das Papsttum un: Byzanz, 1n ! Karl der Große, Lebenswerk
un: Nachleben, hg. W Braunfels, Persönlichkeit und Geschichte, hg. V. Beu-
Mann, Düsseldorf O, 35 / —!

Caspar, 234
(  90  Ü  )  ) Belting, Palastaulen, 1978, 63 fa ders. Mosaıicı, 1976, 170 Zu den Bildtypen

der Traditio Legıs und clavium 1 Abschnitt I1
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weise auch die Frage nach der originalen Christusseite Triklinium. Am Triumph-
bogen der Vatikanbasilika brachte Konstantın 1n Begleitung Petrı Christus das
Modell der Kırche dar 9 Leo 111 hat nach Belting hıer 1M Triklinium das Schema
umgedreht, indem AausSs dem Gebenden einen Nehmenden machte, Aaus dem die
Kirche darreichenden Konstantın den Empfänger der Fahne „Der ı] pensiero de]l
medioevo un’analoga posizıone l’identitä delle figure NO sufficienti PCI
istıtuire una connessıione causale anche dove differivano dettagli 1a funzione.“

Dıie Aussendung der Apostel bedeutet den Auftrag, die Kırche auf Erden
errichten. Petrus erscheint besonders betont un! eilt, den Auftrag ertüllen.
Er investiert 1n seiner römischen Kırche den apst als seinen Nachfolger und
den König als dessen Helftfer (als Patricıus Romanorum hat sıch verpflichtet, die
Kırche nach ınnen und außen schützen). FEın zweıter ext WAar dem Bogenlauf
eingeschrieben: Gloria 1n excelsis Deo et 1in pPaxX hominibus bonae bolun-
tatıs“. Das ISt die Verkündigung des Friedens und der Geburt Christi die Hırten
nach Lk Z Davıs-Weyer stellt die patrıstischen Quellen ZUSAMMECN, nach denen
Christusgeburt un:! Pax Augusta 1n ursächlicher Beziehung stehen, und die Engels-
botschaft als dessen Verkündigung gilt „Daß die auf Christi Geheiß allen
Völkern gesandten Apostel den Auftrag der Weltmission LU deshalb wirkungs-
voll ausführen konnten, weiıl das römische Weltreich ıhnen die Wege geebnet hatte,
1St eın Gemeinplatz der christlichen Literatur.“ arl wird eingebunden 1n den
Missions- un! Christianisierungsauftrag, den Christus den Aposteln, besonders aber
Petrus erteilt hat Derselbe Petrus erhält dadurch die Vollmacht, dem Papst spir1-
tuale und dem König die materiale Gewalt verleihen, die als seine Nachfolger
den Auftrag weıterführen. Der gelasianische „mundus“ wırd als römisch-petri-
nısche ecclesia präzıisiert 9 1n der we1l unabhängige Gewalten reglıeren, die aber
beide VvVon Petrus eingesetzt sınd, den göttlichen Heıilsplan erfüllen.

Das Gegenstück dieser „päpstlichen“ Deutung der gelasıanıschen WEe1-
gewaltenlehre formuliert ZUuUr gleichen eit Alkuin ote Karls des Großen.
Er verwendet die Schwerter Aaus Lk 22 38 als Bıld der wel Gewalten, die beide
1n der and des Königs vereınt. Der ersten erhaltenen bildlichen Darstellung der
beiden Gewalten steht die politische Auslegung der Lukasperikope gegenüber.

C. Ihm, Die Programme der christlichen Apsismalerei VO: vierten Jahrhundert bıs
Zur Mıtte des achten Jahrhunderts, Wıesbaden 1960, Dıie Versinschrift des Trıiumph-
bogens ın E. Diehl, Inscriptiones Latınae Christianae eterae L, 1925 Nr. 1752 „quod
uce mundus surrecıit 1n triıumphans, hanc Constantınus victor tibi condidit aulam.“
Dazu Belting, Mosaıicıi, 1976, 172

Belting, Mosaıcı, 1976, 1725 ebenso ders., Palastaulen, 1978, 65
Davıs-Weyer, 1n Festschr. Kauffmann, K

Vgl ber Zweischwerterlehre IL, eNauso wıe Gelasius 1Ur scheinbar die
beiden Gewalten gleichrangig nebeneinander stellt, das sacerdotium ber 1n der Bezeichnung
„auctoritas HCTE pontificum“ gegenüber der „regalis postestas” hervorhebt, kniet auch
Leo SIr iıcht aut derselben Rangstufe w1e arl Gr. Petrus. Schubert stellt
heraus, dafß der Papst das pallium pontificale, das ihm Petrus als Zeichen seiner geistlichen
Macht verleiht, selbst bereits tragt: Karl hingegen besitzt kein imperiales Insıgne, erhält
die Fahne erSt VO:  3 Petrus. Den Rangunterschied drücken die Inschriften SANCTISS(imus)
omi1)N(u LEO (Nomuinatıv) und D(om1i)N(o0) CARULO EGI Datıv) AUS:
Leo 1St Papst, Karl WIFr'! das FreSNUMmM verliehen. Petrus vertritt die Königspriesterschaft
Christi:;: AaZu iM 2° chubert, Christus, Priester und König. Eıne politisch-theolo-
gische Darstellungsweise 1n der frühchristlichen Kunst, 1n 15 1973 201—237, hier:
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Dıie eımser Krönung Ludwigs des rommen
Im Trikliniummosaik verleiht Petrus die Insiıgnien geistlicher un! weltlicher

Gewalt den Papst bzw König. 1le Nachfolger Petrı können daraus, da{fß das
Papsttum beide Schwerter besitzt, das echt herleiten, selbst den weltlichen
Herrscher 1n seın Amt einzusetzen. Im Giebel der Kathedrale VO  } Reims jeß Erz-
bischof Ebo (816—845 die Kaiserkrönung Ludwigs des Frommen 816 durch Papst
Stephan darstellen. „Hulus Ecclesiae pinnaculum talem videtur TCMON-
STIrare titulum, person1s et1am vel imagınibus Stephanae Ludovicı impera-
tOr1Ss insıgnıtum:

Ludovicus Caesar factus COronante Stephano
Hac in sede Papa MASNO; Iunc et Ebo pontifex
Fundamenta renOoOvavıt CUNCTLA locı ist1us;
Urbis 1ura sıbi subdens presul AUXIt omnı1a“ 9

Ludwig selbst billigt die Erneuerung der Kathedrale mMi1t dem Hınweıis auf seıne
Krönung 1n dieser Kirche „ubi et. 105 et1am divina dignatione pPCI Nu domnı:ı
Stephani Romanı summ1 pontific1s ad et pOotestatem iımperi1alem coronarı
meru1lmus CC 9

Dıie Kaiserkrönung Ludwigs fand außergewöhnlicherweise 1n Reıms un:
nıcht 1n Rom Damıt War das römische Volk VO  3 der Eıinsetzung se1ines Patrıcıus
ausgeschaltet. Der Papst WAar ZuUu Könı1g gereılst, brachte die Krone Konstantıns
aus Rom mıit, Was besonders hervorhob, da{fßß dieses Insıgne der weltlichen acht
durch die Konstantinische Schenkung sıch 1M Besıtz des Papstes befand 9 Ludwig
wurde als erstier Kaıser gekrönt und gesalbt. Die Verleihung der Kaıserwürde
wurde Zu lıturgischen Akt, der Kaıser unlösbar 1n die ecclesia LOINanNa eingebun-
den „Be1 der Salbung andelt der Papst als ‚sacerdos‘, vollzieht, W as eiNZ1g
un!: allein ihm zusteht. Be1 der Krönung dagegen andelt der Papst als ‚reX’, aber
auch dies tun War Vorrecht des Papstes, denn 1Ur ihm hatte Konstantın die
Krone des römischen Reiches anvertraut.“ Stephan 21ng 1n der Behauptung
seiner päpstlichen Machterfüllung noch über die Ansprüche eOS HI hinaus. Von
der historischen Bedeutsamkeit denn auch die Darstellung Giebel der
Krönungskathedrale: „Ludovicus Caesar factus COronante Stephano. / Hac in sede
papa NO .

Investitur Lothars 14FE ım Lateran
Das Bild einer weıteren Kaıserkrönung, verbunden ohl Mi1t eiınem Stratordienst

des Kaıisers, 1St lıterarısch überliefert, die Krönung Lothars 111 durch Innozenz
1mM Lateranpalast. Den Tıtulus schreibt Rahewin auf

Flodoardi Hıstoria Remensıs Ecclesiae, I: 1 9 1n : MG  Er XIIL, 5. 467;
Schramm, Das Herrscherbild 1n der Kunst des frühen Mittelalters, 216, Anm 246

Die Übersetzung VO] „hac 1n sede“ 1St zweıdeutig: c5 kann sowohl den Ort der Handlung,
die Kırche bezeichnen, als auch die Darstellung des Papstes näher beschreiben, nämlıi:ch
„thronend“. Letzteres würde bedeuten, da{ß die Bildkomposition Ühnlich dem Trikliniums-
mosaık WarT, der thronende Papst hätte den wohl neben iıhm knienden Kaiser gekrönt.

MG  &5 V.  9 469
Vgl Ullmann, Papsttum, 215— 2927

z Zur Bedeutung der Salbung W. Ullmann, Papsttum, 222—233; E. Eichmann, Die
Kaiserkrönung 1mM Abendland, Würzburg 1942

Ullmann, Papsttum, 220
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„Rex veniıt antfe fores, lurans prıus Urbis honores,
OSt homo fit pPapac, sumıit quO dante COTONam 100

Auch Gerhoh VO  3 Reichersberg spielt aut die Darstellung eines Stratordienstes
des Kaıisers 1mM Lateran A Was als Ausdruck VO'  3 Hochmut des zeitgenössiıschen
Papsttums verurteilt un! der Demut Sylvesters gegenüberstellt: > CT, ut
ad OV: Babyloniam Romam respicl1amus, beatus papa Sılvester 1r Aaugusto
Constantıno regalis magnificentiae honoribus preditus 1O honorantem 1 -
honoravit, et quamVıs e1, PIO SUu1 humilitate semel stratorIis officı".m exhibuerit,
i9(0) eu SUUIN SSC marescalchum vel dixit vel scr1psıt vel p1Inxıt. Sed et
multiı POSt 1psum catholicı leguntur ıimperatores monarchiam fuisse, QqUO-

101ru qu1s tuerit marescalchus dictus domnı 1O invenımus.
Beide Texte geben NUur VascC Anhaltspunkte Zur Identifizierung des Bildgegen-

standes, daß INa  z} neuerdings verschiedene Darstellungen als Vorlagen für Rahe-
Wın und Gerhoh angeNOMMEN hat 102 Es soll h:  1er nıcht diskutiert werden, welches
Bıld bzw. welche Bilder Mit den Texten gemeınt sind. Wiıchtig 1St die Reaktion
der Zeıtgenossen un! VOTLT allem Kaıiıser Friedrich Barbarossas, der 1n Bild un In-
schrift (die Rahewin überliefert) die Darstellung eiınes Lehensverhältnisses zwıschen
Kaiıser und Papst gesehen un: die Zerstörung VO!  3 Bild un Schrift gefordert hat
Eın Brief Hadrıans 1157 wiederholt 1M Verständnis Friedrichs den
Begriff des Lehens; Hadrian bezeichnet die Kaiserkrone, die Friedrich Aaus der
and des Papstes bekommen hat, als „beneficıum“ worauft Friedrich wütend
antwortet und nochmals die Vernichtung VO  a Bıld und Inschrift ordert 104

Im Vergleich miıt den Prüfeninger Fresken 1St tolgendes festzuhalten: Derselbe
Lothar, der eventuell 1m Presbyterium der Georgskirche gemeinsam mıit Bischof
ÖOtto Von Bamberg ın die Hıerarchie der ecclesia eingereiht 1St un seinen Platz
innerhalb ıhres ordo angewıiesen ekommt 105 wird etwa ZUur cselben Zeıt 106 1mM
Lateranpalast dargestellt, W1e „homo fit papae  a un! VO: Papst gekrönt wird.
Im darauffolgenden Streit zwischen Friedrich Barbarossa un! Hadrian gebrau-
chen beide Seıiten das Biıld der wel Schwerter. Hadrian ruüugt Friedrich 1mM selben

100 ttonıs ep1scopl1 Frisiıngensıis Rahewinı Gesta Frederici SCu rectius cronıca, hg V,

Schmale, Ausgewählte Quellen ZuUur deutschen Geschichte des Mittelalters hg V, Buch-
NCI, Bd. XVII,; Darmstadt 1965, ILL, 1: 416; Rahewin auch den ÖOrt der Dar-
stellung, den Lateran, un!: den Namen des alsers Lothar. Abbildung 1n S. Waetzoldt,
Die Kopien des Jahrhunderts, Abb 119

101 Gerhoh VO'  3 Reichersberg, De uarta vigilıa noct1s, hg. n Sackur, MG  n Ld| IIL,
511 E: Sackur datiert 1167; vgl auch De investigatione antıichristi L, D /2, eb  Q 392 f.;

dazu Classen, Gerhoh VO  3 Reıichersberg, Wiesbaden 1960, 193
102 J. Traeger, Der reiıtende Papst, ——  > C. Walter, Cah. arch. 20, 1970, 166 —

169; Ladner, Papstbildnisse IL, 1 / —DD
Rahewin III, e 11 5. 412; Zum Begriff „beneficium“: W. Ullmann, Papsttum,

493 ff.
104 Rahewin, IIL, 13, 418—470
5 Neben dem Lotharbild 1St 1mM Lateran auch eine Darstellung der Krönung Heın-

richs überliefert, der gelegentlich Lothar miıt dem Kaiıser 1m Prüfeninger Presby-
terıum identit1iziert wurde:;: S. Waetzoldt, Die Kopien des 17. Jahrhunderts, 539 Kat.
Nr. 203, 207

Das Bild Lothars 1St zwıschen 1138 Uun! 1143 entstanden, zwiıschen dem Ende des
Schismas und dem 'Tod Innozenz’ IL Wiılpert, Die römischen Mosaiken un! Malereien, b
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Brief, 1ın dem die Krone als ‚beneficium‘ bezeichnet, da{flß das Schwert, das
ıhm durch göttliche Vorsehung verliehen 1St ZUr Verteidigung der Kirche, nıcht

die Feinde des Papstes verwendet (der konkrete Anlaß wird vorher geschil-
dert) „ CU1USs utique vehementissimi! facı/noris ultionem, sicut his Cu1 bona
placere, mala VeTrÖOÖO displicere credimus, constantıus debuisti, et gladium,
quı tibi ad vindictam malefactorum, laudem VerOoO bonorum est divina provısıone
COMNCECSSUS, 1n cervicem desevıre Ooportult imp1orum et Sravissıme CONLeEerere PTreSUuMPD-
tores.“ 107 Friedrich leugnet, seine weltliche acht VO Papst empfangen haben;
die Wahl der Fürsten machte ıhn ZU. König un Kaiser VO  3 Gottes Gnaden:
fordert MI1It Gelasius we1l unabhängige, VO  - Gott eingesetzte Gewalten: „Cum-
qu«cC PeCI electionem princıpum solo Deo FCSNUM et iımper1um NOSTIrumMm Sıt,
quı 1in passıone Christı tılıı SUu1 duobus yladıis necessarı11s regendum orbem subie-
C1t, CUMUC Petrus apostolus hac doctrina mundum informaverit: Deum tımete,
14 honorificate, quicumque NOS imperialem COTONam PTro benetficio domino
papa susceplsse dixerit, divine institutionı et doctrine Petr1 contrarıus est et INneCN-
dacı1  . Cus erıt. Er beschuldigt den Nachtfolger Petr1, selbst die Weiısun-
SCH Petrı andeln.

Kurz nacheinander entstehen 1n Rom un! 1n Prüfening Z7wel Illustrationen des
päpstlichen Anspruches auf den Besıtz beider Gewalten. Dıie Schriften Gerhohs
VO  3 Reichersberg WwWaren 1n Regensburg verbreitet, das Bild 1mM Lateran erregte
allgemeines Aufsehen und War weıthin zumindest 1in Beschreibungen ekannt.
Beide Biılder sind sicher nıcht voneınander abhängig, dies behaupten 1St die
Überlieferung mittelalterlicher Denkmäler lückenhaft, aber beide entstanden AUuUsSs
einem Gedanken, da{ der apst dem Kaıiıser seine weltliche acht verleiht; denn:
„< qUO CI SO habet, S1 domno papa NO  — habet ımperium?“ 109

Nach den Beispielen Aaus Reıms un Rom, die historische Voraussetzungen un!:
zeıtgenössische Parallelen ZU  3 Prüfeninger Schwerterfresko aufzeigen, U  3 Ver-
gleiche AuUSs Regensburg selbst. Eın monumentales romanıs:  es Bildprogramm hat
sıch 1n der Allerheiligenkapelle erhalten; ıne emalte Holzdecke der Zzweıte Hälfte
des Jahrhunderts Aaus St. mmeram 1St 1LUr literarisch überliefert. Beide Zyklen
sollen 1in ihrer Beziehung ZU polıtischen Gehalrtr der Prüfeninger Fresken Nier-
sucht werden. Dıie Prüfeninger Buchmalerei scheint das Thema der zweı Gewalten
nıcht aufgegriffen haben

Allerheiligenkapelle
Gleichzeitig mMi1t den Pfeilerbildern des Prüfeninger chorus mal0r oder kurze eıt

danach wird die Grabkapelle Bischof Hartwiıgs I1a die Allerheiligenkapelle
Regensburger Domkreuzgang nach einem 1n sich geschlossenen ikonographischen
Programm ausgemalt. In der südlichen WwW1e 1n der nördlichen Konche thront ine
gekrönte weıbliche nımbierte Halbfigur (Abb %. 10) Beıide jelten 1ın einer and
ine Sphaira, nach der „Rückrestaurierung“ der Fresken 1955 1sSt s1ie NUur noch 1n
der and der nördlichen hronenden sehen 110 Im Bogenscheitel des jeweiligen

107 Rahewin 11L, 11 4172
Rahewıin IIL, 13 420

109 Rahewin IL, IZ 416
110 Die NEUESTE Publikation ZUur Allerheiligenkapelle Traeger, Architekturfiktion, 18

stellt die alteren Datierungsvorschläge Bıschotf Hartwiıg IL starb 1164, ın den
sechziger Jahren wırd auch diıe Malereı entstanden se1in. Zur Restaurierung 18 tf.
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Vorjoches erscheint die Taube des Geıistes bzw ıne Christusbüste. Beide halten
1n der and bzw 1mM Schnabel eın Schriftband, das siıch .  ber dem Haupt der
Thronfigur darunter teilt un 1n wel Strängen über deren Schultern weıterläuft.
Dıie Inschrift auf dem Band 1n der Nordkonche lautet „Lex SPS abgekürzt
VO'  3 lex spir1ıtus oder lex spiritualis, das Schriftband Christi tragt keine Buchstaben
mehr. 99  1e€ gekrönte Zentralfigur dürfte als Verkörperung dieser „Lex SpPS

verstehen seiın.“ Das Gegenstück ın der Südkonche „wırd INan aber ohl als
Antıthese, mithin als weltliches Gesetz verstehen müuüssen“ 111 Endres leitet das
Gesamtprogramm Aaus dem Apokalypsekommentar des Rupert VO:  3 Deutz ab;: 1n
diesem Kontext 1sSt auch Endres’ Vorstellung des „geistlichen un weltlichen Ge-
setzes“ verstehen. „Nach Kupert gehen nämlich VOIN dem auf dem TIhrone
Siıtzenden Wwe1l verschiedenartıge Gaben Aaus, von seiner Rechten das Buch, VO:  - dem
dıe Apokalypse spricht un das Kupert als das Wort Gottes und seın feuriges Gesetz
(1gnea lex D bezeichnet; VO'  3 seiner Linken nach Spr 3, Reichtum
un Ruhm Mıt der ‚lgnea lex' mag siıch die ‚Lex Spirıitus‘ 1n der Koncha der
Evangelienseite der Kapelle decken, SC da{fß den das betreffende Spruchband
erfassenden Fıguren 1n erster Liniıe geistliche Personen verstehen seın werden,
während die gegenüberliegende Seıte jenen angewiesen 1St, die 1MmM Weltleben und
durch den Gebrauch der iırdischen Glücksgüter sich der Auserwählung würdig
machen.“ 112 Traeger, der das komplexe Gedankengebäude des ikonologischen
Programms untersuchte, 111 die Personifikationen des geistlichen un! weltlichen
Gesetzes 1n Beziehung bringen ZUur zeıtgenössıschen Auseinandersetzung der beiden
Gewalten, WI1e sS1e sıch 1mM Schwerterbild 1n Prüfening spiegelt 113 Traeger konnte
Fragmente einer dritten Personifikation 1M westlichen Eıngangsjoch analoger
Stelle den beiden Thronfiguren 1n den Konchen entdecken, die aber bei der
Analyse des Gesamtprogramms nıcht berücksichtigt 114

Die Fıgur (Abb I 12) tragt ıne Sanz ähnliche dreigezackte Krone WI1e die
beiden TIhronenden der Seitenkonchen, auch eın Teil des Nımbus hat sich erhalten.
Der Platz reicht etw2 für ıne Viertelfigur AUS. Wıe 1mM Norden un! Süden eNt-
springt 1m Scheitel des Vorjoches eın Schriftband Aaus einem Wolkenkranz, der 1n
Rahmung und Darstellungsort den „Attributen“ des weltlichen un geistlichen
Gesetzes, der Taube und der Christusbüste entspricht. Dıie Bogenleibung 1St Ur
halb breit WwI1e die Vorjoche der Seitenkonchen, deshalb schrumpft der Viıereck-
rahmen einem Dreieck Innerhalb des Wolkenkranzes konnte 1U  3 eın weıteres
Freskenfragment identifiziert werden (Abb LZ, 13) Eın Engel häalt h:  1er das Ende
des Bandes 1n der and Der Engel vertritt eın Biıld Gott Vaters 115 ber den dreı

111 Traeger, Architekturfiktion,
112 J. A. Endres, Die Wandgemälde der Allerheiligenkapelle Regensburg, 1ın e1it-

schrıft für christliche Kunst, 1912, 5Sp. 43 H Wıederabgedr. 1n Beiträge, 30—86, h:  Jler®
113 J. Traeger, Architekturfiktion, 5 ’ die acht Engelschöre, die der „Ordo COMIMMEN-

dationis anımae“ eiım Hınscheiden der Seele anruft (zıtiert von Traeger, 59), bedeuten
den himmlıschen Hofstaat, ıhre Namen haber ber doch keinerlei Bedeutung für eine ırdische
Gewalt; vgl IR _ Wırth, „Engelchöre“, 1n Reallexikon ZuUur deutschen Kunstgeschichte V
Stuttgart 1967/7, 5Sp. 556—563

114 Traeger, Architekturfiktion, 58
115 Vgl Beispiele der Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei: ClIm ol. 4r, Über-

gabe der Gesetzestateln Moses, (A. Boeckler, Abb. 16); CiIm fol. 2 v.: Moses
schlägt Wasser Au dem Felsen, (Boe:  er, Abb 238 Klosterneuburger Altar, Berg Sınal.
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Personitikationen erscheint damıt ıne Darstellung der Trinität. Das Schriftband
wırd sıch auch hıer über den Schultern der gekrönten Frauen geteilt haben un:

Standfiguren 1M untferen Register links und rechts der Eingangsarkade gelaufen
sein (Reste der durchlaufenden Streifengliederung un: VOo  3 Füßen siınd noch erkenn-
bar), WwI1e 1M Norden un 1mM Süden Heılige das Schriftband unterhalb der Thro-
nenden aufnehmen.

ıne einheıtliche Gliederung durchzog ursprünglıch die Malerei der Süd-, ord-
un Westkonche, wobei die letztere WAar durch Portal und Eingangsjoch architek-
tonısch verändert 1St 117 ıhrer Bedeutung nach aber VO'  3 der Malerei analog den
beiden „unveränderten“ Konchen behandelt wird. Die Frage nach dem Inhalt
der Malerei mu{ daher VO  3 einer Dreiheit ausgehen, die ın der vierten Konche
1mM Osten vollendet wiırd.

Grundlage des Verständisses der dreı Personitikationen 1n der Malerei der Aller-
heiligenkapelle 1St der Römerbrief des Paulus, 1n dem die Geschichte 1n dreiı
Zeitaltern entwickelt: Naturgesetz, mosaiısches und evangelisches Gesetz. Neben
Augustins klassischer Formulierung der Weltalter entsprechend der sechs bzw
sieben Schöpfungstage teilt Rupert VON Deutz als erster dıe drei Geschichtsperioden
auf entsprechend der Dreifalitgkeit (ottes 118 „Die beiden Hauptmethoden der
Symbolik, der trinıtarısche Exemplarısmus und die Zeitaltertypologie verbanden
sıch miteinander Zur Deutung des Weltsinnes. Dıie Welt und die Weltgeschichte 1st
eın Werk der Trinität, ıhre drei Zeıtalter sınd den drei Personen zugeordnet, dem
Vater die sıeben Schöpfungstage, dem Sohn die sieben Weltalter biıs ZUr Sendung
des Heiligen Geistes un dem Heıligen Geıist die sıeben Epochen der Kiırchen-
geschichte.“ *19 Rupert VO  3 Deutz entwickelt die trinıtarısche Geschichtsdeutung

verschiedenen Stellen se1nes umfangreichen Opus, hauptsächlich 1n den Büchern
des Traktats „De Sancta Trıinıtate et Operibus 1US 120 Im Vorwort beschreibt
die drei Perioden als Werk der Trinität; die dauert VO' Aufgang des ersten
Lichtes bis ZU Fall des ersten Menschen, die zweıte VO)  3 da bis Zur assıon des
zweıten Menschen, des Gottessohnes Jesus Christus, die dritte VO  - einer Autft-
erstehung bıs ZU Ende der Zeıten, der allgemeinen Auferstehung der Toten. „Est

trıpartıtam eiıusdem Trıinıtatıs ODUS condıtione mundı qu ad finem 1US.

116 Dagegen Traeger, 58, rekonstruiert den Verlaut des Bandes „ VOom Wolkenkranz
1ın der TITonne des Vorjoches“ bis den beiden Gestalten 1n der Eıngangstonne. „Daraus
mMu: INa  - schließen, da{fß dieses Schriftband sıch nıcht 1mM Nacken der gekrönten Person1i1-
fikation zweigeteilt hat.

117 FEıne stilistische Untersuchung müfte klären, 1iNW1eWweılt die Malereien des Eıngangs-
joches ZU ursprünglıchen romanıischen Bestand gehören.

118 Zum Geschichtsdenken des Mittelalters A ALo Dempf, Sacrum Imperium, Geschichts-
und Staatsphilosophie des Mittelalters un: der politischen Renaıissance, München-Berlin
1929 H. Grundmann, Die Grundzüge der mittelalterlichen Geschichtsanschauungen, ın
Archıv für Kulturgeschichte 24, 1934, 276 t£f.; Goez, Translatıo Imper11, Eın Beıtrag
ZUT Geschichte des Geschichtsdenkens und der politischen Theorien 1m Mittelalter und der
trühen Neuzeıt, Tübingen 1958; Lammers (Hg.), Geschichtsdenken un Geschichtsbild
1m Miıttelalter (Wege der Forschung AA Darmstadt 1965; Schmidt, etates mundı.
Die Weltalter als Gliederungsprinz1ıp der Geschichte, 1n Zeıitschrift für Kirchengeschichte 6 9
1955/56, 288— 317

119 Dempft, Sacrum Imperium, 233
120 De Sancta Trinitate et operibus e1us, hg . Haacke, Ccm XXI—XXIV, Turn-

holt 1—1 Zur Einteilung der Geschichte nach Rupert, Honorius un!: Gerhoh
Beinert, Dıe Kirche Gottes Heil ın der Welt, 321—349
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Primum est aAb EeXOrIu primae lucıs U ad lapsum prımı homuinıs. Secundum, aAb
eodem lapsu prımı hominis qu ad passıonem secundı hominis Jesu Christi Fıilıi
De1i Tertium, resurrectione eiusdem qU: ad consummatıonem saeculi, ıd est

generalem resurrectionem. Et prıiımum quıdem Patrıs, secundum
Fıli, tertıum VeTrÖ ODUS est propriıum sanctı S$pirıtus.“ 121 Dıe vierte eıt aber nach
den dreı Weltaltern bringt die Erlösung und Vollendung, „TeEMPUS futuri saeculı“ 122
1ın der Christus, die Sonne erscheint: „Sol Pa iste, 1Ilı quı quaerebantur,
tCamquam specularıa. Illorum fides speculum erat, reddendo solis aspect1 radıos
Satıs iıdoneum 123

Rupert 1st nıcht NUur der grofße Neuerer autf dem Gebiet der Geschichtstheologie,
sondern auch 1n der Entwicklung der marıologischen Hoheliedauslegung 124 Kern
seiner Exegese 1St die Menschwerdung Christi, der durch die Liebe, die das Lied
besingt, 1n Marıa Mensch geworden 1St „Hıermıit 1St Rupert zugleich der
christliche Exeget, der 1n einem Hoheliedkommentar die Deutung der Braut auf
Marıa folgerichtig und tolgenreich MIt Entschiedenheit seiınem ganzen Werk -
grunde gelegt hat Das Neuartıige dieses Beginnens wırd nıcht gemindert durch die
Erkenntnis, da{(ß ıne mariologische Deutung des Hohenliedes schon lange vorher
angebahnt scheint. Wo ımmer InNa  3 die Braut des Hohenliedes 1n der Kirche sah,

hre Voraussetzungen schon 1ın der Väterzeıt gegeben, insofern Marıa als
eın Bıld der Kiırche un die Kırche als tortlebende Marıa gelten durfte 125

Beides, trinıtarısche Geschichtstheologie un: marıologische Hoheliedexegese lassen
sıch 1mM erk Ruperts VO  —3 Deutz verbinden einem Gedankengebäude un: diese
Synthese zıehen auch die Malereien der Allerheiligenkapelle. Marıa, die Braut des
Hohen Liedes un!: Bıld der Kırche 1St zugleich Braut der drei göttlıchen Personen
un: damıt Bild der dreı Kiırchen 1n den dreı Geschichtsperioden. In Kap I11 Wa  ;
„De glorificatione Trinitatis T processione Sanctı Spirıtus“ taßt seinen kurz
UVO entstandenen Hoheliedkommentar mmen: ad honorem Ominae
NOSTIrae S$SancCcCL4E€E Marıae perpetuae Vırginıis, quUaC VvVerzxa SPpONSa princıpaliter amıcı
eST aetern], scilicet De1i Patrıs. SpONSa nıhilominus et Fılii ejusdem De1 Patrıs,
templum proprıum charıtatis, ıd CSU, Spirıtus sanctl, de CUJUS operatıone ıllum
COncepIit; quı vıdelicet Spırıtus SAaANCLUs charıtas eSt Patrıs et Fılır“ 126 Marıa 1sSt dıe
Braut des Vaters, gleichviel 1St Ss1e Braut un Mutter se1ines Sohnes un: Tempel der
Liebe des Heıligen Geistes, durch den s1e den Sohn empfangen hat Als Braut 1St
Marıa Bıld der drei Perioden des Bündnisses Gottes miıt der Menschheit, ante
legem, sub lege und sub gratia, auf die die vierte eıt der Vollendung tolgt 127

121 Ccm AAXIL, 126
Commentarıa 1n evangelium Sanctı Johannis, hg W R. Haacke, Turnholt 1969,

Ccm 1 552
123 De operıbus Spirıtus sanctı, Ccm AAIV, 1897
124 In Cantıca Cantiıcorum de incarnatione Domiuni Commentarıa, Mıgne 168, K 5 / nn

962, entstanden 1125
125 F. Ohly, Hohelied-Studien. Grundzüge einer Geschichte der Hoheliedauslegung des

Abendlandes bis 1200 (Schriften der Wıss. Gesellschaft der Johann Wolfgang Goethe-
Universität Franktfurt Maın Geisteswiss. Reihe 1), Wiıesbaden 1958, 125

Migne 169, 13—202, hier: 155
127 AU! Ohly, Hohelied-Studien, 128 Rupert VO  3 Deutz wıdmete einen eıl

seiner Werke Abt Kuno VO  ; Sıegburg, der 1126 Biıschof VO  -} Regensburg wurde. Ohne
Zweiıtel seiıne Gedanken 1n Regensburg bekannt, zumal Ss1e ein1ıges Autsehen CI -

regtenN. Seine Geschichtstheologie wurde von Gerhoch VO  ] Reichersberg kompiliert; die
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In der Allerheiligenkapelle erscheint reimal ıne thronende weibliche Figur.
Krone, Nımbus, Gewandung, Attribute weısen S1e analog ZU Prüfeninger TEeS-
byteriumsgewölbe als dreifache Personifikation der Maria-Ekklesia AUS. Schritt-
bänder verbinden jede MI1t ihrem jeweıligen Bräutigam, dessen (jesetz s1e 1n sich
aufnehmen. Der aus dem Wolkenkranz herabblickende Engel vertritt den Schöpfer-
ZOLL des ersten Ternars; Christus erscheint über seiner Kirche 1n der Südkonche:
die Taube des Hl Geıistes, selbst beschriftet als “  öSDS gibt se1in (jesetz lex SpS
(lex Sp1r1tus) als einz1ıge Inschrift der Bänder noch lesen der dritten erson1-
tıiıkation der Maria-Kirche. Von der Urkirche erfüllt siıch die Erlösung des Men-
schengeschlechtes nach ihrem Weg durch die eit 1m ÖOsten der Kapelle, ın der vier-
ten eIit der Vollendung. „Quartum tandem 1psum erit tempus futurı saeculıi,
CU1US diluculo apparente Domino 1USSu 1US resurgent mortul.“ Dıie Toten
werden auferstehen, wenn der Herr 1n der Morgendämmerung des vierten Tages
erscheint, wIıe der Sonnenengel über dem Christusmedaillon 1mM Sonnenkranz 1°

1ın der Ostapsıs der Allerheiligenkapelle bei Anbruch dieses Tages die Auferstehung
der Toten ankündigt.

e) Tabulat D“O  > SE mmeram
Endres hat als erster auf ıne romanıiısche emalte Holzdecke 1n der ene-

diktinerkirche St. mMmMmeram hingewiesen, deren Inschriften un Tituli; 1n and-
schriften des und Jahrhunderts überlietert finden konnte 1 Die ursprung-

Identifizierung der reıl Weltzeiten mMIi1t der Trinität entwickelte Joachim VO  3 Fıore weiter:
H. Grundmann, Studien ber Joachim VO]  — Floris (Beiträge ZUuUr Kulturgeschichte des
Mittelalters un der Renatissance 32), Leipzig-Berlin 19Z7: ders., Neue Forschungen ber
Joachim VO] Fiıore (Münstersche Forschungen 4 Marburg 1950 Honorius Augustodunensıs
baut aut Ruperts Hoheliedexegese auf. Vgl Ohly, Hohlied-Studien, 225} Meuthen,
Kirche un Heilsgeschichte be1 Gerhoh von Reichersberg (Studien un Texte ZUr e1istes-
geschichte des Mittelalters 6), Leiden-Köln 1939 118

128 Ccm L 5572
Zur Identifizierung Christı, der ZU Gericht erscheint, mMiıt der Sonne

Ccm XAXIV, 1897 Auch die Zahl acht, thematisıert 1mM Kuppeloktogon, verwelist auf
die Erlösung durch Christus: „Licet futura SIt CLava dies, nihilominus oper1s
Deı septem SUnNt dies, qula videlicet homo, CU1USs universalis resurrectio 1es OCLAaV2Aa CST, NO  3

1n lia sed ın 1psa quO conditus fuit specıe FTESUrFECIUFUS est.“ Prologus 1n libros de Sanctia
Irınıtate operibus e1us, Ccm 22L 1295: ZUr Interpretation der Achtzahl Trae-
SCI, Architekturfiktion, Kap. VIIL, „Himmel“, 2555

130 Endres, Romanische Deckenmalerien und re Titulı St. Emmeram 1n Regens-
burg, 1 : Beiträge 90—112; Endres SIN! olgende Handschritten ekannt Wilhering/Linz
Cod. VI,; 37 15. Jahrhundert; München, Staatsbibliothek Cod lat. (Em. 970), 1686
Seither konnte Franz Fuchs, Regensburg, weıtere Überlieferungen der Inschriften ausfindig
machen, diıe 1m Rahmen seiner Dissertation „Die mittelalterlichen Inschritten des Klosters
St. Emmeram 1ın Regensburg“ mitbearbeitet. Es WIr: hier dennoch vorläufig nach dem
ruck VO:!  »3 Endres zıtlert, da sich die NCUu gefundenen Handschritten N:  cht wesentli VvVvon

der bekannten Edıition unterscheiden. Die 1er gegebene Deutung will nıcht mehr als eine
Annäherung se1ın un! VOr allem die Vielschichtigkeit der möglichen Interpretations-

aspekte aufzeigen. Endres’ 1nwels auf die Decke aufgegriffen bei Schwähbl, Dıiıe VOL-

karolingische Basılıka St. Emmeram 1n Regensburg un! re baulichen Veränderungen 1m
ersten Halbjahrtausend ihres Bestandes (740—1200), 1n ! Zeitschriftt für Bauwesen 6 9 ().

(1912), Sp. 419—422; H. Karlinger, Dıie hochromanische Wandmalereı, . 7  — M. Piendl;,
Fontes monaster11 S. Emmeramı Ratisbonensis. Bau- und kunstgeschichtliche Quellen, 1:
Thurn und Taxis-Studien 1, 1961, 46—51
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ıche Prüfeninger Flachdecke 1St verloren: das Emmeramer Tabulat Mag ıne Vor-
stellung vermitteln eines möglichen ikonographischen Programmes 1m unmıittel-
baren Prüfeninger Umklkrreis. Endres leitet die Datıierung VO: ranı der Kirche
1166 ab, den ine Holzdecke schwerlich überstanden haben könnte 131 Die Tıtuli
beziehen sıch daher auf eın kurz nach 1166 entstandenes Tabulat

Thema der Darstellung „1St der Gedanke der Erlösung der Menschheit, welche
1n iıhrem weltgeschichtlichen Verlaufe Zur Darstellung gelangt, un darum dıe
Weltgeschichte selbst w 1e S1e das christliche Mittelalter ın gyrofßen Zügen dachte“ 132
Beginnend 1mM Dionysiuschor 1im Westen mMit den vier Reıchen nach der Vısıon
Danıiels (Kap vermitteln anschließend zehn hıistorische un!: typologische Dar-
stellungen 1mM Querschiff ZU Hauptschiff, daranter drei wichtige Biılder Christi
als Hohepriester, Christus crucıifixus als Gottmensch un Christus als ewiger pont1-
fex un sacerdos triuumphierend über Kaiphas un Pılatus. Im Hauptschiff folgt
ıne Kreuziıgung Christi umgeben VO:  - Darstellungen der Heıligen Petrus un: Pau-
lus, des Evangelisten Matthäus un des alttestamentlichen Königs Josias. Szenen
des Alten un: Neuen Bundes, die auf das Kreuz verweısen, SOWI1e die Dextera
Domiuini erscheinen den Enden der Kreuzbalken. Das Programm endet 1 (Ist-
chor mit dem thronenden amm Gottes nach Apok f 17, umgeben VO  3 vier Szenen
des Alten Testaments. Den Abschluß des Gesamtprogramms bildet 1n der Wand-
malerei der Apsıs ıne Mayestas Christi miıt den vıier Evangelistensymbolen 134

Die einzelnen Abschnitte sind inhaltlich miıteinander verbunden un folgen
einem logischen Ablauf VO'  3 West nach Ost. Der Ite Tagen, den Danıiel schaut,
prophezeıt nach den vıer Reichen eın ewı1ges Reich (Dan F Z Der Danıiel-
prophetie des Alten Testamentes steht das thronende amm Gottes der La-
mentlichen Apokalypse gegenüber, zwıschen beiden vermittelt Christus, dargestellt
1n verschiedenen Eigenschaften (Hohepriester, Gottmensch, Gekreuzigter, ewıger
pontifex un sacerdos). Der Titulus der Petrusdarstellung 1n der iıkonographisch
außergewöhnlichen Kreuzigung Christi spricht die iırdische Kırche 135 ”  ıne
NCUE eIit 1St angebrochen, die dem Zeichen der Kırche, der Vermiuttlerin
der Erlösung, steht (GGanz deutlich trıtt auch die Beziehung der Quer-
schiffdarstellung in dem „SUumMmM1 vice presidet“ hervor. Von hier AauUs ware LUr
mehr eın Schritt SCWESCH der kirchenpolitischen Auffassung, die sich selit Gre-
SOI VIL befestigte, WECNN WIr namentlıch bedenken, dafß WIr Füßen Christi auch
den Vertreter der römischen Weltherrschaft, Pılatus, sehen. Allein der Titulus des

131 Endres, Beıträge, 91
13° Endres, Beıträge,

Das Bıldschema der ecke leitet Endres, Beiträge 5 93 VO: Uta-Codex aAb VglSwarzenskı, Dıie Regensburger Buchmalerei des un XI. Jahrhunderts, Studien ZUur
Geschichte der deutschen Malerei des trühen Miıttelalters, Stuttgart 124, der 1m
Vergleich miıt dem Evangelienbuch Heinrichs Il miıt dem Uta-Codex bemerkt: „Wır finden
dasselbe dekorativ-ornamentale 5System ineinander geschobener Rahmenbildungen, die die
Bildfläche 1n einzelne selbständige Flächen viereckiger der kreisiger Grundformen auf-
lösen, welche die die Hauptdarstellung 1m Mittelstück symmetrisch grupplerten Neben-
darstellungen aufnehmen und zwıschen denen die Grundtläche MIt Ornamenten belebt 1St.  «

134 Endres, Beiträge, 106 „Metra 1ın choro P imagınem Mayestatıs circumdatam
Evangelistarum figuris deinde Per ecclesiam 1n tabulato super10r1 choro

incıpiendo: ‚Quı morerı1s, dum surg1s aethera scandıs Christe facıem mystıca
pandıs.‘ “

135 Endres, Beiträge, 100;
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Petrusbildes 1St ohne politische Nuancıierung.“ Zu diesem Urteil kommt Endres
nach seıner grundlegenden Untersuchung der verlorenen Malereien.

Die mMmeramer Darstellung der Kreuziıgung Christı vereıint verschiedene ikono-
graphische Schemata, auf die 1n abstrahierter Form MI1t den „Personen der and-
lung“ angespielt ISt.

Kreuzwache der Apostelfürsten
Frühchristliche Mosaıken überliefern dıe Darstellung des Siegeskreuzes Christi,

dem dıe Apostel huldigen 137 Aus dem Jahrhundert belegt das Apsismosaık VO'  3

San Clemente den ımmer noch lebendigen Typus 1n Verbindung Mit dem ammer-
fries des „Pasce OVCS meas“ darunter. Stellvertretend für die zwölf Apostel g-
nugen bereits 1M Jahrhundert die Apostelfürsten Petrus un: Paulus als ‚comıtes
Crucıs invıictae“ 138 In St mmeram 1St Christus Kreuz 1mM Tıitel beschrieben

159als Sıeger über das Kreuz; Petrus un Paulus erscheinen beiden Seiten
Dıie Emmeramer Kreuzigung nımmt durch ıhre besondere Gestaltung 1n siıch die

Bedeutung des traditionellen imperialen Schemas der Huldigung der Aposteltürsten
Christus auf, den Sıeger über den Tod

Ekklesıa und ynagoge dem Kreuz
Wenn 1mM Querschift Christus als ewıiger pontifex und sacerdos in Kaiphas un:

Pıilatus seınen Füßen die alte Herrschaft der Juden un Heiden zertritt,
nımmt die Darstellung des Kreuzes 1M Mittelschiff das Thema 1n seiner Antithese
wiıieder auf Judenkirche un Heidenkirche vertreten 1U  j die Apostelfürsten DPetrus
un Paulus. Sıe erscheinen einem Ort, der üblicherweise WECNnN überhaupt ıne
ekklesiologische Dımension der Kreuzıgung angeschlagen seın soll VO'  3 den Per-
sonıfikationen der Ekklesia un: ynagoge eingenommen wiırd. Dıie Kreuzigung
ın St mmeram stellt nıcht den Ablösungsprozefß zweıer Gesetze dar Judenkirche
un! Heidenkirche Osen  . siıch nıcht 1mM Sınn VO'  3 ynagoge und Ekklesia ab; vielmehr
gibt Christus 1mM Moment des Kreuzestodes se1ine acht die Protagonisten seiner
Kirche weıter, die Aaus Juden und Heıden esteht. Die NECUEC Kirche Christı 1St
assend und vereıint 1n sıch die ecclesia gentibus un dıe ecclesia ciırcumcısıone.

Tradıtio legis und calyıum
Dıie Dreiergruppe Christus - Petrus - Paulus spielt aut das ikonographische

Schema der Tradıtıio leg1s Petrus selbst 1St als Petrus der Schlüsselübergabe
beschrieben: „In D CIrca Organum), ubi Christus tradit Petro claues regn] celo-
TU (Math 16) hec habentur:

Ecclesie MAatrıs domu1 summ1ı vice patrıs
Presidet DPetrus excellente cathedra 140

13 Ebd. L10Z: vgl Endres, Dıe Reiterfiguren der Regensburger Domftfassade 1M
Lichte mittelalterlicher Kıirchenpolitik, 1n Zeitschritt tür christliche Kunst 1900, 5Sp. 26 3—
376, wiederabgedr. ın Beıiträge, 188—189; 1er bes. 191

137 Ihm, Die Programme der christlichen Apsismalerei VO vierten Jahrhundert bis
ZUuUr Mıtte des achten Jahrhunderts, Wiesbaden 1960, 88

Ravenna, Basilica Apostolorum, 450; Ihm,
139 Endres, Beıträge, 100 „Crux vıte lıgnum CIUX admirabile sıgnum In ıta

ona 1UX omnıbus un.:  D corona“.
140 Endres, Beıträge, 100
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Beıide Themen, tradıitio legıs und tradıtio clavıum, entstehen ohl gleichzeitig
1n Rom AaUuUsSs einem ikonographischen Vorbild, der Huldigung der Apostel für den
thronenden Herrscher Christus 141 Im Gegensatz Zur Schlüsselübergabe
Petrus, die sıch auf Mt 16, bezieht, 1St die Tradıtio legis nıcht durch einen
bıblıschen exXt belegt.

Zwei Faktoren machen die Bedeutung dieser ikonographischen Themen AuS,
die eschatologische Komponente und die Betonung des Petrusprimates, die römische
Komponente 142 Der Petrus der Gesetzesübergabe 1St einerseıts als derjenige VOCI-

standen, der als erster den auferstandenen Christus schaut. „Die Szene 1St keine
wirkliıche TIradıtio oder Übergabe des Gesetzes Petrus, sondern 1ne triıumphale
Offenbarungsdarstellung des auferstandenen Christus. Petrus hält un betreut das
Gesetz Christi, und diese Stellung wiırd VO' Schöpfer der Szene herausgearbeitet,

den Apostelfürsten als Hauptmitarbeiter des Erlösers Christus kennzeich-
nen.  ® 148 Auch 1n St. Emmeram 1sSt das Sıegeskreuz Zeichen des überwundenen
Todes, des Auferstehenden, der sıch Petrus otftfenbart. Der eschatologische Aspekt
der Darstellung, der noch betont wırd durch drei weıtere Szenen nach Mt 24,
rechtfertigt den Hınweis auf iıne Tradıitio legis.

Der Titel des Paulusbildes spricht analog ZUr Erscheinung des Auferstandenen
VOT Petrus die Bekehrung Pauli durch dıe Vısıon

„Qui1 fuerat Saulus pridem est pOSstea Paulus
Tam bene Ca  3 miıre vasıs deus vtitur 1ire 144

Paulus wird durch se1n Erkennen Christi 1ın der Vısıon zZzu Begründer der eccle-
s12 gentibus. Zur eschatologischen Komponente der Tradıtıio legis trıtt die FOM1-
sche 1n der Betonung des Petrusprimates, den die Emmeramer Darstellung noch
durch die zusätzliche Schlüsselübergabe Petrus herausstreicht. Der Tıitel des
Bıldes Petrus den Stellvertreter des 5Öchsten Vaters, der VO  3 der Kathedra
Aaus den Vorsıtz 1n der Kırche führt Die Schlüsselübergabe Petrus wırd 1n Rom

dem 300 eingeführten Kathedra-Petri-Fest Februar gefelert 145 Sıe
steht daher VO  - Anfang 1mM Zusammenhang mMit der Vormacht der römischen
Kırche und damıt des Papstes als Petrusnachtolger 1mM römischen Biıschofsamt.

Ihm, 18 un passım; Zur Entstehung A Kollwitz, Christus als Lehrer und
die Gesetzesübergabe al Petrus ın 44, 1936, 45—66; das aAlteste monumentale Be1i-
spiel erhalten 1ın Constanza, Rom; 1n der liınken Apsıs eine Traditio legis, rechts Traditio
clavium, Ihm, 1F f: ZUr Frage einer Gesetzesübergabe 89 der Apsıs VO:  3 Alt-St. Deter:
W. N. Schumacher, Eıne römische Apsiskomposition, 1n 54, 1959, 137—202; Aazu

Sotomayor, Über diıe Herkunft der „Iradıtio Jegis“, 1in 56, 1961, 215—230
142 Das Eschatologische betont V, A Schumacher, „Dominus legem dat“, 1n 54,

1959, 1—39; F. Nıkolasch, Zur Deutung der „Dominus-legem-dat“-Szene, 1n 64,
1969, den Primatsanspruch Petriı betont C. Davıs-Weyer, D)Das Tradıtio-Legis-
Bild und seine Nachtfolge, 1ın Münchner Jahrbuch der Bildenden Kunst 12, 1961, /—45;
die Lıteratur kritisch zusammengestellt 1ın Franke, Traditio legis un!: Petrusprimat, 1n :
Vigiliae Christianae 26, 1972, 263—271

Sotomayor, 6, 1961, 229
Endres, Beıträge, 101

145 Dinkler, Die Prsien Petrusdarstellungen. Eın archäologischer Beitrag Zur Geschichte
des Petrusprimates, 1n Marburger Jahrbuch tür Kunstwissenschaft I/XII, 1938/39,

69 f
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ber dem Kreuz erscheint als Vertreter der Evangelisten Matthäus, auf den die
Nachricht VO  3 der Traditio clavyıum zurückgeht. Er 1St 1m Moment seiner Berufung
durch Christus dargestellt 146

Als Vertreter des Iten Testaments 1st Josias ausgewählt, der „ICX pıussımus“,
der die Tempel reinıgt und dabei das lange 1n Vergessenheit Buch mit dem
mosaiıischen (jesetz wiederfindet (2 Reg Z 23 Er als „Zzweıter Moses“*
den Alten Bund und gilt als einer der hervorragenden alttestamentlichen Priester-
Könige 147

Der Bilderzyklus des Emmeramer Tabulates verändert 1n Detaıils die tradıt1io0-
nelle Ikonographie un damıt den Bedeutungsgehalt der Bildaussage. Dıie große
Heıls- und Weltgeschichte, angefangen bei den vier Königreichen der Daniel-
prophetie über das Erlösungswerk der Inkarnation Christı bis hın ZUrF Aufhebung
der Zeıten 1n der Anbetung des thronenden Lammes der apokalyptischen Visıon
des Johannes, wird 1n ıhrem zentralen Thema unterbrochen, seiner römisch-
petrinischen Auslegung der Geschichte Nachdruck verleihen. Christi Mensch-
werdung, Tod un! Sıeg über den Tod assıstlieren die Apostelfürsten Petrus un!
Paulus, die das Reıich Christi als seine Nachtfolger weıiterführen; Matthäus belegt
den Prımat Petr1, Josias das Priesterkönigtum des rex-sacerdos Christus. Es 1St h:  1er
nıcht w 1e 1n Prüfening wörtlich ıne politische Aussage formuliert, dıe welrtliche
un geistliche Gewalt gegenüberstellt; viel teiner un dadurch grundlegend wird
der Priımat Roms un! Petrı1 ausgesprochen, indem innerhalb einer großartigen
Geschichtstheologie 1ın der Epoche Christi die Herrschaft über die ecclesia, und das
1St die christliche Welt, den Aposteln Roms und Petrus als dem Stellvertreter Gottes
übertragen ist Der Papst 1St Stellvertreter dieses Petrus.

Teppich aAMS St Ulrich UN) Afra ın Augsburg
Im Laute des 12. Jahrhunderts wurde die Benediktinerkirche t. Ulrich un:

fra 1n Augsburg mMi1t Wandmalereien un:! Bildteppichen ausgestattet, die WAar

allesamt verloren sind, deren Programm der Öönch Wilhelm ıttwer—
ohl nach Sıgmund Meiısterlein aufgeschrieben hat 1860 wurde seıiın „Cata-
logus Abbatum“ herausgegeben 148 Endres behandelte die dariın überlieferten
Inschritten Uun! Tıtulı 1mM Zusammenhang seiner Rekonstruktion der romanischen
Anlage der Kirche 149

146 Diıe Interpretation des Matthäus 1mM Zusammenhang der Darstellung durch En-
dres, Beiträge, 102, 1St wohl einfach und VO:  3 den Evangelisten jener, welcher
ıIn den liturgischen Evangelienabschnitten öttesten Wort kommt.“ Titulus be1 Endres,
Beıträge,

147 Endres sıeht Josias ediglich 1n seiner Bedeutung des „typischen Repräsentanten des
neutestamentlichen Opfers und Gottesdienstes“, ebd., 102

W. Wıttwer, Catalogus Abbatum monaster11 SS. Udalrici et Afrae Augustensıs. hg
V, A. Steichele, 1n Archiv tür die Geschichte des Bisthums Augsburg 3, 1860, die Aus-

der Chöre 110—140; wieder abgegruckt 1n ! O. Lehmann-Brockhaus, Schritt-
uellen ZUr Kunstgeschichte des 11 und Jahrhunderts tür Deutschland, Lothringen un!
Italien, Bd. I, Berlin 1938, 5. 579—607 P. Joachimsohn, Dıiıe humanıstische Geschichts-
schreibung in Deutschland, Bonn 1895, 126 {tf klärt die Abhängigkeit Wıttwers VO  3

Meiıisterlein.
J. A. Endres, Die Kirche der Heiligen T1' und fra Augsburg. Beıitrag

ıhrer Geschichte hauptsächlich während der romanischen Kunstperiode, 1n Zeitschrift des
Historischen ereins für Schwaben und Neuburg 2 $ 189%6, 161—212, Kap Die Wand-
und Glasgemälde der beiden Chöre, 196—207.
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Abt Heinrich VO  3 Maysach stiftete 11772 drei Dorsalıen für das Chorgestühl des
Ulrichschores:;: einer dieser Teppiche steht 1n eNgsStem Zusammenhang mMi1t dem
Schwerterbild des Prüfeninger chorus ma10r 150 In der Mıtte thront dıe Ekklesia,
„mulier scilicet venerande etatıs, 1psa wultus habitusque reliqui qualitate ecclesie
dignıtates PIC terens“. Mıt der rechten and reicht S1ie einem neben ıhr stehen-
den Kleriker („ymagını pontif1c1s dignitatem habitu 1PSO PI'C ferentis“) ınen
elch bzw. Schlüssel. Die Inschriftt über seiınem Haupt weılst ıhn als Personifikation
des „sacerdocı1ıum“ UuS,. Links empfängt eın Könıig, der laut Inschrift das „FCH-
Nnum verkörpert, eın Schwert AausSs der and der Kırche. König un! Kleriker sınd
1m Spruchband der Ekklesia als deren Zweige und Früchte bezeichnet: „Ramı
TUCtuUs me1l honorıis et honestatis.“ ber der Ekklesia erscheint eın Brustbild Petr1,
der eın Schrittband 1n seinen Händen hält „LEcce gladı) duo hic.“ Erinnert INa  -
siıch das Investiturfresko 1n Prüfening haben hiıer Jlediglich Petrus un! Ekklesia
die Plätze vertauscht: regnum un! sacerdotium bekommen teils andere Insıgnien
ihrer welrtlichen un: geistliıchen Macht, dafür „ersetzt“ das Spruchband Petr1 die
beiden Prüfeninger Schwerter, iındem wörtlich 22, 38 zıtlert. Dıie Kirche
besitzt beide Schwerter. Sıe führt das ine selbst durch Vertreter der geistlichen
Gewalt, das andere aßt s1ie VO:  3 Vertretern der weltlichen Gewalt führen: >

alter SUO NUutLu, alter Sua IMNAaNu, quoties NECCSSC est evangınandus“ 152 Kegnum un
sacerdotium sınd NUur Zweıige un! Früchte des einen Stammes Ekklesia. Ihre acht
entspringt der Kırche und bleibt innerhalb der Kirche Dıie umtassende Gewalrt der
Kırche aber gründet 1n Petrus, den Christus als seinen Nachfolger eingesetzt hat
Unterhalb dieser Investiturszene, die Ww1e die Prüfeninger Darstellung einen
fassenden päpstlich-petrinischen Machtanspruch 1n dem Mundus-Ekklesia behaup-
cot: stehen Typen des Alten Testamentes, die das Geschehen darüber präfigurieren.
Wıe 1n Prüfening 1St das Bıld der Zzwel Schwerter bzw. der Investitur M1t elch un
Schwert eingebunden 1n einen Zyklus VO  3 Darstellungen, die sıch einem großen
Programm zusammenschließen.

Die Prüfeninger Biılder tragen keine Inschriften mehr, der Codex mit den gC-
sammelten „ VCISUS pıcturarum“ 1st verschollen; die Augsburger Teppiche siınd NUur
1n ihren Inschriften, nıicht aber 1n ihrer bildnerischen Gestalt überlietert. Beide
inen betrachtet gewinnt Inan Erkenntnisse für jeden einzelnen Zyklus. Dıie
Augsburger Teppiche werden 1m folgenden noch SCNAUCTK beschrieben werden. Sıe
jefern den Schlüsse] ZU Verständnis des GGesamtprogramms der Fresken des
chorus ma1l0r 1n Prüfening.

Zusammenjfassung
Die Darstellung nordöstlichen Vierungspfeiler der Prüfeninger Georgskirche

drückt 1n einem Bild, den Wwe1l Schwertern, die Petrus verleiht, die päpstlich-hiero-
kratische Theorie VO' Verhältnis der weltlichen und der geistlichen Gewalt AUusS,.
Das Bıld der z we1ı Schwerter für die Wwe1l Gewalten 1St 1M Jahrhundert Allge-
meıingut der Lıiteratur, nıcht aber der Kunst geworden. Das Prüfeninger Schwerter-
fresko 1St singulär. Mangels direkter Vergleiche Mu Man das Bıld Aaus der litera-

Wıttwer, 132—140, dıe folgenden Inschriften und Titel hieraus zıtiert.
151 Wıttwer überliefert we1l leicht voneinander abweichende Beschreibungen des Ekklesia-

Teppiches, die sehr kurze (S 136 fehlerhaft: die Zzweıte überschreibt „Sequitur
lıa clarior descripcio 1PS1US veli“, 137—140.

152 Bernhard V, Clairvaux, Mıgne 182, 464
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rischen Tradıition der Zwei-Gewalten- un: Zwei-Schwerter-Lehre verstehen, die
ihrerseits Aaus einer Verquickung politischen und theologischen Gedankengutes resul-
tiert. Prüfenings besondere Stellung als Hırsauer Reformkloster 1mM Bıstum Bamberg
Zur eıt Ottos erklärt das radıkale Eıntreten für Rom un: das Papsttum.

Dıie wichtigsten schriftlich oder ildliıch überlieferten Beispiele das Triklinium-
mosaık, die eımser Krönung Ludwigs des Frommen un! die Investitur Lothars 111
1im Lateran, die ebenso w1e Prüfening die acht des Papstes über den Kaıiıser 1n
einer Investitur oder Krönung darstellen zeıgen die Tradition des „pästlichen
Schwerterbildes“ auf. Im unmıttelbaren Umkrreıs Prüfenings fügt sıch das LOINA-
nısche Tabulat VO  - St mMmmeram 1ın die Reıhe römisch-petrinischer Bildzyklen e1n,
während die Fresken der Allerheiligenkapelle ıne über die zeitgenössische Politik
hinausgehende Geschichtstheologie nach den revolutionären Gedanken des Rupert
VO  3 Deutz entwickeln. Honorius Augustodunensis formuliert die radıkal päpstliche
Theorie, die Prüfening 1mM Bıld darstellt.

ber das Eıinzelbild nordöstlichen Pfeiler des chorus maı10r hinaus führt der
Vergleich mit einem Teppich AusSs St Ulrich un: fra 1n Augsburg; stellt das Bild
der we1l Schwerter 1n einen zyklischen Zusammenhang alt- un: neutestamentlıicher
S5zenen, WwW1e auch das Prüfeninger Fresko N1Ur eines AaUS der Folge vier en-

gehöriger Darstellungen St. Im folgenden ol das Programm der Pteilerbilder des
chorus maıl0r 1n seiner Gesamtheit untersucht werden, den Gedanken, der dem
Programm zugrunde lıegt, verstehen können.

111 Dıe Fresken des chorus malor als Zyklus
Die Beschreibung des Kırchenbaus un der Fresken hat ergeben, daß die vıer

Pteilerbilder einem 1n sıch geschlossenen Architekturabschnitt, der Viıerung, -
gebracht sınd, die lıturgisch zweckbestimmt 1St als chorus ma10r, un da{fß die Fesken
selbst durch hre einheıtliıche Gestaltung zueınander 1n Beziehung treifen. Dıie Er-
kenntnis der formalen Einheit oll 1U  — helfen, den Inhalt der übrigen Bilder
verstehen, die mi1it dem Schwerterbild den Zyklus ausmachen.

Dıiıe reı Propheten
Gegenüber der Schwerterverleihung, süudöstlichen Vierungspfeiler, stehen dreı

nımbierte männlıche Figuren, dıe ımmer schon als Propheten erkannt wurden
(Abb 5)* Nach ihrer namentlichen Benennung un Bedeutung 1mM Programm-
zusammenhang wurde bisher noch nıcht gefragt. Sıe siınd weder durch Kleidung
noch durch Attrıbute eindeutig bestimmen: der rechte. Heilige 1St artlos un
jugendlich, die beiden anderen sınd bereits 1MmM Greisenalter. Sıe stehen gegenüber
einer Investiturszene: DPetrus verleiht das Zeichen geistliıcher acht den Papst,
das Zeichen weltlicher acht den Kaıser (Abb 31 Dıie „Propheten“ werden
sOomıt Fıguren des Alten Testamentes se1n, die diıe beiden Gewalten, dıe die Welt
regıeren, präfigurieren. Der mittlere wırd, 1n Analogie Petrus, beide Gewalten
ın sıch vereıinen, s1e diıe seitlich neben ihm Stehenden weıterverleihen
können.

Urtyp des Priesterkönigtums 1St Melchisedech, nach dessen Ordnung wıederum
Moses ICX er sacerdos zugleich SCHNANNT wird. Nach der babylonischen Gefangen-

Kap I, 3: 169 ff
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schaft regıeren ausschließlich Priester das olk Israel, die also auch Könige sind,
SCHNAUSO WwW1e nach Christus, dem Melchisedech, „USqu«C ad Sylvestrum sol:;
sacerdotes Den Ecclesiam rexerunt“ Nachdem durch Konstantın die amn Welt
„Deı Ecclesia“ geworden 1St; herrschen 1m römisch-christlichen Imperium die
Papste als B und sacerdotes 1n der Nachfolge Petri1,; des Moses. Moses 1St
der Vorläuter Petrı 1mM Alten Testament, wWenn darum geht, se1ne Machtfülle

begründen. Auch Moses besa{fß beide Schwerter. Gott schlo{fß den ten Bund un
übertrug iıhm alle Gewalt; 1in der Menschwerdung Christı erneuertie Gott den Bund:
Petrus, der Gründer der ucn Kırche, erhält rCSMNUM un sacerdotium VO  - Christus

Moses, Aaron und Josue
Nach Exod 28, 1 beruft Moses seiınen Bruder Aaron autf Betfehl Cottes Zu

Hohepriester; un!: seiıne Söhne verwalten das sacerdotium „Applica qQUOQUC
ad te Aaron tratrem Luum Cu filis SU1S de medio filiorum Israel, uL sacerdoti0
fungantur mihi.“ Wıe der Papst ZUur Rechten Petr1 gegenüberliegenden Pteıler,

steht hler Aaron, der Hohepriester des Alten LTestamentes ZUF: Rechten
Mosıs. Dıie jugendlıche Gestalt rechts 1m Bıld mü{fßte analog dazu ıne weltliche
Gewalt repräsentieren.

Moses un!: Aaron mıiıt einem urz gewandeten Jüngling stellt fol
der Prüfeninger Handschritt CIm der Münchener Staatsbibliothek dar
Unter dem Tıtel „mansuetudo“ erscheinen die Zzweıte Übergabe des Gesetzes
Moses, nachdem s1e 1m orn u  e  ber den anz das goldene alb zerbrochen hatte
(Exod 34) und seine Rückkehr Zu olk Als Vertreter der „Tılır Israel“ trıtt Josue
mMit Aaron Moses, die Gesetze Gottes vernehmen. Moses, der 1 et er-

dos, verkündet den Inhalt der Tateln Aaron, dem Hohepriester, un Josue, dem
Vertreter des Volkes, dem Laıen, der somıt das welrtliche Gegenstück Aaron seın
kann. Auch die karolingische Bilderbibel AUS St Paul vor den Mauern, die 1n einer
Schule Miıt dem Emmeramer Codex Aureus entstanden 1st hebt AUuUS der Darstel-
lung der Rückkehr Mosıs ZU olk die Dreiergruppe Moses, Aaron un einen welt-
lich gewandten Jüngling, der nıcht namentlıch beschriftet ist, als Anführer des
Volkes heraus. Das Pendant dieses Blattes der Gesetzesübergabe un! Verkündung

Aaron und das olk biıldet eın Pfingst- und Hımmelfahrtsbild, 1ın dem Petrus
un: Paulus als Gründer der Neuen Kırche besonders betont erscheinen Die Prüte-

Honorius Augustodunensis, Summa Gloria, MG  e Ldl IIL, 71
3  3 Stickler, Sacerdo7z10 e Regno nelle ricerche AttLtOrno 21 secol:; N 111

ne1l Decretistı Decretalıisti fino alle decretalı di Gregor10 I 1N ! Kempf (Hg.), Sacer-
doz10 f  C Regno da Gregori10 VII Bonitacıo 111 (Miscellanea Hıstoriae Pontificiae 18),
Roma 1954, 1—26, hier:

x  x Der außergewöhnliche lange Bart des 1m Biıld linken Heiligen mag den sprichwörtlichen
„Aaronsbart“ wiedergeben, den INa  ; sıch von DPs 132 ausgehend als bis ZU| Gewand-
SAaUIN reichend vorstellte:

„Sıcut unguentem 1n capıte,
Quod descendit 1n barbam, barbam Aaron,
Quod descendit 1n Tam vestiment! e1Ius

Boeckler, Die Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei des X11 un X I1l Jahrhunderts,
München 1924, 20—29; Abb 1 Klemm, Kat. Nr.

6 Boeckler, 24—976
Schade, Studien der karolingischen Bilderbibel Aus St. Paul VOTLT den Mauern, 1n

Wallraf-Richartz-Jahrbuch 22, 1960, 36, Abb
Zur Bedeutung beider Blätter 1n ıhrer Gegenüberstellung Schade, j4—42; ZU

Pfingstbild — JM
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nınger Propheten könnten also, gegenüber Petrus 7zwischen den Repräsentanten
der beiden Gewalten, Moses, Aaron und Josue bedeuten, VOT allem da Josue, der
häufig Helter Mosıs, das Schwert der Gewalt 1mM Auftrag des Moses

Amalech führt ZUr Verteidigung des Volkes Israel (Exod VE 83—16)
Moses, Aaron un!: Hur

Der Bericht VOoO  -} der Amalekiterschlacht erwähnt ıne zweıte Drejergruppe M1t
Moses, Aaron und, anstelle VO  3 Josue: Hur Die Israeliter waren siegreich, solange
Moses die Arme ZuUu Gebet erhoben hielt. Als müde wurde, stutzten ıh Aaron
un: Hur (Exod 17 12) Es 1sSt bemerkenswert, daß der Bearbeiter der Prüte-
nınger Fresken, Berthold Rıehl, das Schwerterbild MIit Hılfe dieser osesikono-
graphie beschreibt Dıie Prüfeninger Vıta Ottos VOIN Bamberg beginnt ebenfalls
miıt eiınem Hınweis auf die Schlacht Amalech 1| Die Regensburger and-
schrıft „De audıbus sSanctae Crucıs“ (München, Staatsbibliothek, Clm 14159), nach
Boeckler neben dem ungefähr gleichzeitigen Kloster-Neuburger-Altar der
früheste große Zyklus typologischer Darstellungen, der sıch erhalten hat 11 bildet
Moses, dessen Arme Aaron un! Hur stützen, als Präfiguration des Kreuzes Christi
aAb (fol 28.)

Dıie Dreıiheit Moses, Aaron un Hur, WI1e s1e Exod 17, 1mM Bericht VO'  3 der
Amalekiterschlacht überliefert, WAar weıt verbreitet. FEıne andere Stelle hingegen,
die die drei ebenfalls NNT, 1St weni1g ekannt. Sıe belegt aber die Be-
deutung Hurs als Vertreter einer weltlichen Gewalt, wodurch 1ın Prüfening 1in
Beziehung ZU Kaıser des Petrusbildes Lreten kann. In der zweıten Überlieferung
der Gesetzesübergabe spricht Moses den Altesten des Volkes: „Expectate hic
donec revertamu ad VOS Habetis Aaron et Hur vobiscum: S1 quıd fuerit
quaest10n1s, referetis ad eos (Exod 24, 14) Moses nımmt als Begleiter Josue MIt
autf den Berg Sınal: als seine Stellvertreter dagegen Aaron den Priester,
un Hur, den Laien ein, die die Richtgewalt über das olk erhalten.

Moses, der 1EX et sacerdos, teilt se1ıne acht 1n regnum un!: sacerdotium auf,
WwI1Ie DPetrus die beiden Schwerter dem Papst bzw. dem Kaıiıser überträgt. Der Augs-
burger Teppich, der noch n  u untersuchen seın wird, beschriftet die alttesta-
mentlichen Typen unterhalb des „LECcce gladij duo hic“ als „Moses, Aaron un
Vr“ 1 Der petrinische Machtanspruch und die Investitur der beiden Gewalten
durch Petrus, dargestellt nordöstlichen Pteiler des chorus ma10r 1n Prüfening,wiırd präfiguriert 1m Alten Testament durch Moses, den OX et sacerdos, und Aarpnun Hur als Vertreter der geistlichen und weltlichen acht

Die Verkündigung
Dıie Liıteratur hat die Darstellung südwestlichen Pteiler Abb als Verkün-

digung Marıa gedeutet, wobei die Wwel Fıguren links und rechts neben der thro-
nenden Marıa als Engel un: Dıiıenerin bzw. als wel Engel bezeichnet werden 1:

Rıehl, Bayerns Donautal,
1ta Priefl., Prologus, Hofmeister,

11 Boeckler, 33—46, hier 54; Klemm, Kat Nr. 35 Bischoff, 1n Miıttelalter-
ıche Studien IL 1113

Wıttwer, 139: Kap IIL, 4, DE
O, 168 ff
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a) Der Verkündigungsengel
Dıie Fıgur Zur lIinken Marıens als Dienerin betrachten, verbietet deren Aus-

zeichnung durch einen Nimbus. O, Demus spricht VO')  - einer „weiblichen Heılı-
gen 1: Dıie zweıte Assistenzfigur 1St sehr fragmentiert und aßt L1UX noch bedingt
Schlüsse auf iıhre frühere Gestalt Sıe trug jedenfalls sicherlich ebenfalls einen
Heıligenschein eın Bogensegment 1st noch sichtbar un wIles, Ww1e die rechte
Figur, MmMi1t erhobenem Zeigefinger auf Marıa. Dıie Linie .  ber dem Nimbus als Rest
eiınes Flügels deuten, scheint zumindest fragwürdig 1

Prinzipiell 1St auch die Darstellung eiınes Verkündigungsengels ohne Flügel y A  mOÖg-
lıch, Ww1e d auf einem Reichenauer Elfenbeinrelief VO' Ende des Jahrhun-
derts, oder Aaus dem unmittelbaren Umkreis der Prüfeninger Darstellung, die Ver-
kündigung Aaus dem Stammheimer Missale (um —n Abb 14) 1} Gerade der
Vergleich mıiıt der Stammheimer Mınıatur könnte aber die linke Figur 1mM Prüfenin-
SCr Bild ebenfalls als Verkündigungsengel bestimmen. Beide sind nimbiert, jedoch
ohne Flügel, beide sınd yleich gewandet, das Haar legt sıch in langen Locken
das jugendliche Gesicht, s1e stehen barfuß Marıa gewandt und weıisen mıiıt CI-

hobener and grüßend auf Ss1e. Die Ahnlichkeit der Gewand- und Körperbehand-
lung und des Gesichtstypus lassen auf ıne unmittelbare Verwandtschaft der beiden
Darstellungen schließen. Dıie Stammheimer Verkündigung spielt sich 1n einem festen
architektonischen Rahmen ab, Aaron und Salomon, deren Bedeutung noch erläutert
werden mufßs, verkörpern sacerdotium un sapıentla bzw auch FreSNUumMmM: Auch die
Prüfeninger Verkündigung 1St 1mM Zusammenhang des Zyklus durch die drei Pro-
pheten des süudöstlichen Pteilers 1n das Ite Testament eingebunden. Im Fresko

südwestlichen Pteiler trıtt emnach VO Betrachter Aaus VO  3 rechts der Verkün-
digungsengel Gabriel die thronende Marıa heran, die mit ihrer erhobenen and
seine Botschaft aufnımmt. Seıin ruß „Ave Marıa gratia plena“ stand ohl —

sprünglich auf dem Schrittband des Engels.
Marıa vLIrgZO et SDONSA

In Prüfening thront Marıa herrschaftlich mächtig W 1e Petrus ihr schräg CN-
über; S1e 1St ıcht DUr die ew1ge Jungfrau, die den Gottessohn gebären wird, SOIMN-
dern ıne Matrone, die 1n diesem Typus zugleich die Mutltter er Kirche bedeutet 1
In der Verkündigung kommt nıcht 1Ur der Hl. Geist über die Jungfrau Marıa,
gleichzeitig verbindet sıch die Kırche mMIit ihrem Bräutigam Christus 1} Honorius
berichtet 1n einer Predigt ZU est Marıae Verkündigung 1mM Anschlufß die
Grußworte Gabriels VO  3 der Heimsuchung. Nach ‚B 41 erkennt Johannes, die
Frucht 1m Leibe Elisabeths, 1im ungeborenen Sohn Marıens seinen Herrn; Honorius

Demus, Romanıiısche Wandmalerei, 157
169

16 Vgl Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst, L, f.; Abb und
17 Schubert, Der politische Primatsanspruch des Papstes dargestellt Triumphbogen

Von Santa Marıa Maggıore 1n Om, 1in Kaıros 13 1971, 208
Vgl Ambrosius, Exposıtio evangeliı secundum Lucam, HL 38, Series Latına AIV,

Turnholt 195/, „Et S1 X | uxOr Urıiae] est 1le pacificus Salomon,
u1ıdeamus forte myster1um S1t, quod sublato de medio quı nNnte CON1Ug10 SUO plebem
gentium uindicabat l ecclesia 1F0 nupserit, uero Dauid Dauıd en1ım UOCATLUS est Christus,
1n parentis adscıtus 1uxta quod scrıptum eSit: ‚Inuen] Dauıd SCTIUUMM meum.“‘ Cu1
nupsit ecclesia, qua«c uerbi; semıne er spirıtu De1i plena Christi COrDUS effudit, populum
scılicet Christianum.“
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äßt Johannes Christus als König un Bräutigam bezeichnen Marıa 1St also
Mutter des Königs un Braut zugleich „Igitur dum Marıa Elisabeth salutavit,
Johannes ad eJus 1n matrıs exultavit, Jam cupıens de claustris TOrum-
PeEIC et Domino SUO venlent1 OCCUTrTEIEC; Jam volens egredi, egem eit Sponsum ftide-

c 1!lıs SCIVUS et amıcus amplecti.
Die thronende Marıa des Prüfeninger Freskos vereint mehrere Bedeutungen 1ın

sıch s1e 1St die Jungfrau der Verkündigung, die Gottes Sohn gebären wird, gleich-
zeıt1g 1St s1e die Braut des Gottessohnes un die Mutter seiner Kirche, die Verkörpe-
Iuns der Ekklesia selbst. In dieser Kırche, die h  1er begründet liegt, errscht dar-
gestellt nordöstlichen Pfeiler Petrus; die kleine Ekklesia-Büste über ıhm
verdeutlicht den Zusammenhang beider Biılder. Er definiert die Kırche als römische
Kırche, in der alle acht VO Papst ausgeht.

C) Christus YeCX et sacerdos AUS den Stämmen Juda UN! €eUL
Dıie Bedeutung Marıas als Sponsa-Ekklesia konnte allein AuUs iıhrer nen-

haften Gestaltung un: Aaus der Verkündigungsexegese abgeleitet werden. Eıne wWwel-
tee Bedeutungsebene erschliefßt sıch Aaus der SCHAUCH Beschreibung ihrer Kleidungund der zweıten Assıstenzfigur.

Marıa S1ItZt auf einer Thronbank miıt Kıssen. S1e tragt ine Albe, darüber eine
Dalmatika, deren Saum den Ärmeln umgeschlagen st, Kopf un: Schultern
bedeckt eın Maphorion. Dıie Dalmatika 1St ıne priesterliche Gewandung, die Kleri-
kern vorbehalten Ist, nıcht aber Laıen zusteht. DPetrus gegenüberliegenden Pfei-
ler tragt u  ®  ber derselben Gewandung noch eın lıturgisches Obergewand, die Kasel
Wenn Marıa hier mit diesem Gewand ausgezeichnet ist; bedeutet dies, daß s1e
bewußt als „Priesterin“ vorgestellt seın soll *° Der Erhaltungszustand der Fıgurihrer Rechten, also lınks 1M Bıld, scheint nıcht mehr zuzulassen, iıne eindeutigeAussage über ihre Identität machen. Ihre Gewandung aber kann INa  - Aaus den
Fragmenten gul rekonstruieren (Abb 7E Sie trug ıne Albe, deren Armelbund mi1t
eıner Borte verzilert WAar. Darüber 1St der reich ornamentierte Saum einer Dalmatika
zurückgerollt. Auch diese Fıgur scheint, WI1Ie Marıa, priesterlich gewandet SCWESCHse1n, vergleichbar damıt die zıtlerte Stammheimer Mınıuatur, die mMi1t der B  uste
Aarons 1n der Rahmenarchitektur das „sacerdotium“ einer Verkündigungsdar-stellung beigesellt.

Dıie tradıtionelle Ikonographie der Prüfeninger Verkündigung 1sSt 1n Richtungauf ıne Betonung eiıner priesterlichen Komponente verändert. Ursula Schubert
machte auf eine wichtige Reihe VO  - Verkündigungsszenen aufmerksam, die 1n
mehrfigurigen Darstellungen die doppelte Abstammung Christi Aaus Juda un Levı,als Königs- und Priestersohn, ausdrücken Sıe zeıgt die jüdische Tradition der
Verheißung eines königlichen und eines priesterlichen Messıas auf, die 1im Christen-
Iu weıtergewirkt hat 2 Einerseıits begründete INnan die doppelte AbstammungChristi mit den Zzwel unterschiedlichen Genealogien seines Nährvaters Joseph nach

Miıgne L/ 903
20 Braun, Die liturgische Gewandung 1m Occıident und Orient nach Ursprung und Ent-

wicklung, Verwendung un Symbolik, Freiburg/Br. 1907; ders., Tracht un: Attribute der
Heıiligen in der deutschen Kunst, Stuttgart 1943, 5Sp. 179 780

Schubert, 1n : Kaıros I 1971, 194—7276 un: dies., Christus, Priester un: König.Eıne politische Darstellungsweise 1n der frühchristlichen Kunst, 1N : Kaıros 15; 1973
201=—=237
> Schubert, Kaıros 1 9 1973 206—218
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Matthäus ( 1—17) bzw. Lukas (3, die ıne königlıche bzw. ıne priester-
ıche Lini:e VO  3 Davıd ableiten. Dıie andere Erklärung sSseLtzte bei Marıa A die als
Mutter des Mess1ıas AUuUS dem Stamme Juda kommt. Sıe 1St aber verwandt MmMi1t der
Leviıtın Elisabeth, einer Tochter Aarons (Lk 1, Schubert untersuchte 11U'  -

Verkündigungsszenen, die 1n irgendeiner Weıse die priesterliche Abstammung des
Joseph oder dıe Beziehung Marıens UE Famiıilie des Zacharias darstellen, neben
ihrer königlichen auch die priesterliche Herkuntt veranschaulichen 24 Die
Mosaiken der Apsiswand VO'  3 Parenzo (Mıtte Jahrhundert) verbinden die Ver-
kündiıgung Marıa MIt einer Heimsuchungsszene, 1n der Marıa betont priesterlich
gewandet ISt 2 Am Triumphbogen VO  - Marıa Maggiore erscheint neben der
Marienverkündigung eın Engel VOL Zacharıas, Johannes oder Joseph (Anfang

Jahrhundert) e 7 weı Handschriften, der Rabula-Codex (Ende Jh.) un: das
Edschmiadzin-Evanglıar (/ Jh.) stellen Marıa un! Zacharıas 1n der Verkündigung

Meıst betonen verschiedene Rahmenarchitekturen, Tempel oder
Palast, die königliche un: priesterliche Herkunft der Dargestellten 2! Im Codex
des (CCosmas Indicopleustes (vat 699, fol 76) stehen Christus, Marıa und Johan-
1CSs der Täufer neben Zacharıas und Elisabeth e Die Mıtte der Fünfergruppe
nımmt nıcht Christus, sondern Johannes 1n : „Christus steht (ın der Dreiergruppe)
1n der Mıtte zwıschen der wıe 1mM Rabula- un! Edschmiadzin-Evangeliar
als atrone gegebenen Marıa un dem Priestersohn Johannes. VDessen beide Eltern

unterstreichen den Priesterstamm Lev1. Es wurden also sowohl Elisabecth wıe
Zacharias WwWI1e offenbar auch Johannes als Bezugspersonen für die Veranschau-

30lıchung der priesterlichen Abkunft Christı verwendet.
Für das Prüfeninger Verkündigungsbild gewıinnt ina  - Aaus den genannten Ver-

gleichen folgende Sinnschichten: Grundsätzlich bedeutet ıne Marıa der Verkündi-
Zung, zumal WECNN Ss1e als atrone dargestellt 1St, zugleich die Braut Christi und
damıiıt die Kirche Christus 1St rTexX un: sacerdos: Marıa wırd als Sprofß Aaus dem
Stamme Juda ANSCHOMMEN und gibt damıt ıhrem Sohn die Königswürde Davıds
weıter. Sıe 1sSt aber durch Elisabeth MI1Tt dem Hause eV1 verwandt. Ihre Abstam-
INUNS auch Aaus dem priesterlichen Stamm des Aaron stellt das Prüfeninger Fresko
1n der tür Marıa unüblichen priesterlichen Gewandung heraus. Neben ihr steht ein
weıterer heiliger Kleriker, ohl auch Aaus der Famılıe des Zacharıas, der das ACer-

dotium noch einmal bekräftigt. Beide wollen die priesterliche Abkuntt Christ:
gegenüber seıner Königswürde als Sohn Davıds herausstreichen. Der Engel VOI-

kündet Marıa iın der Prüfeninger Darstellung die Geburt des OX et sacerdos Christi,
dem Sprofß AUuUS Juda und eVvVl1. Johannes 1St CS, der nach Honorius 1n Christus

Schubert, Kaıros 13, 1971 199
Kaıros 15, 1973 22 —231

Kaıros D 1971, 202— 206 un: 15,; 1973 201
Als Zacharias der Johannes identitiziert Schubert in Kaıros 13 1971, 203 b als

Joseph 1n 15, 1973 202 un D
Kaiıros 13 1971, 202 und 15, 1973, 218 und passım.
J. Fournee, Architectures symboliques ans le theme iconographıque de l’Annon-

Clatıon, 1n  ° Synthronon, hg. Wa Grabar, Parıs 1968, 225—236.
U. Schubert, 1ın Kaıros 13, 1971 203; Abb. 1n Diehl, Manuel d’art byzantın,

Parıs 1910, Fıg 132
Schubert, 1ın Kaıros 13 1971; 203

31 Dıie Bedeutung des Johannespatrozını1ums und des Freskenzyklus 1m nördlichen Neben-
chor wird noch untersucht werden.
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VOrTr allem den Sponsus sıeht, un damit 1n Marıa die Ekklesia erkennt. Johannes
1St auch, der als Priestersohn das sacerdotium Jesu bestätigen kann. 1e1-

leicht kann INan, als ıne Möglichkeit, MIit ein1gem Recht den Priester neben der
Verkündigungsmaria mit Johannes dem Täuter identifiziıeren, zumal ihm in der
Prüfeninger Georgskirche der nördliche eitenchor geweiht 1St 3

Gerade dıe doppelte Abstammung Christi beweist seine umfassende Macht, die
die Kırche weitergibt, Petrus, seinen Stellvertreter un!: Nachfolger.

Das Bıld der Schwerterverleihung diagonal gegenüberliegenden Pfeiler zeıgt
die doppelte acht Petr1, der das Schwert des ICSNUM un des sacerdotium besitzt
un verleiht. Beıide Fresken gleichen sich 1ın iıhrer Komposition ıne thronende
Priesterfigur wırd flankiert VO'  3 einem Vertreter des sacerdotium ZUr Rechten un
einem König bzw. Engel ZUr Linken. Dıie Bildaussage des Schwerterfreskos wird
bewiesen un!: begründet mit der komplexen Ikonographie der Verkündigung mit
dem Engel, Marıa-Ekklesia und vielleicht Johannes dem Täuter Eıngang
des chorus ma1l0r.

Dıiıe Triumphbogenmosaiken ın Marıa Maggıore
Bereıts die monumentale Darstellung einer Verkündigung Marıa betont

darin das Priesterkönigtum Christiı un! verwendet zugleıich Zur Untermauerung
eiınes politischen Anspruchs des Papstes: das Trıumphbogenmosaik in S. Marıa
Maggıore 3i

Im obersten Register lınks thront Marıa, königlich gewandet, beschäftigt mıiıt
dem Spinnen des Tempelvorhangs S zwischen drei Engeln; Gabriel und die Taube
des Geıistes schweben über iıhr. Eın weıterer Engel vermıittelt Zur Darstellungder Verkündigung Zacharias (bzw oseph) 3 Links un rechts rahmen ıne
Palast- bzw Tempelarchitektur die Szene, die Wwı1ıe oben beschrieben, 1n der doppel-
ten Verkündigung die Königspriesterschaft Christiı ausdrückt.

Im Register darunter thront links Christus als Knabe zwischen Zzwel Frauen,
die die we1l Eigenschaften Marıens als königliche virgo un: matronenhafte ecclesia
verkörpern un! damıit wıieder auf den Christus TG et sacerdos hinweisen. Auf der
rechten Seıite 1St nach dem Schema eiıner antıken Hochzeitsszene VOTr dem Tempelder Roma dargestellt „der Bund Christi, des Priesterkönigs, mit seiner Kıirche; und

1St die Übernahme der Herrschaft Aaus den Händen der Kırche durch Petrus,
dem ersten Stellvertreter Christiı auf Erden, in der Hauptstadt der Kirche, 1mM
christlichen Rom Und jetzt äßt sıch auch leicht einsehen, aru INa  - als Text-
grundlage für den Programmentwurf der Mosaıken den Hebräerbrief MIit seinem
doppelten Stammbaum Christi gewählt hat Hıer tand der päpstliche Auftraggeberalle Voraussetzungen für seiın geistliches und weltliches Herrscheramt. KRom, die
VO  w den Kaısern verlassene un! jeglicher acht beraubte alte Hauptstadt, sollte
wieder zZu Mittelpunkt eines uen Reiches werden. Und dieses NECUE Reich WAar
die Kırche Christi auf Erden, reglert VO'  3 iıhrem Priesterkönig, dem Bischof VO  3

Die Interpretation der Mosaıken 1M tolgenden referiert nach chubert, in Kaı-
ros 19 I97% 194—226 Die Diskussion die Bedeutung des Konzils VO  — Ephesos 431,
das die Gottesmutterschaft Mariıens als Theotokos definiert, für Architektur un: De-
koration VO  - S5anta Marıa Maggıore dort 195

Nach dem Protoevangelium des Jacobus, Kap 10, drückt das Spinnen des Purpur-tadens die Zugehörigkeit Marıens ZU: Hause Juda AusS eb  O 198, Anm
0, Anm
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Rom“ ® Sixtus 8 der seine Stiftungsinschrift Scheitel des Triumphbogens
eınen leeren ron SEetZT, der Nachtolger Petrı1 un damıiıt Christi, des TeCX eit

sacerdos, begründet 1n den Mosaiken die Forderung nach geistlicher un! weltlicher
acht für das Papsttum. Prüfening wendet in reduzierter un! abstrakterer Form
eın ÜAhnliches ikonographisches Schema A die beiden Schwerter 1n der and
des Petrus rechtfertigen.

Dıie vYeL Jungfrauen
Christus, der Sohn und Bräutigam Marıens, dessen Kommen als Priester un

König das Verkündigungsbild ankündigt, erscheint diesem gegenüber nord-
westlichen Pfeiler (Abb 4 Seine B  uste nımmt dıe Mıtte der Rahmenarchitektur
ein:; breitet die Arme AUuS un falßt das Bild 1in sıch Die dreı stehenden
nımbierten Frauen darunter tragen Lilienszepter, die sS1e ohl als Jungfrauen oder
Tugenden bezeichnen. Be1ı diesem etzten Fresko des Zyklus scheint fast unmOg-
lıch, den Verlust der erklärenden Inschriften wettzumachen durch reines Sehen
un Beschreiben des Dargestellten, den Inhalt dennoch erkennen. In ungleich
Ööherem aße als bei den übrigen Bıldern mu{ hier ine Deutung Hypothese
Jeiben. Es sollen daher 1Ur Annäherungsversuche aufgezeigt werden, mıiıt deren
Hılfe eın möglıcher Weg der Interpretation gefunden werden Maı

Als Tugenden gegenüber einer Verkündigungsszene werden die dreı Frauen
Tugenden der Marıa Annuntijata darstellen 3l Dıiıe Christusbüste der Rahmen-
architektur macht darauf aufmerksam, da{fß die Tugenden darunter auch 1n Bezıe-
hung Christus stehen. Dıie drei theologischen Tugenden fides, SPCS und cCarıtas
sınd in diesem Zusammenhang denkbar. Der Teppich des Neuen Testamentes AuUS

der Serie der Augsburger Paramente gesellt der Verkündigung, die 1n iıhrer
gleich Prüfening komplexen Ikonographie noch besprechen seın wird, u.,. .
Personitikationen der virginıtas un gratia beıi „Virginitas: ‚Ego flos campı‘;

c C£ Sgracı1a liılium ‚Ego vivere facıam Dıie Jungfräulichkeit verweist MI1t
dem zıtlierten Anfang des 7zweıten Kapitels des Hohen Liedes auf Christus, die
Lilie Aaus dem jungfräulichen Felde: die Gnade tragt selbst ıne Lilie 1n der and
Als Präfiguration dazu erscheint analoger Stelle des A’T-Teppichs: „Lex
gyladıum dicens: ‚Egzo occıdam“‘“ 3 Die Liliıe edeutet demnach 1mM Gegensatz Zu
alttestamentlichen Schwert der Strafgewalt die lebensspendende Kraft des NEU-
testamentlichen OZ0S 3! Bereıts 1n dieser ersten Deutungsebene als Tugenden we1l-
SCIH die Dargestellten .  ber sıch hınaus un! Lreten in Beziehung den übrigen drei
Bıldern des Zyklus.

Neben den Schwertern des Petrus sınd die Lilien der Jungfrauen die einzigen
„Attribute“, die 1n den Fresken des chorus ma10r erscheinen. Wıe die Schwerter

Schubert, 1n Kaıros 13, 1971: 212
Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst, 4, 2, 149

W. Wıttwer, ın Archiv für dıe Geschichte des Bisthums Augsburg 1in 1860, L1Z:
212
Wıttwer, 110

Das Lilienszepter steht damit auch 1n direktem Bezug den Schwertern des Petrus,
als Zeichen des Wortes Gottes. Seit dem Investiturstreit erscheint es mMIit dem
Schwert der Richtgewalt bei Christus 1n Weltgerichtsdarstellungen: „In Mundhöhe des
Richters umschreibt dort die geistliche Macht, 1M Gegensatz ZU Schwert der welrtlichen
Gewalt.“ M. Pfister-Burkhalter, Stichwort sLäAbe”. 1n Lexikon der christliıchen Ikono-
graphie, hg. Wra Kıiırschbaum 3’ Rom-Freiburg-Basel-Wien 1971, 5Sp. 101
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S1N:  d dıe Lilıen nıcht Attribute 1im eigentlichen Sınn, S1C siınd nıcht einer Person be1i-
gegeben, die durch sı1e eindeutig bestimmt 1st, sondern siınd einer Fıgur Auszeich-
NU1N$, veranschaulichen ine Eıgenschaft, stellen eın Abstraktum dar Die beiden
Schwerter und die Lilien bedeuten 1im Gegensatz Heıiligenattributen (wıe eLw2
dem Paulusschwert), Aaus sich selbst heraus bereits ..  ber das eın Gegenständ-
iıche hinaus; die Person wırd Zur Personitikation dieser Idee Dıie Lilie bedeutet
Reinheıit, Keuschheit, Jungfräulichkeit. Gegenüber der Verkündigungsszene bezeu-
SCIH dıe drei Heıliıgen mıiıt den Lilıen die virgınıtas Marıens. „Vırgines castıtate ut
lılıum nıtebant“ in der Allerheiligenpredigt wıederholt Honorius den alten
Vergleich des Jungfrauenstandes mit den Lilien 4!

Dıie drei Frauen mMi1t den Lilienszeptern stehen gegenüber einem Bıld der Ver-
kündigung, das ıIn seiner besonderen Ikonographie auf dıe Geburt des Te et ACer-
dos Aaus der Jungfrau und die Vereinigung des SPONSUS Mit der Kırche hinweist.
Marıa 1St die der Jungfrauen, die PCr „SPONSAaC Christi“ sınd. Ihr himm-
lischer Bräutigam breitet ..  ber den drei Frauen seine Arme AUS; 1St der flos cCampı,
der Spro(dß Aaus den virgınes, der Bräutigam seiner Braut-Kirche. „Campus scilicet

inarata, est ordo vırgınum 1N Ecclesıia, CUJUS flos est Christus, quıa eJus dele-
catıto(!), COrona et praemıum Christus est lılıum Et S1Cut lilium eSstt ınter
spıinas decore et odore, SIC Ecclesia perfectorum est inter filias Jerusalem, ıd eST,
inter perfectos decore vıtae et odore doctrinae.“ 41

Dıie Rahmenarchitektur, die alle Bilder 1n ÜAhnlicher Weiıse mMıiıt der Abbreviatur
eınes Kirchengebäudes umgıbt und damit den Handlungsort definiert, mehr aber
noch das übergeordnete Thema der Fresken noch einmal konkretisiert, wırd hiıer
VO  - Christus „zusammengehalten“. Mıt dem 1nweIls auf den Neuen Bund „sub
gratia“ 1M Gegensatz den Propheten des Alten Testamentes Ööffnet sıch ine
weıtere Sınnebene des Bıldes in der Thematik der neutestamentlichen Kırche

Mıthin wırd INnan 1ın den dreı Heılıgen Miıt Lilienszepter nıcht 1Ur Tugenden
sehen dürfen, sondern auch eiınen Hınweıs auf die Kırche Christi, dessen Geburt
Aus der Jungfrau un Hochzeit miıt der Kırche gegenüberliegenden Pfteiler VOI-

kündigt wurde.

Dıie Fresken des chorus MAa107 ım Programmzusammenhang
Die vier Bılder des chorus ma10r 1n Prüfening St eorg schienen zunächst

AdausgenOomMMeEN das Schwerterfresko 1n ıhrer Bedeutung nıcht mehr erklärbar.
Dıie Figuren stehen beziehungslos, ohne Handlungszusammenhang, nebeneinander:;:
die Texte der Spruchbänder siınd nıcht mehr lesen; die Attribute, sOWweıt über-
haupt vorhanden, estimmen nıcht die Person, S1e abstrahieren ine Person ZUur
Personifikation. Be1 der SCENAUCH Betrachtung der Einzelbilder tielen jedoch iıkono-
graphische Besonderheiten auf, die Rückschlüsse auftf die Bıldaussage erlaubten. Für
alle Bılder der Vıerung wurde, ausgehend VO'  3 der formalen Einheit der Kompo-S1t10N, ıne inhaltliıche Eıinheit postuliert: die vier Bilder stellten einen Zyklus nach
einem übergeordneten Programm dar Das Bıld der Zweischwerterlehre lieferte die
Grundlage für die Interpretation des Zyklus. Nachdem die Einzelbilder gedeutet
sınd, mu{fß die Reihenfolge umgekehrt werden, das Schwerterfresko wiıird Zielpunktder Folge

Honorius Augustodunensis, De omnıbus sanctıs, Miıgne 17 %e 1018
41 Honorius Augustodunensis, Sıigillum Beatae Marıae, Migne 17R 383
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Thema 1St die Kirche, die identisch 1St mit der christlichen Welt, 1. die Welt
schlechthin Christus begründet diese Kiırche durch seine Menschwerdung. Er wırd
Sohn der Jungfrau Marıa un gleichzeitig Bräutigam der Marıa Ekklesia. Die dreiı
Frauen miıt den Lilien weısen, neben der Darstellung VO  3 Tugenden Marıens un
Christi, noch einmal auf die neutestamentliıche Kırche Christi „sub oratia“ hın
urch seine Geburt Aaus Marıa entstamm Christus den Häusern evV1 und Juda,
1St Priester un! Köniıg zugleıch. Diese doppelte acht gibt weıter innerhalb der
Kırche Petrus, seinen Stellvertreter auf Erden Moses, Petri Vorläufer 1m Alten
Testament, vereınte beide Gewalten 1n sıch un: teilte S1e 1n seinen Stellvertretern
Aaron und Hur Ebenso teilt Petrus, der 1CX un sacerdos durch Christus, ICSNUumMund sacerdotium Papst und König auf. Der Anspruch des Papsttums, beide
Gewalten besitzen un investieren, der 1m Zweischwerterfresko ausgedrückt1St, wırd 1n den übrigen Bildern des Zyklus vorbereitet, begründet und seine Recht-
mäßigkeit Aaus der Schriftt in einer zielgerichteten Exegese belegt.

Dıie Interpretation der einzelnen Bilder wurde durch liıterarische Quellen un
Bildvergleiche abgesichert. Das gesamte Programm Prüfenings scheint eın Zyklus
VO  - Teppichen und Wandmalereien in St Ulrich un! fra in Augsburg wıederholt

haben Die Bilder selbst sınd Z W verloren, dafür benennen Inschriften un:
Tıtel die dargestellten Personen eindeutig, dıe in Prüfening 1UX hypothetisch Aaus
dem Zusammenhang erschlossen werden konnten.

Dıie Ausstattung “O:  > St Ulrich un Afra 1ın Augsburg
ın ıhrer Bedeutung für Prüfening

Das Benediktinerkloster St Ulrich un fra ın Augsburg ISt, Ww1e Prüfening,
VO  3 St. Georgener Mönchen reformiert worden 4 Theoger VO  3 St. Georgen be-
tellte 115/16 Abt Eg1ino, das Kloster 1M Kampft den kaiserfreund-
liıchen Augsburger Bischof Hermann stärken un! das Klosterleben reformie-
Ln 4: Abt Udalscalcus (1126—1149/52 wird, gleich seiınem Amtsbruder Erbo
VO'  3 Prüfening (der WwW1e AusSs St Georgen kam), mit dem Topos des ‚VIr 1n sacrıs
ıter1s Sat1s eruditus et inter egreg10s doctos mer1to numerandus“ gelobt 4
Während seines langen Abbatiates ieß dıe zweıschiffige, zweıichörige romanıiısche
Anlage der Kirche mıtsamt dem Kloster großzügig miıt Wand- un! Glasmalereien
und Bıldteppichen ausstatten, deren Titel selbst verftaßte. „Der Gedanken-Inhalt
dieser zahlreichen Teppiche War eın wahrhaft grossartıger und kann sıch als solcher
mit den bedeutendsten Bılderzyklen INCSSCH, die unls Aaus dem Mittelalter ekannt
sind. Die NZ' Heilsgeschichte, Miıttel, Wege und Zıel der Erlösung kommen auf
derselben sinnvoller Darstellung.“ Das SECSAMTE Programm, das der Augs-
burger önch Wılhelm ıttwer Ende des 15 Jahrhunderts 1n seltener Lückenlosig-

H. J. Wollasch, Dıie Anfänge des Klosters St. Georgen 1mM Schwarzwald,
Bauerreifs, 1n : Studien OSB 51, 1933, 200

Wollasch, ebı  Q
Wıttwer, in Archiv für Geschichte des Bisthums Augsburg 1IL, 1860, 95

Endres, Die Kırche der Heiligen Ulrich un: Afra, Augsburg. Beıitrag ıhrer
Geschichte hauptsächlich während der romanıischen Kunstperiode, 1n Zeıitschrift des
Hıiıstorischen ereins für Schwaben und Neuburg £2: 1895, 161—222; Werner (F3@.),
Dıiıe Ausgrabung in St. Ulrich und fra in Augsburg 1—1 (Münchner Beiıträge Zur
Vor- und Frühgeschichte 22% München 1977.

Endres, Die Kırche der Heiligen Ulrich un Afra, 201
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keit aufschreibt, müßte Nau untersucht werden. Es scheint, abgesehen VO  3 gele-
gentlichen Hınweıisen, nach der Entdeckung durch Endres weitgehend in Vergessen-
heit geraten se1ın 4 Hıer sollen lediglich die für diese Arbeit wichtigen Themen
herausgegriffen werden.

Ekklesiateppich
Abt Heinrich VO'  3 Maysach (1172—1178) ermöglıchte durch Stiftungen die OTrt-

führung der VO!  3 Udalscalcus begonnenen Ausstattung. als Sakristan des
Klosters, also VOTL 1172, gibt Teppiche für den Ulrichschor in Auftrag, VO'  3 denen
der Ekklesiateppich bereits teilweise beschrieben wurde 4: Er ze1igt die einz1ge
Darstellung der Zweischwerterlehre, die sıch neben Prüfening weniıgstens lıte-
rarısch aus dem Jahrhundert erhalten hat. Neben der Investitur VO'  3 FeSNUmM
und sacerdotium durch die Ekklesia erscheinen die beiden Propheten Jesaı1as un!
Jeremias. Darunter belegen „Moses, Aaron un:! Vr“ dıe alttestamentliche Präfi-
yuratıon der Schwerterverleihung, Joseph un a  o tlankieren die Szene. Die
Inschrift zwischen beiden Registern spielt auf die Amalekiterschlacht an:

„Cum Moyses OFrat, dux Jhesus aAb hoste trıumphat.
c 49S1 duce Cr1sto, S1C 10s SUPCTaMus.

„Vr meınt demnach denselben FUr dessen Bedeutung 1M Zusammenhang
mit dem Prüfeninger Prophetenbild beschrieben wurde. Was 1in Prüfening Wwel
gegenüberliegenden Pfeilern dargestellt ist, die päpstlich-hierokratische ‚WEe1-
schwerterlehre un: ihre Rechtfertigung 1m Alten Testament, 1St 1in Augsburg 1ın
einem Teppich übereinander zusammengefadßit.

Teppiıch des Neuen Lestamentes
Im angrenzenden Afrachor hing U, SE eın Teppiıch des Neuen TLestamentes ol

der neben Tugenden, ordines der Kirche un: den Heiligen Ulrich, fra und DPetrus
den tiıfter „Udalscalcus abbas“ darstellte. Auf die Spruchbänder der Virginitas:
„CRHo flos campı“ un der „Gracıa lılıum: Eg0 viuere facıam“ wurde schon
bei der Besprechung der Prüfeninger Jungfrauen hingewiesen. Dıie Mıtte des Tep-
pıchs nımmt ıne Verkündigung Marıa eın („In OmMn1s gracla“) durch Gabriel
(„Ave gracı1a plena“) und Raphael („Benedicta in mulieribus“). Es scheint eın
singuläres Beispiel se1ın tür ine Verkündigung Marıa durch WwEe1 Engel —

gleich Sıe teilen sich die Grußworte nach I 28 Das „Benedicta tu  « des Raphael
spielt aber auch auf die Heimsuchung Elisabeth empfängt Marıa, nachdem s1e€
VO Heiligen Geıist erfüllt wurde un! sıe w1e Johannes die Begnadung Marıas
erkannt hat „Benedicta inter mulieres, et benedictus fructus ventrı tu1 (Lk
1: 42) Johannes der Täufer („Accepimus gracıam Pro gracla“) und Christus als
Täufling, siınd tatsächlich beiden Seıiten der Gruppe dargestellt. Dıie Augsburger
Verkündigung weılst zumiındest ber den eın historischen Vorgang hinaus. Die
traditionelle Ikonographie wird erweıtert durch Fıguren, die die Bedeutung der
Verkündigung verlagern 1n ıne bestimmte Richtung, die, nach den vorausgegan-
N  n Untersuchungen, als Betonung der Verkündigungsmaria als SpONSa Christi

Die Ergebnisse VO'  3 Endres reteriert A Schwähbl, 1! Zeitschrift tür Bauwesen 69,
O. (1912), 5p 419—422 O, 200, Anm 148

Wıttwer, 132 die Beschreibungen des Teppichs 136—140; ()., 204
Wıttwer, 137 und 139
Wıttwer, 1L1E? hier auch die 1M folgenden zıtierten Inschriften.
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un ecclesia un der Hervorhebung ıhrer priesterlıchen Herkunft Aaus der Familie
Elisabeths interpretiert werden mu{fß. In Prüfening wurde Marıa als atrone un
damit als Verkörperung der Kirche dargestellt, W1€e Ja auch Johannes nach Hono-
F1USs Augustodunensis 1n Marıa und Christus SpONSa un: SPONSUS erkennt. Der
Teppich des Neuen Testamentes thematisiert 1U  } gerade Entstehung und Eıgen-schaften der Kirche 1m Gegensatz Zur Synagoge des Teppichs des Alten
Testamentes, der ebenfalls 1 Atfrachor hıng d Neben der ikonographisch unwöhnlichen Verkündigung erscheinen denn auch 1mM Augsburger Teppich die Per-
sonifikationen der Ekklesia („Ecclesia calıcem 1n INaNu: ‚Dominus assumpsıtund des Neuen Testamentes („Novum tes  um um: ‚Spir1-
LUS viuificat‘“). In dieser Kırche erhält Petrus einen hervorragenden Platz
Er nımmt exakt die Mıtte des vielfigurigen Biıldteppichs eın zwiıschen Gabriel un!:
Christus.

Dıie Augsburger Teppiche bestätigen ın ihrer lückenlosen Überlieferung der
Inschriften und Tıtel die Identifizierung der Darstellungen un! der Dargestellten1n Prüfening, die h  1er lediglich Aaus dem Programmzusammenhang erschlossen
wurde. Beide Zyklen geben die päpstlich-hierokratische Exegese VO'  3 Dwieder, beide begründen den Anspruch des Papstes, als Nachfolger Petrı das gelst-ıche und weltliche Schwert besitzen un! verleihen können, mıiıt dem Ly DO-logischen Vorbild des Alten Testamentes. Beide betonen die Bedeutung Marıens als
Ekklesia und sertzen bereits 1n die Verkündigung den Ausgangspunkt der
Kirche, in der dann der Papst als ITCX un sacerdos w1ıe Christus, der Aaus Judaun: ev1 STamMmt über geistliche und weltliche Gewalt verfügt. ”  1e€ anWeltgeschichte 1St somıit nıchts anderes als ıne allmähliche Berufung der Mensch-
heit Zum Heile, ;& das nıedergelegt 1St in der Kırche, der als göttlıcher Heıls-
anstalt das Sacerdotium und Regnum untergeben siınd R un die als solche das
eW1g dauernde Gottesreich vorbereiten col]l“ D

Das Programm der Teppiche etizten 1n St. Ulrich und fra Wand- un las-
malereien fort, die ıttwer ebentalls teilweise beschreibt . In der Apsıs des
Ulrichschores thronte Christus als Salvator mundi, umgeben VO'  - den vier van-
gelistensymbolen. Darunter standen Petrus un Paulus, die übrigen elf Apostelun Johannes der Täufer; Dionysius un! Narcıssus reihten sıch als lokale Heilige1N. Szeniısche Darstellungen darunter bezogen sıch auf das Altarpatrozinium der

Marıa Magdalena. Die Teppiche w1ıe die Wandgemälde durch Schrift-
bänder ın Register geteilt, 1n denen die Heılıgen nebeneinander standen, ohne
zueiınander 1n Beziehung tLretfen. ıttwer urteılt Aaus der Sıcht des Betrachters

1500 „Fuerunt depicti 1n longa longitudine magnıtudıne INOTreEe antı-
quorum.” Spruchbänder und Attribute Eerseiztien ıne Aktion der Figuren. Die
Komposition scheint ahnlich dem Prüfeninger Presbyteriumsschema SCeWESCHNse1n. Teppiche Erseizten die Wandmalereien der Scheidwände. Die hypothetischeRekonstruktion der verlorenen Prüfeninger Apsısdekoration erfährt 1m Programmder Malereien des Ulrichschores ine Bestätigung.

Beide besprochenen Augsburger Biıldteppiche vereiınen den Gehalt zweıer, 1n
Prüfening gegenüberliegenden Pfeilern dargestellter Bilder 1n iınem: der Ekkle-

51 Wıttwer, 110
Endres, Die Kirche der Heiligen Ulrich und Afra, 202

Wıttwer, 124—130.
Wıttwer, 127.
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siateppich faßt die beiden östliıchen Pfeilerfresken INCeN der Ver-
leihung des geistlichen un weltlichen Schwertes belegen Moses, Aaron un: Hur
die Präfiguration des Priesterkönigtums un! die Vereinigung beıider Gewalten 1mM
sacerdotium bereits 1M Alten Testament: der Teppich des Neuen Lestamentes stellt
die Verkündigung, die den Begınn der Kiırche und die Geburt des Priester-
königs Christus bedeutet, neben die Personitikationen dieser Kirche, der vırgınıtas
und der gratia. Dıie als Voraussetzung postulıerte ormale und inhaltliche Einheit
des Prüfeninger Freskenzyklus 1 chorus MmMal0r wiırd dadurch nachträglich gerecht-
fertigt.

In Augsburg un iın Prüfening haben sıch we1l Bilderzyklen AUS der Mıtte des
Jahrhunderts erhalten, der ıne literarisch miıt al seinen Inschriften un Tiıteln,

der andere in seiner künstlerischen Gestalt ohne die ursprünglichen erklärenden
Texte. Die ENSC geistige Beziehung beider Klöster zueinander aßt auf ıne unmıt-
telbare Abhängigkeit der Ausstattungsprogramme schließen. Be1 der aAußerst lücken-
hatten Überlieferung mittelalterlicher Kunstdenkmäler 1St die Kenntnis des lite-
rarısch fixierten Augsburger Programms VO:!  3 unschätzbarem Wert als Beleg eıner
modernen Interpretation mittelalterlicher Dekorationssysteme, die OnNn: lediglich
mit allgemeinen Textquellen ZUuUr zeitgenössischen Geisteswelt auskommen mu{(ßß un!
deren Theorien zwangsläufig Hypothesen bleiben.

Schluß

FEın Biıld des Freskenzyklus des chorus MAa10r der Prüfeninger Georgskirche 1St CS
das als einz1ges dıe Aufmerksamkeit der Forschung autf sıch SCZOSCN hat die Dar-
stellung der Verleihung des geistlıchen und weltlichen Schwertes durch Petrus
Papst un Kaıiser. Wegen se1nes politischen Gehaltes, se1iner entschiedenen Stellung-
nahme für das Papsttum, W 1e auchn seıner des chlechten Erhaltungs-
zustandes erkennbaren großartigen künstlerischen Qualität, erwähnen viele
Abhandlungen ZuUur romanıschen Malerei. ıne eingehende Untersuchung ZuU Bıld
und seınem Inhalt fehlte allerdings.

Dıie Wel Gewalten, die in der klassıschen Formulierung durch Gelasıus die Welt
regıeren auctoritas Sacrata pontificum un! regalıs werden MI1t verschie-
denen Biıldern anschaulich gemacht, U, A. (unter bestimmten Voraussetzungen) mit dem
Bıld der Zzwel Schwerter nach R: Eın Überblick über die Entwicklung der
Zweigewaltenlehre un! iıhrer Bilder anhand lıterarischer Quellen zeigte die theo-
retische Tradıtion der Prüfeninger Darstellung auf. Dıie Schriften des Honorıius
Augustodunensıis scheinen die unmittelbare Grundlage des Freskos (wıe auch der
anderen Bilder) 1etern. Honorius WAar ohl selbst 1n Regensburg und hinterließ
einen Teıl seiner Schriften dem Kloster Prüfening, deshalb 1sSt allen anderen
Autoren vorzuziehen, dıe Ühnliche Gedanken formulıierten. Das Kloster wurde VO  3
Biıschof ÖOtto VO  ; Bamberg gegründet un: mi1t Hırsauer bzw Georgener Mön-
chen besetzt, WAas beides ZUr apst- un: KRomtreue verpflichtete.

Vergleiche mit Ühnlichen Darstellungen des päpstlichen Anspruches auf beide
Gewalten zeigten die kunstgeschichtliche Tradıtion auf. Im romanischen Tabulat
der reformierten Benediktinerabteij St mmeram 1n Regensburg WAar eın Ühnlıch
päpstlich-petrinisches Programm verwirklicht, während die biıschöfliche Grabkapelle

Domkreuzgang eın Abbild der revolutionären Geschichtstheologie des Rupert
VO:  3 Deutz, ohne Berührung mMit der zeitgenössischen Politik darstellt. Auf eiınem
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verlorenen Teppich A4UuUS St Ulrich und Afra 1n Augsburg erscheint als einz1gem
Beispiel neben dem Prüfeninger wörtlich das Abbild der 7 weischwerterlehre 1n
der päpstlich-hierokratischen Auslegung nach Lk Z 38 Es 1St eingebunden iın ıne
Folge von weıteren Darstellungen, Was auf das Prüfeninger Petrusbild als Teil
einer viel umfassenderen Freskendekoration hinweist.

Die übrigen Fresken des chorus ma10r wurden bisher VO'  - der Forschung weılt-
gehend übergangen. Ihre ursprünglıche Bedeutung schien nıcht mehr rekonstruiler-
bar, da die Darstellungen cselbst vermeiıntlich keinerlei Hınweıis auf iıhren Gehalt
geben. Die Bildftelder sind teilweise fragmentiert. Die Figuren stehen oder thronen
isolıert nebeneinander, tragen keine, oder mehrdeutige Attribute; die 'Texte der
Schriftbänder, die ine Handlung zwıschen den Fıguren ErsetzZten, sind mit der
obersten Malschicht verschwunden. Im besonderen Grundri(ß der Hırsauer Reform-
kırche Prüfening ekommt die Vıerung die lıturgische Funktion des chorus ma1l0r.
Der architektonische Ort der Fresken 1St damıt 1n siıch geschlossen und zweckbe-
stiımmt, die Fresken selbst schließen sıch ihre einheıtliche Komposıition macht

anschaulıch eiınem Zyklus Aus der formalen Einheit der vier
Biılder des chorus ma10r wurde ıne iınhaltliıche Einheit abgeleıtet. Dıie eINZ1g be-
kannte und eingehend untersuchte Ikonographie der Schwerterverleihung bot den
Ansatzpunkt der weıteren Interpretationen.

Thema aller vier Biılder 1st die Kırche 1in iıhren verschiedenen Darstellungsmög-
lıchkeiten, die FreSNUM und sacerdotium 1ın siıch birgt In der Verkündigung
Marıa wiırd gleichzeitig die Kirche begründet. Dıie Lilıen der drei Jungfrauen CN
über weısen noch einmal hın auf den Neuen Bund des Bräutigams MIit seiner Braut,
auf Christus un: Marıa-Ekklesia. Das Priesterkönigtum Christi, das 1n der Ver-
kündigung anschaulich gemacht wurde, rechtfertigt die Vereinigung der auctorıtas
sSacrata pontif1cum un: regalis 1n der and Petri Als Nachfolger Christi
auf Erden errscht als Fr un! sacerdos 1in der Kirche, dıe den gelasıanıschen „INUN-
dus“ umftfa{(ßt. Im Alten Testament präfigurieren Moses, Aaron un: Hur die doppelte
(Investitur-) Gewalt Petri1, dıe sıch auf alle Päpste 1n seiner Nachfolge überträgt.
Der zeitgenössische Machtanspruch des Papsttums wird 1n der außergewöhnlichen
Ikonographie des Prüfeninger Freskenzyklus des chorus ma1ı0r in der Schrift VeCOLI-
ankert und Aaus der Schrift Jegitimiert.

In der bisherigen Literatur ZU  3 Prüfeninger chorus ma1l0r schien nıcht möglich,
die Darstellungen und Dargestellten benennen. urch die gENAUC Untersuchung
der Fresken 1n iıhrer zyklischen Einheit konnte die Identität der Fıguren heraus-
gefunden werden. Es hat sıch aber gezelgt, da{ß die einzelnen, isoliert voneınander
stehenden Heıligen mehr als 1Ur ihre bloße individuelle Person bedeuten. Sıe VeOeI-
weısen darüber hinaus auf ine Idee 1n einer Ööheren als der individual-persön-
w1e Theodor Hetzer formuliert:
lıchen Ebene, verweısen auf eın Abstraktum, das S1e zugleich verkörpern, oder,

„Das mıittelalterliche Bıld 1St immer zweierle!l: Teil eines realen Gebildes und
Ausdruck einer geistigen elit

DD Th. Hetzer, Über das Verhältnis der Malerei Zur Architektur, 1n Autfsätze un!: Vor-
tragen IL, Leipzig Ja 17L
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RZ  HN DE ABBIL  NGEN

Abb Prüfening, St ecOorg, chorus ma10r, Presbyterium un Johanneschor (Zustand

Abb Prüfening, St. Georg, Maria-Ekklesia umgeben Von den Evangelistensymbolen
Gewölbe des Presbyteriums.

Abb Prüfening, S5t Georg, nordöstlicher Pteiler 1m chorus mal10r, Petrus verleiht den
gladıus spiritualıs un gladıus materialıis Vertreter der geistlıchen und welt-
lıchen Gewalt.

Abb Prüfening, St Georg, nordwestlicher Pfeiler 1m chorus mal0r, drei heilige Jung-
trauen.

Abb Prüfening, St Georg, südöstlicher Pteiler 1m chorus ma10r, Moses, Aaron un!
Hur.

Abb Prüfening, St Georg, südwestlicher Pteiler 1m chorus ma10r, Verkündigung
Marıa.

Abb Detail aus der Verkündigungsdarstellung.
Abb Rom, Trikliniuummosaik der ehem. ula Leonına.

Abb Regensburg, Allerheiligenkapelle, Südkonche (Zustand VOrTr

Abb Regensburg, Allerheiligenkapelle, Nordkonche (Zustand
Abb 11 Regensburg, Allerheiligenkapelle, Eingangsjoch 1mM Westen (Zustand
Abb Detail A4us Abb 11,; Stirnwand des Eingangsjochs un Vorjochtonne, Fresken-

fragmente eines Engels 1mM Wolkenkranz un eıines gekrönten un nımbierten
Kopfes

Abb 13 Detail des Engels.
Abb Verkündigung Marıa AUusSs dem Stammheimer Missale, Stuttgart, Landes-

bıibliothek.
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Dıie entsprechenden Abbildungsnummern sind jeweıils ın Klammern angegeben.

KDB LL X Fıg 150 7}8 It. VI £). VII 1 a (4) XI 5), XII (6)
Oakshott, W! Die Mosaiken VO  } Rom VO: drıtten bis ZU vierzehnten Jahrhundert, Wiıen-
München 1967, Abb. 112 (8)
privat Abb. 1 9 13

chiller, G., Ikonographie der christlichen Kunst I) Gütersloh Abb (14)
Traeger, J Mittelalterliche Architekturfiktion. Die Allerheiligenkapelle Regensburger
Domkreuzgang, München-Zürich 1980, 1t. (10), Abb (11), (9)
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Liebe verwundet durch Liebe
Das Kreuzigungsbild des Regensburger Lektionars als Zeugnis

domini:kanıscher Passionsfrömmigkeit
VO'  3

Hılarıus M. Barch

Das Keble College 1n Oxtord verwahrt 1ın seiner Sammlung liturgischer and-
schrıiften ein Lektionar AusSs dem Regensburger Heilig-Kreuz-Kloster das erst 1im
etzten Jahrhundert dem Dominikanerinnenkonvent verloren Z1ing urch seıine
prächtige Ausstattung mit zahlreichen Mınıaturen gehört der Kodex den wert-
vollsten Zeugnissen der Regensburger Buchmalerei Aaus der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts. Hanns Swarzensk; hat 1n seiınem monumentalen Überblick über
dıe lateinischen iılluminierten Handschriften des genannten Jahrhunderts 1m Westen
und Süden des deutschen Kulturraums das Lektionar ausführlich besprochen un

kunsthistorischem Blickwinkel gewürdıgt Neben zahlreichen Initialen MIit
figürlichen Malereıesn weıst das Regensburger Heıiligenlektionar we1l ganzseltige
Mıiınıiaturen auf. Dem Kalendarium fol 1r—6v folgt auf tol /r eın Kreuzigungs-
bıild; tol 235v tragt die Darstellung Allerheiligen mMit Christus als Weltenrichter
inmıiıtten der Seligen und Verdammten Aus der aufmerksamen Durchmusterung
sämtlicher Mınıaturen des Kodex ließen sıch ınteressante Hınweise auf den theo-
logischen Hıntergrund gewinnen, der dem ikonologischen Programm zugrunde
lıegt. Hıer oll jedoch DUr einem einzi1gen Bild gezeigt werden, Was sıch daraus
für die relig1öse Vorstellungswelt, 1n der die Nonnen von Heılıg Kreuz beheimatet
MN, erschließen äßt Dıies erscheint wünschenswerter, als WIr über das
geistliche Leben der Regensburger Dominikanerinnen 1MmM Miıttelalter kaum Bescheid
WwIssen. Aus den ersten Jahrhunderten des Klosters sind unls nämlıch, abgesehen VO  3
den archivaliıschen Quellen, weder chronikalische otizen noch Nonnenvıten -

In der Liıteratur 1St häufig VO Regensburger Legendar(1um) die ede Doch handelt
CS sıch das Proprium Sanctorum des Dominikanerlektionars, 1Iso eın Legendar tür
den ausschliefßlich liturgischen Gebrauch.

2 Malcolm Beckwitcth Parkes, The medieval manuscr1pts of College Oxtord (1979)
22/7-—242

Vgl Barth OP,; Dıiıe Dominikuslegende 1m ersten Lektionar Humberts VO  3 Romans,
Archiyum Fratrum Praedicatorum 54 (1984)

Swarzenski, Die lateinischen illumınıerten Handschritften des XII Jahrhunderts in
den Ländern Rhein, Maın un Donau Denkmäler deutscher Kunst. Die deutsche
Buchmalerei des XII Jahrhunderts (1936) Textband 37—38, 111—113 Bildband Abb
343——386.

Abbildungen bei Swarzenski, Bildband Abb. 343, 344 und Parkes, The medieval
manuscrı1pts, Farbtafel und 238, Tafel 155
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halten, W 1e WIL: S1e VO  3 vielen Dominiıkanerinnenklöstern des schwäbisch aleman-
nıschen Gebietes einschließlich des mittelfränkischen Engelthal kennen Die Mınıa-
LUr der Kreuzıgung auf fol /r des Oxforder Kodex kann diesem Mangel für das

Jahrhundert des Bestehens der klösterlichen Gemeıinschaftt VOon Heıilıg Kreuz
abhelfen denn das Lektionar 1ST 1270 entstanden Das Bıld führt uns durch
SC1M Thema die spirıtuelle Herzmitte, Aaus der die Schwestern lebten

Dıie Buchmalerei des Mittelalters kennt IinNne1Nes Wıssens ke  1ın vergleichbares Be1-
spiel SaNZSCILIgCNH Kreuzigungsbildes als Vorspann Heıligenlektionars
Unter den für den lıturgischen Gebrauch bestimmten Büchern trıifft INan

häufigsten Psalterien ® Evangeliaren und als oyroße Te 1g 1Ur Initiale Mıs-
salien Das Patrozınium des Klosters „Heılig Kreuz für welches das Lektionar
bestimmt WAäl, hat hier ohl den Ausschlag gegeben

Beschreibung
LDDem Betrachter der prachtvollen Mınıatur SPIINST die el  e Darstellung

1115 Auge Christus wırd durch die Tugenden gekreuzigt.
Vor blau un!: SIun umrahmtem Goldgrund erhebt sıch auf graublauem Fels-

boden C1in braunes Kreuz, das der Erlöser VO'  a drei Frauengestalten angenagelt
wırd S1e siınd namentlich gekennzeichnet Links über dem Querbalken hämmert
dıe rosavıolett gewandete „Misericordia den rechten Arm Christi fest rechts MIit

über den Bildrahmen WEeITL ausholenden Gebärde die „Japlıenci1a” hell-
blauem Kleid den linken Arm Beide haben Unterschied den übrigen blau
nıimbierten Fıguren goldenen Nıiımbus Am Fu{ des Kreuzes esteht rechts die
rosavıolett bekleidete „Obediencia die age durch die übereinander-
gelegten Füße des Gekreuzigten treibt Eın Suppedaneum tehlt Links öffnet die

S5Sponsa runen Gewand MMI Lanze die Seıite des entschlafenen Chri-
STUS, der ohne Dornenkrone dargestellt IST Flankiert werden die beiden Frauen VO  3
den Assıstenzfiguren der Gottesmutter un des Lieblingsjüngers Marıa links
über Untergewand VO:  3 aufgehelltem Blau, das der Farbe des Lendentuchs
Christı un! des Kleides der „Sapıencıa entspricht nNnen schleierartigen LOS4a-
violetten Überwurf Ihr Blick senkt sıch auf die kleinere 5Sponsa > ıhre  S
Arme mit erhobenen Handtflächen sınd geöffnet Johannes rechts Srunen Leib-
rock ratffift MI1t der Linken die FroOtfe Toga, während IMNITt der Rechten seinNnen Lrau-
ernd gesenkten Kopf STUTLZT Die Körpergröße des Gekreuzigten und der beiden
Assıstenzfiguren überragt die der kleiner gehaltenen Tugenden während die

Sponsa 1inNe Mittelstellung In der one über den Assıstenzfiguren
Überblick bei Hıeronymus Wılms Das Beten der Mystikerinnen dargestellt nach

den Chroniken der Dominikanerinnen Klöster Adelhausen, Diessenhotfen, Engeltal
Kirchberg, Oetenbach Töfl und Unterlinden Quellen un Forschungen ZUuUr Geschichte
des Dominikanerordens Deutschland 11 (1916) verb verm ufl 1923 Rıng-
ler, Vıten- un: Offenbarungsliteratur Frauenklöstern des Mittelalters Quellen und
Studien Münchener Texte un Untersuchungen ZUur dt Lıteratur des Mittelalters
1950

Barth Dıie Dominikuslegende
Haselott Die Psalterillustration Jahrhundert Studien ZUr Geschichte der

Buchmalerei England Frankreich und den Niederlanden (1938) 5 S 39 Kraft
(S Anm 10) 48
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dem Querbalken des reuzes schweben drei Halbfiguren auf blauen Wolken-
bändern. Links fängt die rotgewandete un gekrönte „Fides“ 1n einem elch füntf
Blutstrahlen Aaus der Seitenwunde Christi auf:;: rechts vertreibt eın rosavıolett g-
wandeter Engel die „Synagoga” 1n rot-gruner Kleidung mMit zerbrochener Fahnen-
lanze. Als einz1ıge Fıgur mu{ß die „Synagoga” auf eiınen Nımbus verzichten un
tragt dafür Z Zeichen ihrer Verblendung ıne Augenbinde. Ihr grunes Unter-
kleid 1St jedoch ebenso w1e die Gewänder der „Fides“, „Obediencıia“ un: „Sponsa”
mMIit weıßen Zierstreitfen geschmückt

Dıie auf den ersten Blick seltsam anmutende ematik der Kreuzıgung Christı
durch die Tugenden War 1M Mittelalter nıcht sehr verbreitet. Von ıhrem ersten
Auftauchen 1n der Mıtte des Jahrhunderts bis iıhrem Erlöschen Begınn
des 16. Jahrhunderts zählt die Jüngste Bestandsaufnahme durch Heike Kraft 19
fünfundzwanzig bis heute ekannt gewordene un: erhalten gebliebene Beıispiele 11

In uUuNsereInN Jahrhundert mufßten sıch dıe Kunstwissenschaftler, die als auf
den verschütteten Bıldtypus der Tugendenkreuzigung stießen, mühsam eiınen Zu-
San Zzum Verständnis dieser ” merkwürdigen Darstellung“ bahnen. Für arl
Künstle offenbart s1e „eine ungesunde Geistesrichtung“ und noch die Jüngste
Monographie ZU Thema stößt sıch den aggressıven Zügen, die darin ZU Aus-
druck kommen csollen: „Schon das Bedürfnis nach eiınem Biıldtyp, bei dem die
Qualen, dıe INa  $ jemandem antut, ZUuU eigentlichen Inhalt der Darstellung werden,
scheint eın ‚ungesundes‘ Gefühl verraten“ L Dıie richtige Spur wiıtterte Joseph
Sauer, als 1n der Thematik die Frucht einer „durch die Mystik beeinfluß-
ten Anschauungsweise“ vermutete *®, Was dann Hanns Swarzensk; durch seine
einschlägigen Untersuchungen unt  ern konnte 18 Heute 1St die Entwicklung
des Bildthemas Aaus der mystischen Frömmigkeit des und Jahrhunderts 1m
Schoße von Klöstern des Cistercienser-, Domuinikaner-, un!: Benediktinerordens
anerkannt. Auffällt, daß „die meıisten Darstellungen 1n Beziehung Frauen-
klöstern“ stehen L

Zu den Fuiß des fTeuzes außerhal des mehrtach unterteilten Bildrahmens knien-
den Stifterfiguren der „Sophia“ und des „Gebehadus comes“ vgl Barth, Dıie Dominikus-
legende.

H. Kraft, Die Bıldallegorie der Kreuzıgung Christi durch die Tugenden. Phil Dıss.
Berlin 129 —166 Katalog.

11 In der Hauskapelle des Franziskanerklosters St. Anna München) hängt eın Barock-
gemälde des gekreuzigten Christus, umgeben VO Ccun Tugenden 1ın umrahmten Medaillons.
Es dürtte sıch eiıne verflachende Umformung der mittelalterlichen Tugendenkreuzigung
andeln Freundlicher Hınvweıis VO' Engelbert Grau OF  z

Swarzenski, Illuminierte Handschriften, Textband, Anm
13 Karl Künstle, Ikonographie der christlichen Kunst (1928) 473

Kraft, Dıie Bıldallegorie, Das geistesgeschichtliche esumee der utorın 1St
durchaus antechtbar.

J. Dauer, Symbolık des Kirchengebäudes un: seiner Ausstattung 1n der Auffassung
des Mittelalters (2 GIIR: utl 245

Swarzenski, Illuminierte Handschriften, mit Anm. 1° Anm Ders., Dıe TU
genden kreuzigen Christus, 1ın (Ungedruckte) Festschrift für Walter Friedländer ZU)

Geburtstag 1933 Kraft hat diesen Beıtrag, der M1r nl  cht zugänglich War, ın einem
maschinengeschriebenen Exemplar der Kunstbibliothek Berlin benützt.

G. Schiller, Ikonographie der christlıchen Kunst Die Passıon Jesu Christi
149— 152 Kraft, Die Bıldallegorie, 42, 96—97
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Das ursprüngliche Schema, das seine Gestalt 1m 13 Jahrhundert findet und uns

1n einem halben Dutzend Darstellungen überkommen ist, umschlie{ßt für gewöhn-
lıch vier Tugenden: Carıtas, die dem Gekreuzigten MmMi1t einer Lanze die Seıite durch-
bohrt, Misericordia oder Patıentıa, Oboedientia un: Humilitas, welche drei Nägel
durch Hände un! Füße des Erlösers treiben. Im und Jahrhundert wird
dieses Schema durch dıe Tugendreihe AUS Psalm bzw. Aaus dem „Streit der
Töchter Gottes“ 1 mit otıven des Tugendbaumes 20 un des „Lebenden Kreu-
zes 21 erweıtert. In der klassıschen Form kehrt bezeichnenderweise noch einmal
als Zellenfresko 1mM dominikanischen Retormkloster San Marco Florenz AZUS

dem Kreıs Fra Angelico wieder -
Be1 der Deutung des Kreuzigungsbildes des Regensburger Lektionars eschränken

WIr uns auf die vergleichbaren Motive des Jahrhunderts, die alle der Buch-
malerei entstammen. Als älteste Darstellung gilt ıne Tıtelminiatur ZUr Oster-
predigt des Bernhard VO'  3 Clairvaux 1n einer Handschrift seiner Predigten, Düssel-
dort Landesbibliothek 31, tol 12 2w Dıie Handschrift 1St die Mıtte des Jahr-
hunderts für das Cistercienserkloster Heisterbach angefertigt worden. Während
die obere Blatthälfte die Auferstehung Christiı ze1igt, wiırd auf der Kreuzıgungs-

der Erlöser VO  3 drei weiblichen Halbfiguren anls Kreuz genagelt; iıne
rau autf der Linken, neben der diıe „Ecclesia“, versehen MmMi1t elch un: Kreuz-
fahne, steht, sticht Christus mıiıt eıner Lanze in die Seıte. Rechts stutzt Johannes
die niedersinkende Marıa, der eın Schwert iın der Brust steckt. Alle Figuren sınd
ohne Namen 2

Das Zzweıte Beispiel findet sıch 1n Hs 185 der Fürstlich Fürstenbergischen Hof-
bibliothek Donaueschingen, fol Sr Das Psalteriıum wurde bald nach 1253 für eın
Dominikanerkloster der Straßburger 1özese geschrieben, kam spater .  ber das
Kloster Schönensteinbach 1n die Benediktinerabtei St Peter 1m Schwarzwald un:
schliefßlıch 1n die Fürstenbergische Sammlung. In den vier Zweigrundungen des
Kreuzbaumes, dem der entschlafene Heiland, ekrönt mit einem Dornenkranz,
hängt, knıen vier unbenannte Frauengestalten. Dreı Tugenden nageln Christus d

Ps 8 9 11 „Misericordia veritas obviaverunt s1bi, i1ustitia PaX osculatae sunt”.  “
19 Vgl Analecta hymniıca Pıa dictamına. Reimgebete un: Leselieder des Mittelalters,
Folge, hrsg. VvVon Dreves 5 J. (1905) 5/ / — 383 Nr. 3728 Walther, Das Streit-

gedicht 1n der lateinischen Liıteratur des Mittelalters Quellen Untersuchungen ZUur
lat. Philologie des Mittelalters V/2 (1920) 535—88, 221 22R Riviere, Le conflit des
„Filles de Diıeu“ ans la theologie medievale, Revue des sc1enNCes religieuses (1933)
553— 590 J. Leclercq UOSB, OUVeEeaU temoın du „Conflit des filles de Dieu“, Revue
Benedictine 58 (1948) 110— 124

20 Vgl Katzenellenbogen, Allegories otf the virtues and V1iCes ın mediaeval ST From
early Christian times the thirteenth CENTUFCY (1939) E. Sımmons Greenhill, Die
geistigen Voraussetzungen der Bilderreihe des Speculum Vırginum Beiträge ZU!r Ge-
schichte der Philosophie U, Theologie des Mittelalters XXXIX/2, 1962

21 Füglister, Das ebende Kreuz. Ikonographisch-ikonologische Untersuchungen der
Herkuntt un Entwicklung eıner spätmittelalterlichen Bildidee un: ihrer Verwurzelung 1m
Wort, 1964

Kralft, Die Bildallegorie, 15535 Katalog Nr 18 Außerdem erscheint die eintfache
Form des 3. Jhdts. als eıl eınes weıtergespannten ikonographischen Programms auf
einem nordfranzösischen Tatelbild 1500, Kralft, Die Bildallegorie, 162—163 Kat.
Nr. 23

Swarzenski, Die lateinischen ılluminierten Handschriften, 19 95—96 Nr 118 Abb
158 Kralft, Die Bildallegorie, 6—11, 131 Kat. Nr.
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ıne durchsticht seine Seıite. Sein Blut fließt 1n den Kelch, den die lınks VO' Kreuz
befindliche bekrönte „Ecclesia“ Mi1t der Rechten hält, während ihre linke and
die Kreuztahne umklammert. Neben ıhr esteht die etende Marıa, rechts VO Kreuz
der trauernde Johannes miıt Buch und neben iıhm die S5Synagoge. S1e wendet sıch ab,
hat die ugen verbunden und halt 1n ihren Händen eın Böcklein. Ihre Krone fällt
VO Haupt, iıhre Fahnenlanze 1St abgeknickt. ber dem Kreuz nährt eın Pelikan
seıine Jungen mMi1t seinem eigenen Blut

Die dritte Darstellung der Tugendenkreuzigung 1n Ms. 54 der Bibliotheque
municı1pale Besancon, ıne großartig expressive Malerei des Zackenstils, tragt ZU
erstenmal Aufschriften ZUr Bezeichnung der Symbolfiguren. Auch hier andelt
sich ein Psalterium, für eın (Cistercıienser-)Kloster (?) der 1Özese Konstanz
bestimmt. Die Handschrift, die nıcht lange nach 1253 geschrieben wurde, enthält
das Bild auf fol 15v Dreı mädchenhafte Tugendpersonifikationen nageln den noch
lebenden, dornengekrönten Erlöser ans Kreuz, links oben die „Obedientia“, rechts
die „Misericordia“, Fuß des Kreuzes die „Humilitas“: links dem Kreuz
steht die gekrönte „Carıtas“ MIt der Lanze ZUur Offnung der Seıite des Herrn.
In weıtem Bogen spritzt eın Strahl des Blutes Christi in den Kelch, den die „Eccle-
1a die als einz1ge einen Nimbus hat und die Kreuztahne hält, emporhebt. Ihr
entsprechend esteht rechts außen mit verschleierten Augen 1m abgewendeten Antlıitz
un halb abgebrochener Fahnenlanze die „Synagoga”, der die Gesetzestateln EeNtTt-

gleiten. Zu ıhren Füßen lıegt die gestürzte Krone, über der eın Ziegenböcklein
steht 2;

Die vierte Mınıiatur, AUS einem Psalterium des Benediktinerklosters Engelberg,
Stittsbibliothek Hs. 61, fol. 5v, 1St nıcht 1e] spater entstanden. Sıe äßt jede
Art VON Assistenzfiguren WCB, erweıtert dafür die Tugenden auf fünf, miıt
einer Ausnahme aufrecht stehende, unnimbierte weıbliche Gestalten, die keine
Namen haben Die den Heiland durchbohrende Tau tragt ine Krone, die NCu

hinzugekommene tfünfte Fıgur iıhm die Dornenkrone auf 2
Damıt sind WIr bei den beiden Regensburger Beispielen der Tugendenkreuzigung

angelangt, dem Bıld Aaus dem Heiligenlektionar 1n Oxtord un! einem Altardipty-
chon auf einem Reliquienkästchen des Regensburger Domschatzes, die unls AaUS-

giebiger beschäftigen werden.

Der theologische Hintergrund
Das bekannte Beispiel der bildlichen Darstellung der Kreuzigung Christiı

durch die Tugenden 1n der gENANNTLEN Sermoneshandschrift Aaus dem Kloster eıster-
bach liefert auch den Schlüssel für den theologischen Hintergrund des ikonologı1-
schen Typos. In der Osterpredigt des Bernhard, der die Mınıuatur vorausgeht,
lesen WIr nämlıch tolgendes:

Swarzenski1; 122—123 Nr 4 9 Abb. 505 Kraft Ao A o O., 55—60, 132 Kat. Nr.
Württembergisches Landesmuseum Stuttgart: Dıie eit der Stauter. Katalog der Ausstellung,
hrsg. von R. Haussherr. Stuttgart 1977, 1, 545—546 Nr. /24 (Renate Kro00s)

25 Swarzensk1, 51—53, 126—128 Nr. 46 Kraft, 39—40, 133 Kat. Nr. 3. Dıie
eit der Staufer, 1, 543 —545 Nr. 723 (Renate Kroos). Bd. 2, hrsg. VO  ; Christian
Väterlein, Abb.

Swarzensk1, 550—51, 125—126 Nr 40; Abb. 540 Kratft, 40—42, 134 Kat. Nr
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„Fur Jetzt zeıgt der Herr VOr allem seıine Geduld, legt die Demut 41ls Herz, tührt den
Gehorsam AUusSs uUun! vollendet die Liebe Miıt den Edelsteinen dieser Tugenden sind Ja die
vier Enden des reuzes gezliert. Ganz ben steht die Liebe, rechts 1St der Gehorsam, links
die Geduld, als Wurzel der Tugenden die Demut. Mıt diesen Edelsteinen hat die
Vollendung des Herrenleidens das Sıegeszeichen des reuzes geschmückt. Denn als der
Herr 1Mm Innern durch die Zungen, auliser lı mi1t den Nägeln urchbohrt wurde, Wr

demütig bei den Schmähreden der en un!: geduldig eiım Ertragen der Wunden. Dıie
Liebe wurde darın vollendet, dafß seın Leben für die Freunde einsetzte, un der Ge-
horsam wurde vollzogen, als se1ın Haupt neıigte und, gehorsam geworden bis Zu Tod,
seinen Geist hıngab“ “

war 1St bei Bernhard VO  3 Clairvaux noch nıicht VO  3 der Kreuzigung Christi
durch die Tugenden die Rede: auch vollführt nıcht die „Carıtas“ bei ihm den
Lanzenstof(ß. Der Doctor mellitluus (1090—1153) ordnet siıch MIt seinen Ausfüh-
TUNsSCH dem großen Traditionsstrom der patristischen un! frühmittelalterlichen
Anwendung VO  3 Eph 3, 1719 autf den geistlichen Sınn der Kreuzestorm eiInN:
„In der Liebe verwurzelt un: aut Ss1e gegründet, sollt ihr MmMit allen
Heıligen dazu tfähig se1n, die Länge un: Breıte, die Ööhe un 'Tiete
und die Liebe Christi verstehen, die alle Erkenntnis übersteigt“ E Seıin Beıitrag
1St die Zusammenstellung Von Carıtas, Oboedientia, Patıentia un!: Humailulıitas
einer Viererreihe, vielleicht dem Einflu{(ß VO  3 Kol S e

ber Bernhards Aufruf dıe Mönche seines Klosters ZUr Kreuzesnachfolge
den Wurzelboden, Aaus dem das anschauliche Bild der Kreuzigung durch

die Tugenden erwachsen konnte:
„Es geziemt sıch reilich, dafß diıe Glieder folgen, wıe das Haupt vorangegangen 1st. So

folgt auch eın jeder VO  3 unls unNnserem Haupt Wır wollen ıcht aufhören, Buße Cun,
Kreuz schultern, ıhm auszuharren, Ww1e selbst daran ausgeharrt hat. Hören

WIr auf niemanden, Brüder, weder auf Fleisch und Blut, noch auf irgendeinen Geist, der
uns rat, VO Kreuz herabzusteigen! Halten WIr durch Kreuz, sterben WIr Kreuz!
Nicht Leichtsinn, sondern die Hände anderer sollen uns davon abnehmen. Gerechte
Männer haben unseren Meıster VO Kreuz abgenommen; unls mögen die heilıgen Engel
durch ihre uns zugeneigte Güte abnehmen“

Bernardus Claraevallensis, Sermo iın resurrectione Dominı 1, „Interım patıentiam
magıs exhiıbet, humilitatem commendat, oboedientiam implet, perficit cCarıtatem. Hıs
virtutum gemm1s COrnNnNu2 Crucis eSsSt supereminent10r carıtas, dextris
oboedientia, patıentla Sinıstr1s, radıx virtutum humilitas iın profundo. Hıs ditaviıt LF’O-
phaeum CrucIıs consummatıo Domuinicae passı10n1s, C ad Iudaeorum blasphemias humailis,
ad vulnera patıens, intus linguis, clavis exterlius Pungeretur.,. Nam et Carıtas 1ın perfecta
CeST, quod Pro amM1C1Ss anımam posuılt, oboedientia oONsSUumMMAaTta, CUIMM, ‚inclinato capıte,
tradidit spirıtum, factus oboediens ad mortem'‘ c (S. Bernardı, Opera, vol. V, Ser-

I, Ka Leclercq Rochais, 1968, 76—77
Füglister, W)as ebende Kreuz, 184—9215 Zur Staurologie nach Eph L 18 und ihrem

Anteıl der Bildiıdee des Lebenden Teuzes.
„Induite VOS Crg S1iCut electi Deı, sanctı er dilecti, viscera misericordiae, benignitatem,

humilıtatem, modestiam, patıentiam“. Vgl auch die Trıas Patientia, Humililıitas un:
Carıtas, dıe Bernhard (Sermo 1ın feria hebdom SanCL4AE der Lust, der Hofttart des
Lebens un der Gier nach Wıssen ENTSEZENSECTIZT (1 57)

Bernardus Claraevallensis, Sermo 1n resurrectione Dominı I’ „Decet nımırum,
quemadmodum D praecessit, SEqQUAaNLUr membra Ita NOS quicumque sequimur
‚D' NOSTFrUumM NO  3 11UsS paenıtentiam, NO  3 tollere CIUCECIMN nOStIram,
perseverantes 1n C: SICUT 1pse perseveravıt Neminem audiamus, fratres, NO  3 CAarnem

sanguınem, 1O  — spirıtum quemlibet, descensum suadentem. Persistamus 1n C  y
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Im Kreuz erblickt die „Fülle aller Tugenden“ und mahnt:
„Laßt uns die Tugenden umfangen, die uns Kreuz empfohlen sind: die Demut, die

Geduld, den Gehorsam und die Liebe“ ö1

Von da 1ISt der Weg ıcht mehr weıt ZUuUr Vorstellung VO!  3 der mystischen Kreuzı1-
Sung des Mönches durch seine klösterliche Dıiszıplın un die Tugenden. S1e findet
sıch 1n dem „Dialogus miraculorum“, der entstanden ISt. Verfaßt hat
den „Dialogus“ eın Öönch jenes Klosters, Aaus dem uns die Buchmalerei der
Tugendenkreuzigung erhalten ist, Caesarıus VO  3 Heisterbach

„Es gibt eine doppelte Kreuzıgung der Ordensleute: dıe des inneren Menschen durch das
Mitleid mMIit andern, die des außeren Menschen durch die Ertötung des eigenen Fleisches.
Das Kreuz der Mönche 1St die Strenge des Ordenslebens, einmal der Nachtwachen
un der Gebete, ZU andern der Fasten un! Abbußen, dem Schweigen un: der
Handarbeit und schließlich n der Enthaltsamkeit des Fleisches und der rauhen Härte
VO]  3 Kleidung und Nachtlager. Wer Christus gehört un mit dem Apostel dart ‚Wır
sınd mit Christus ans Kreuz geheftet‘ Gal B I hat seıin Fleisch gekreuzigt, durch
den Kampf MIt den sündhaften Werken und den begierlichen Wünschen ans Kreuz genagelt.
Dıie drei Nägel, mit denen der Leib des Mönches 415 Kreuz geheftet seın mufß, sınd die rei
Tugenden, durch die CI, w 1e Hıeronymus bezeugt, ZU) Märtyrer wird, nämli;ch Gehorsam,
Geduld, Demut. Der Gehorsam hne Murren oll die rechte Hand des Mönches festnageln,
dıe Geduld ohne Verstellung die linke Den Nagel des Gehorsams treibt dıe Liebe ZUuUr
himmlischen Freiheit ein, den Nagel der Geduld die Furcht VOT der höllischen Strate. Die
wahre Demut heftet seine Füße Aa dafß iıcht 1Ur den Oberen, sondern auch den
Brüdern sich unterwirft Christi willen“

Der InweIls auf Hıeronymus ruft die eigentümliche Gleichsetzung VO  3 Öönch-
Iu  3 und unblutigem Martyrıum 1Ns Gedächtnis zurück, die nach der eit der

mori1amur 1n TUuCEe; deponamur aliorum manibus, non NOSIra levitate. Caput NOSITrFrum
deposuere 1r1 lust1: 105 Vvero dignatione SU:  X angeli sanctı deponant“ (UOpera, vol. V,
83—84).

31 Bernardus Sermo I7 135 „Amplectamur commendatas nobis 1n virtutes, humili-
patıentiam, oboedientiam carıtatem“ (Opera, vol V 90)

Caesarıus VO]  3 Heısterbach, Dialogus miraculorum, „Duplex eSst reli-
Z10s0rum cruc1f1x10, hominis inter10r1s Per alienam compassıonem, et hominıs exter10rI1s PCIproprıam Carnıs mortificationem Crux monachorum rıgor ordinıs eST, dum proptervigilias et oratıones, LuUum propter le1un12 castıgatiıones, Ltum propter siılentium et
INAaNUuUumMm, Lum propter Carnıs continentiam vestimentorum stratıque duritiam. Quı
SUNT Christi, quı CU) Apostolo dicere POSSUNT: Christo confixi erucı‘ Gal AA 19),CALarnem SUam crucifixerunt, ıd est Crucı affixerunt, CU) SE  VIt11S OPDerum concupiscent11sdesideriorum Pugnan(tes Tres clavi quıbus COTrDUS monach ı Crucı debet CSsSSsSC affıxum,
Lres SUnt viırtutes, PCr QqUuas Hıeronimo efficiuntur, scılıcet obedientia, Pa-
tıentla, humilitas. Manum monach; dexteram configat obedientia Siıne murmuratione;
sinıstram patıentla Siıne siımulatione. Clavum obedientiae iımpellat INOTL lıbertatis,
clavum patıentiae timor OCNaEC gehennalıis. Pedes illius VCIA humilitas configat, nO
solum praelatis, sed fratribus propter Christum subiiciat“. (rec Josephus Strange.Coloniae, Bonnae Bruzxellis 1851, vol.11..97). Innozenz 11L vergleicht 1n seinem
Sermo 1n cCOommunı de un!  O MAartyre die vıer Kreuzesnägel mit den vier Kardinal-
tugenden ZUF 613 B—614 C); auch Kraftt a. a O.; 21 Hugo Sancto Caro,
Postilla in Cantıcum Cantıcorum: I> 1n toramıiını:bus pedum nidificant, quı pedes veterIis
SU1 hominıs 1n penıtentie vel discıpline configunt clavo t1morıs clavo amorıs“
(Postillae in Bibliam, vol 341 Basileae 1504, tol. 105 vb)
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Christenverfolgung das Blutzeugentum der urkirchlichen Märtyrer autf ıne NEUC

Ebene transponıerte 3i
Ahnlıich W 1e Caesarıus, nunmehr 1n der Sprache bräutlicher Mınne, spricht

die den Domuinikanern nahestehende Begine Mechthild von Magdeburg VO  3 der
Annagelung durch die Tugenden. In jenem Teil ihres „Fließenden Lichts der Gott-
heit  5 der die Jahrhundertmitte entstanden 1St 3 aßt s1e Christus seiner
jungfräulichen Seelenbraut SagcCNH:

„Du solt gemartert werden mit mır genegelt das crüze M1t den heligen tugenden,
gewundot miıt der mınne“

Das fehlende Glied 198008  - der Entwicklungsreihe, die ZUr Kreuziıgung Christiı durch
die Tugenden führen mudßte, dürfte in der Rückübertragung der mystischen Kreuzı1-
Sung des Mönches und jedes Menschen 1n der Nachfolge Christı autf das Kreuz des
Herrn als Kundmachung seiner Tugenden bestanden haben J Denn „dadurch
hat uns Christus“, Ww1e der 1. Thomas SagtT, „das Beispiel des Gehorsams, der
Demut, der Standhaftigkeit, der Gerechtigkeit und der übrigen Tugenden gegeben,
die bei seınem Leiden otfenbar wurden“ $ Es ISt bis jetzt keine literarische Quelle
des ausgehenden und beginnenden Jahrhunderts ekannt geworden, worın
Nau diese Rückübertragung erstmals klar vollzogen worden ware. Es xibt aber
1n der nachbernhardinıschen Entfaltung der Jesusfrömmigkeıt eın BanzZCS Saat-
teld VO  - Anschauungsweisen, die unserem Motıv csehr nahe kommen.

Schon der Zeıtgenosse des Bernhard, Hugo VO'  3 St. Viktor (T > preist 1n
seinem „De laude carıtatıs“ die Übermacht der Liebe, die den menschgewordenen
Gott 1n seinem Leiden und Sterben besiegte und auch uns besiegen ll
i} betrachte den Aus der Frau geborenen Gott, das 1n Windeln gewickelte Kind, w1e CS

1n der Krıppe ımmert un den Brüsten r Dann schaue ich auf den Gefangenen,
Gebundenen, mi1t Geißeln Geschlagenen, mMIit Dornen Gekrönten, MIit peiche] Besudelten,
MIit der Lanze Durchbohrten, M1t Nägeln Angehefteten, mıiıt un! Essig Getränkten,
der einerseıts Schmachvolles, andererseits Grauenvolles durchlitten hat und dennoch,
WCeNnNn Wır den Grund suchen, siıch Zu Einen herabließ der das Andere durchlitt,
stoßen WIr auf nıchts anderes als die Liebe allein. Liebe, du N1:  cht alles?
Wenn du sehr die Oberhand ber ‚Ott hast, jeviel mehr erst ber die
Menschen! Wenn Ott des Menschen willen solches erduldete, W 4as kann der Mensch
Gottes willen als unerträglich zurückweisen? Vielleicht besiegst du ber Gott eichter als
den Menschen, du ber Ott mehr als ber den Menschen; enn Je selıger Otft 1St,

3° Vgl Viller 5J Rahner SJ, Aszese und Mystik 1n der Väterzeıit (1939) 29 —
E. Malone, The monk and the MAartYyr, 1950 Zum Weiterwirken der myst1-

schen Kreuzıgung 1m 14. Jahrhundert Heinrich Seuse, Deutsche Schriften, hrsg. VO!]  3

Bihlmeyer (1907) 215
Neumann, Beiıträge ZUuUr Textgeschichte des „Fließenden Lichts der Gottheit“ un!:

ZUr Lebensgeschichte Mechthilds VO  3 Magdeburg, 1n Altdeutsche und Itniederländische
Mystik, hrsg. von Ruh (1964) 214

Offenbarungen der Schwester VO Magdeburg, hrsg. VO  } P. Gall Morel
(1869) 1 azu „5S1 WIrt - dem crüze genegelt mi1t dem hammer der estarken
mınne löffe, de S1 alle cCreaturen nıt mögent wıder gerüffen“. K. Richstätter S, Dıie
Herz-Jesu-Verehrung des deutschen Mittelalters “1924) 79 —80

Vgl Kraft, Die Bıldallegorie,
Summa theologiae 11L, 46, Beı1i Thomas Von Aquın bezieht sıch 1€e$ allerdings
punktuell aut das Kreuz, sondern autf das N: Leiden Jesu Christi.
Vgl dazu allgemein C. Richstaetter 5 J; Christusfrömmigkeit 1n ıhrer historischen

Entfaltung, 1949
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mehr 1St es sich schuldig, VO]  3 dir sich überwinden lassen. Das hast du sehr Zzut
gewudßit, da du, eichter den Sıeg erringen, ıh überwandest. Wır haben uns

noch diıch emport, als du ihn, der dır gehorchte, ZWangest, VO: Ihron der vater-
lichen Majestät ZUr Schwäche unserer Sterblichkeit herabzusteigen. Hergeführt Aast du ıhn,
mit deinen Fesseln gebunden; angeschleppt hast du ihn, MIt deinen Pteilen verwundet.
Ja mehr noch damıt der Mensch sıch schimen sollte, dır widerstehen, wenn di

ber Ott triumphieren sah, Aast du den Leidensunfähigen verwundet, den Unüber-
wıindlichen gefesselt, den Unveränderlichen miıtgerissen un den Ewigen Zu Sterblichen
gemacht. Das alles hast du g  N, unsere harten Herzen erweichen un unsere -

empfindsamen emuüuter aufzumeißeln, damıt sı1e sıch Aaus ıhrer Erstarrung lösten und deine
Pfeile eichter S1e durchdrängen. Nicht vergebens hast du das N. Denn viele S10 VO  —

dir überwunden worden, viele haben dir die Hand gereicht. Viele tragen bereits deine
Pfeile 1n ihren durchbohrten Eingeweıden un sehnen sich danach, da: sıie noch tiefer rın-
SCH. Auft freudvolle und wonniıge Weiıse nämlıch SIN S1E verwundet worden, und deine
Wunden empfangen haben, schmerzt und beschämt s1ie nicht. Liebe, w1e grofß 1st eın
Sıeg! Eınen hast du als erstien verwundet un! durch ıh: hast du danach alle überwunden“ S!

Unter den „Meditationes“ des hl Anselm VO  3 Canterbury Iäuft 1ne Betrach-
(unNng über das Leiden Christi, dıe 1n der Sprache des Hohenliedes Jesu Liebe
Kreuz besingt. Sıe redet davon, daß die „Misericordia“ ihn dort angebunden hält
Andr.  C Wilmart mo  ..  chte den ext liebsten einem Schüler des Bernhard —
schreiben. Da drei Nägel erwähnt, mit denen Christus angenagelt wird, 1St das
Gebet spatestens 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts entstanden 4! Nach
Wilmart hat INa  —; die geistliche Süße des Passionsgeheimnisses selten besser un! MIit
einfacheren Mitteln ausgedrückt gefunden als in diesem erlesenen Gebet 4: Für uns

„Considero deum femina u  9 infantem pannıs blitum, vaglıentem 1n CUn1s,
ubera. Respici10 Ostca comprehensum, ligatum, flagellis CacSum, SP1N1S COTOoNa-

CuUum, sputis ıllıtum, lanceatum, clavis fixum, POtatum, iıllic indigna, hic 1ra
u  9 et CULT vel 1la dignaretur vel 1sta pateretur, S1 Causam quaerımus, aliam
praeter solam cCarıtatem NO invenımus. carıtas! quantum potes? S1 Ltantfum invaluisti
Crga Deum, quanto magıs CIga homines! ÖS 1 Deus propter hominem pertulit, quıid
OMO Propter Deum tolerare recusabit? Sed fortassis facılius VinCI1Ss Deum quam hominem,
magıs praevalere° Deo qUam homin1, qula quo magıs beatum, magıs Deo est ebitum

superarı. Hoc optime NOVCIAaS, quac tacıliıus vinceres, prıus um superabas;
adhuc NOS rebelles habuisti,; quando illum tibi obedientem de sede malestatis
QUu! ad ıntirma NOSIrae mortalıtatis suscipienda descendere coegistl. Adduzxzisti ıllum
vinculıs tuls alligatum, adduxisti um sSagıttıs tu1s vulneratum. Amplius puderet ho-
mınem tibi resistere, CU! videret et1am 1in Deum triıumphasse, vulnerastiı impassıbılem,
lıgastı insuperabılem, traxX1ıstı incommutabilem, tecıst1ı mortalem. Haec Omn1a
fecisti, ut ura corda NOSTIr2A emollires, insensibijles atffectus COMPUNSCICS,
COrpOore SUO resolverent tacıliıus sagıttae LU42€E penetrarent. Nec 1incCassum hoc fecisti,
multi; enım S1IC superatı SUNT, multı 1am tibi dederunt. Mult:ı 1am 1n SU1S PTrFracCcCOr-
115 sagıttas LUAS infixas POFTtanNtTt, altius adhuc C145 infig1 desiderant. Delectabiliter enım

Suaviıter vulneratı SUNT, plagas LUAS percepisse nNeC dolent 1LCC erubescunt. carıtas!
quan(ta est Victor12 tua! Unum prıus vulnerastı, PCI ıllum postmodum superastı“

176, 9/4 975 AB) Vgl auch Rıchardus Sancto Vıctore, De qUuUatuOr
gradibus violentae Carıtatis (FL 196, 1207—1224). Kraft, Die Bildallegorie, 24 — 31

Zum Dreinagelkruzifix un seiınem Autkommen 1mM Abendland (Deutschland) vgl
Gerard Cames, Recherches SUuT: les orıgınes du Crucifix trO1Ss clous, 1n Cahiers archeologi-
quc«cS. Fın de l’antiquite et OY'! äge 11 (1966) 185—202

41 Andre Wilmart OSB, Les meditations reunies SOUS le NO de saınt Anselme, 1n :
uteurs spirituels texXfies devots du n age latin. Etudes d’hıistoire litteraire (1932)
194 Anm.
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1St als Hıntergrund der Tugendenkreuzigung 1M Regensburger Lektionar wichtig,weıl bei deren Darstellung die „Sponsa“, die Braut des Hohenliedes, Ist, die
Christus die Seıte durchbohrt

„Süßer Jesus bei der Neıigung des Hauptes un! 1mM Tod, suß 1mM Ausspannen der Arme,
bei der Öffnung der Seıte, 1m Anhetten der Füße durch einen einzigen Nagel

Su1ß bei der Neıigung des Hauptes: Denn das Haupt Kreuze neigend, scheint seiner
Geliebten gyleichsam N: Meıne Geliebte, Ww1e oft Aast du danach verlangt, den Kufß
meıines Mundes genießen, indem du mır durch meıine Getfährten läßt, küsse
miıch MI1t dem Ku seınes Mundes? bın bereit, ıch neıge das Haupt, ıch biete den Mund

Küsse, soviel du Sag nıcht 1n deinem Herzen: Dıesen Ku{fß wiıll ich nicht, weıl
hne Glanz und Zierde 1St, sondern jenen herrlichen, den die Engel des Himmels
genießen verlangen. Geh nıcht in die Irre, enn WeNn du nıcht ZUEeTSLT diesen Mund SCc-
küfßt hast, WIrst du ZU andern überhaupt nıcht zugelassen. Küsse Iso diesen Mund, den
ıch dir Jjetzt darbiete; Wenn auch ohne Glanz und Zierde 1St, 1St doch nıcht hne
Gnade

Süß 1m Ausspannen der Arme: Denn indem die Arme ausbreitet, oibt uns VeEer-
stehen, dafß selbst uUunNseTE Umarmung ersehnt und ll gleichsam Cn: Ihr, die iıhr
mühselıg un eladen seid, kommt und aßt euch erquicken 1n meınen Armen, VO MIr
herzlıch umfangen. Seht, ich bin bereit, euch zwiıischen meınen Armen sammeln, kommt
daher alle Keıiner fürchte eine Zurückweisung, enn ıch will ıcht den Tod des Sünders,
sondern da sıch bekehre un: lebe! Meıne Freude 1st 5 Ja, bei den Menschenkindern
seıin.

Süß bei der OÖffnung der Seıite: Diese Offnung WAarTr CS, die uns die Reichtümer seiner
Güte offenbarte, nämlıch die Liebe seines Herzens unls.

Sü(ß eım Anheften der Füße durch einen einzigen Nagel, denn dadurch will uns

gleichsam SaAagcCNn; Seht, Wenn ıhr meınt, da{ß ıch VOT euch liehen müßte, un! ihr eshalb
zögert, mır heranzutreten, ann schaut, WwW1e meıne Füße MIt einem Nagel festgeheftet
sind, da{fß ich VOT euch wirklich nıcht liehen kann, weıl die Barmherzigkeit miıch gebun-
den hält 4:

Ahnlıch sieht der Cistercienser Alanus von Lille (1120—1202) die Barmherzig-
keit mMit anderen Tugenden beim Kreuz Jesu Werk

Ps Anselmus, Meditatıo de passıone Christi (X): Dulcis Jesus 1ın inclinatione
Capıtıs et O!  ‚9 dulcis 1n extensione brachiorum, dulcis 1n apertione lateris, dulcis iın
confixione pedum clavo unO. Dulcis 1n inclinatione capıtis: inclinans enım u 1n C}  9
quası dilectae SsSUu42€ dicere videtur: dilecta INCA, quoties desiderasti fru1 osculo 115 me1l,
nuntians mM1 PCI sodales MCOS, osculetur osculo Or1s SU1 (Cant 19 1)? Ego Paratus SUumM),
D' inclino, porr1go0, osculare quantumlibet: nNneC dicas 1n corde LUO?! Illud osculum
NO qUuUaCcCTO, quod eSst Sine specıe decore (Is 5 ’ 2 > sed illud glor10sum, qJuOo SCINPECI fru:
desiıderant angelicıi C1ves. Noli S1IC CITaICl, qula, 1S1 primo osculatum fueris istud OS, ad
illud Oomn1ıno pervenıre NO  ”3 poter1s. Igitur osculare istud S, quod tibi UI1lc offero,
quon1am, ets1ı sıne specıe decore CeST, NO sine gratia. Dulcis 1n extensione brachio-
LUIM  a extendens enım brachia nobis insınuat quod amplexus NOSIrOS 1pse desiderat, quası
dıicere videtur: VOS quı laboratis Oneratı est1s, venıte reficımiıni (Mt 14 28) inter
brachia INCA, inter amplexus videte quı1a Paratus SU ıntra brachia Inea CONSICHAIC
VOS, venıte Crg Nes: nullus timeat repelli, qula olo IMOrtem peccator1s, sed CONVEL-

Vivat (Ez 33, 11) Deliciae enım INCAC SUNT CESsE CU) filiis hominum (Prov Ös 31)
Dulcis 1n apertione lateris; apert10 siquıdem 1la revelaviıit nobiıs divitias bonitatiıs SUaCcC,
carıtatem scilicet cordis SU1 CIa 1OS. Dulcis 1n contixione pedum clavo uNnO; qul1a pPCI hoc
nobis quası ıta loquitur: Ecce S1 putatıs, quı1a fugere debeam, et 1ıdeo ad accedere Lar-
datiısist es als Hintergrund der Tugendenkreuzigung im Regensburger Lektionar wichtig,  weil bei deren Darstellung die „Sponsa“, die Braut des Hohenliedes, es ist, die  Christus die Seite durchbohrt.  „Süßer Jesus bei der Neigung des Hauptes und im Tod, süß im Ausspannen der Arme,  bei der Offnung der Seite, im Anheften der Füße durch einen einzigen Nagel.  Süß bei der Neigung des Hauptes: Denn das Haupt am Kreuze neigend, scheint er seiner  Geliebten gleichsam zu sagen: Meine Geliebte, wie oft hast du danach verlangt, den Kuß  meines Mundes zu genießen, indem du mir durch meine Gefährten sagen läßt, er küsse  mich mit dem Kuß seines Mundes? Ich bin bereit, ich neige das Haupt, ich biete den Mund  an: Küsse, soviel du magst. Sag nicht in deinem Herzen: Diesen Kuß will ich nicht, weil er  ohne Glanz und Zierde ist, sondern jenen herrlichen, den die Engel des Himmels stets zu  genießen verlangen. Geh nicht so in die Irre, denn wenn du nicht zuerst diesen Mund ge-  küßt hast, wirst du zum andern überhaupt nicht zugelassen. Küsse also diesen Mund, den  ich dir jetzt darbiete; wenn er auch ohne Glanz und Zierde ist, er ist doch nicht ohne  Gnade.  Süß im Ausspannen der Arme: Denn indem er die Arme ausbreitet, gibt er uns zu ver-  stehen, daß er selbst unsere Umarmung ersehnt und will gleichsam sagen: Ihr, die ihr  mühselig und beladen seid, kommt und laßt euch erquicken in meinen Armen, von mir  herzlich umfangen. Seht, ich bin bereit, euch zwischen meinen Armen zu sammeln, kommt  daher alle. Keiner fürchte eine Zurückweisung, denn ich will nicht den Tod des Sünders,  sondern daß er sich bekehre und lebe! Meine Freude ist es ja, bei den Menschenkindern zu  sein.  Süß bei der Offnung der Seite: Diese Offnung war es, die uns die Reichtümer seiner  Güte offenbarte, nämlich die Liebe seines Herzens zu uns.  Süß beim Anheften der Füße durch einen einzigen Nagel, denn dadurch will er uns  gleichsam sagen: Seht, wenn ihr meint, daß ich vor euch fliehen müßte, und ihr deshalb  zögert, zu mir heranzutreten, dann schaut, wie meine Füße mit einem Nagel festgeheftet  sind, so daß ich vor euch wirklich nicht fliehen kann, weil die Barmherzigkeit mich gebun-  den hält ... .“ 4,  Ähnlich sieht der Cistercienser Alanus von Lille (1120—1202) die Barmherzig-  keit mit anderen Tugenden beim Kreuz Jesu am Werk:  42 Ps, — Anselmus, Meditatio de passione Christi (X): „Dulcis Jesus in inclinatione  capitis et morte, dulcis in extensione brachiorum, dulcis in apertione lateris, dulcis in  confixione pedum clavo uno. Dulcis in inclinatione capitis: inclinans enim caput in cruce,  quasi dilectae suae dicere videtur: O dilecta mea, quoties desiderasti frui osculo oris mei,  nuntians mihi per sodales meos, osculetur me osculo oris sui (Cant 1, 1)? Ego paratus sum,  caput inclino, os porrigo, osculare quantumlibet: nec dicas in corde tuo: Illud osculum  non quaero, quod est sine specie et decore (Is 53, 2); sed illud gloriosum, quo semper frui  desiderant angelici cives. Noli sic errare, quia, nisi primo osculatum fueris istud os, ad  illud omnino pervenire non poteris. Igitur osculare istud os, quod tibi nunc offero,  quoniam, etsi sine specie et decore est, tamen non sine gratia. Dulcis in extensione brachio-  rum: extendens enim brachia nobis insinuat quod amplexus nostros ipse desiderat, et quasi  dicere videtur: O vos qui laboratis et onerati estis, venite et reficimini (Mt 11, 28) inter  brachia mea, inter amplexus meos: videte quia paratus sum intra brachia mea congregare  vos, venite ergo omnes: nullus timeat repelli, quia nolo mortem peccatoris, sed ut conver-  tatur et vivat (Ez 33, 11). Deliciae enim meae sunt esse cum filiis hominum (Prov 8, 31).  Dulcis in apertione lateris; apertio siquidem illa revelavit nobis divitias bonitatis suae,  caritatem scilicet cordis sui erga nos. Dulcis in confixione pedum clavo uno; quia per hoc  nobis quasi ita loquitur: Ecce si putatis, quia fugere debeam, et ideo ad me accedere tar-  datis ... videte quia pedes mei clavo uno confixi sunt, ita ut omnino non possim fugere  vos, quia misercordia me omnino ligatum tenet“ (PL 158, 761 C — 762 B).  238vıdete quıia pedes mel clavo un  © contixı SUNT, ita Omnıno NO:  3 possım fugere
VOS, qu1a miısercordia OMN1ıNO lıgatum tenet“ (PL 158, 761 762 B)
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„An dieser Leıter (des Kreuzes) gab sechs Stufen, ber die Christus hinaufstieg; die
1St die Barmherzigkeit, die zweıte die Demut, die dritte der Gehorsam, dıe vierte die

Buße, die fünfte die Geduld, die sechste der harte Tod Beim Leiden Lrat die Barmherzigkeitauf, dıe den Gottessohn VO: Hımmel ZOß, ıh dem Leiden AauSSETZLeE, mit der Geißel
peinigte und den Balken heftete. Dies 1st die Barmherzigkeit, die den König MI1t Dornen
krönte, den Knecht mıiıt Herrlichkeit krönen;: s1e 1St CS, die den Herrn band, den
Knecht lösen; 1es 1St s1e, dıe den BrE verwundet hat, den Kranken heilen“ 4

In der Nachfolge seıines Meısters „streckt der Gläubige diesem vieltachen
Kreuz seine Hände un Füße Aaus durch Sühnen, Miıtleiden un Leiden“ 4

Noch ıne letzte Gedankenverbindung 1St NCNNCN, die ebenfalls ihren Teıl
dazu beigetragen haben ürfte, den TIypos der Kreuzıgung Christi durch die Tugen-den entstehen lassen bei Alanus VO  —3 Lille klang S1e bereits die weıt iın
die Patristik zurückreichende Anschauung VO  - Jesus Christus als Arzt, der uns heilt,
ındem unsere Wunden auf sich nımmt. e1ım Propheten Jesaja lesen WIr:! ABr hat
1Nscere Krankheıten un I1SCTEC Schmerzen auf sıch geladen durch seıne
Wunden siınd WIr geheilt (Jes I 4—D5). Dem fügt sıch A WAas Ivo VO]  - Chartres
(1040—1116) 1n einer Predigt S

„Erfahrene Ärzte pflegen bei Krankheiten, deren Heilung S1e übernommen haben, S1e
einmal durch Gegensätzliches, eın andermal durch Gleichartiges kurieren. Das LAat
Herr Jesus Christus, als uns durch seiıne Armut bereicherte, durch seine Demut uns erhob,durch seine Krankheit unNs$s heılte un durch seinen Tod uns belebte Denn 1er heilte
durch den Gehorsam, W as dort (ım Paradies) der Ungehorsam verdorben hatte“ 4

Eın „Iractatus de laude crucıs“ AUus dem frühen Jahrhundert nımmt den
Gedanken auf. Christus heılt den Gegensatz durch den Gegensatz; den Lastern

die Mühen der Tugenden egen, unlNseren Torheiten seıne Qualen, uNlse-
ren Lebensfreuden das Gegenteıl des Kreuzes 4!

Passıons}römmigkeit ım Predigerorden
Die nüchterne Statistik besagt, dafß VO  - den sechs Zeugnissen der Tugenden-kreuzigung 1M Jahrhundert We1l Aaus Klöstern des Predigerordens stammen,Je ine Aaus eiınem Cıstercienser-, Benediktiner- un Klarıssenkloster. Be1 eiıner Dar-

Alanus ab Insulis, Sermo 1{1 de Sancta uCce „In hac scala fuerunt SCX gradus, PCer
QUOS Christus ascendit, primus miser1icordia, secundus humilitas, tertius obedientia, quartus
N:  9 quintus patıentia, SEXIUS INOTS durissima. In passıone fuit miser1icordia, quacfilium De traxıt de coelis eXpOSsult passıon1, Duni1vit flagello, affixit patıbulo. Haec EST
misericordia, QuUuaAaC COronavıt spına, SECELTYUMmM COroONaret gloria. Haec est QUaClıgavit dominum, solveret SCrIVUM);3 aeC est Qquac vulneravit medicum, uLt Sanaret 1 -
tiırmum“ (PL 210, 224

44 Z10, 226
Ivo Carnotensıs, Sermo VI „Solent quıppe medicı perıtı, aegriıtudines, quas curandas

suscıplunt, aliquando CUTAaTre PCI contrarıa, aliquando pCr sımılıa. Hoc fecit Ominus nNnOstier
Jesus Christus, 5 11:  x Paupertate 1NOS dıtans, SsSua humilitate NOS sublevans, SU:  S intirmitate NOS
SaNnans, Sua2 1NOS viviıficans Nam hic SANaVvıt obedientia, quod ibi COITTUDCraLt iınobe-
dientia“ (PL 162, 563 C 564

. Daniel Kelly, Medieval of the Cross and Crucifixion, 1967; Ann Arbor/
Michigan, nıvers. Microfilms Inc. (1968) 38 vv. 13—16 „Curans contrarı1s Christus
contrarıa; / Opponit VIti11s virtutum studia, Nostris inept11s SU:  A supplicia, Vıtae deliciis
Crucıs Opposıta“.
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stellung 1St die Zuordnung des Klosters, für das Ss1e ursérünglich bestimmt WAafl,
nıcht klären. Wenn WIr aneben halten, da{fß die klassısche orm des Bildtyps
1mM Jahrhundert noch einmal 1n einem Dominikanerkloster vorkommt, ergibt
sıch der autf den ersten Blick erstaunliche Befund, daß der Predigerorden engsten
damıt verbunden erscheint. Erstaunlich 1St der Befund allerdings NUur angesichts
der krassen Unkenntnis des Charakters der frühen dominikanischen Spiritualıtät,
die allenthalben 7z1emlıch unangefochten errscht. lle Darstellungen dominıka-
nıscher Geistigkeit VOr Albert dem Grofßen und Thomas VO'  3 Aquın 47 kranken
eıiner seltsamen Blässe, der gegenüber beispielsweise dıe durch Franziskus inıtıerte
Jesusfrömmigkeıt und Passionsmystik des Minderbrüderordens kräftig absticht.
Ist der Blick vornehmlich auf dıe Spiritualität des Predigerordens 1ın den Ländern
deutscher Zunge gerichtet, retiten siıch die Autoren rasch auf den gesicherten un
ertragreichen Boden der Deutschen Mystik eıster Eckhart, Johann Tauler
un Heinrich Seuse. Nähme INnan die Jandläufigen Überblicke als historische Wırk-
lichkeit, ergäbe sıch das jeder geschichtlichen Erfahrung widersprechende Paradox,
da{fß dıe Anfangszeıt der Dominikaner geistlicher Blutarmut lıtt, die
erst 1 Laute der Zeıt, womöglıch dem Einfluß der Hochscholastik und des
christlichen Neuplatonıismus, ehoben werden konnte.

Dıe frühe dominikanische Spiritualität, deren Gesamtdarstellung aussteht, Vel-

dankt dem cisterciensischen un!: prämonstratensischen Erbe des Jahrhunderts
wertvolle Anregungen. Dıie Innigkeit iıhrer Zuwendung ZuUur Erlöserliebe Jesu, ıhre

Marienverehrung und ıhre Versenkung 1n das Geheimnis des Altarsakramen-
tes esteht der eines Bernhard VO'  3 Clairyaux und eines Hermann- Joseph
1n nıchts nach Es genugt der Hinweis auf die Geıistesart eines Jordan VO  3 Sachsen
oder eines Wichmann von Arnsteıin 9 Diese Strömung wurde durch die Abwehr
der katharischen und waldensischen Irrlehren noch verstärkt un andererseıts un
dem Einfluß des „Evangelismus“ un: der Armutsbewegungen des Jahr-

47 Man vgl z. B J. Leclercq F. Vandenbroucke Louıis Bouyer, La spiritualite du
Yı age Hıstoire de la spiritualite cQhretienne (1961) 38 Da 135 Dictionnaire
de Spiritualite (1964) D amn ] Freres Precheurs.

Vgl Schneider, Die Cistercienser. Geschichte Geist Kunst “1977) 118—156
Dıie Geistigkeit der Cistercienser. eorg Schreiber, Prämonstratensische Frömmigkeit
un! die Anfänge des Herz-Jesu-Gedankens. Eın Beitrag ZUr Geschichte der Frömmigkeit,
der Mystık und der monastıschen Bewegung, Zk'Th (1940) 181—201 F. Petit, La
spirıtualıte des Premontres 1E siecles FEtudes de theologie d’hıistoire de
la spirıtualiıte 10, 1947

K. Knotzıinger, Hoheslied un! bräurtliche Gottesliebe bei Bernhard VO Claiırvaux,
Jahrbuch tür mystische Theologie (1961) 92— 88 Altermatt Cist., Christus Pro
nobis. Die Christologie Bernhards VO  3 Clairvaux 1n den „Sermones PCI annum“, Analecta
Cisterciensia 33 (1977) — 176

50 Koch Hegel, Die Vıta des Prämonstratensers Hermann Joseph VO:  3 Steinfeld.
Eın Beitrag ZUur Hagiographie un! ZUuUr Frömmigkeitsgeschichte des Hochmittelalters
Colonia Sacra. Studien und Forschungen ZUr Geschichte der Kirche 1M Erzbistum öln S
1958

51 Altaner, Die Briete Jordans VO  3 Sachsen, des Zzweıten Dominikanergenerals 22—
Text und Untersuchungen. Zugleich eın Beıtrag SA Geschichte der Frömmigkeit 1m

Jahrhundert Quellen und Forschungen 20 (1925) bes. 127— 136
F. Bünger, Zur Mystik und Geschichte der märkischen Dominikaner (1926) 1— 35

Der Mystiker Wıchmann VO  —3 Arnsteıin.
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hunderts ®. ganz mıiıt biblischem Geıist durchtränkt und 1mM Sinne einer Konzentra-
ti1on auf das Wesentliche vereinfacht.

Für unseren Z weck greifen WIr die geistige un! gefühlsmäßige Einstellung ZU
leidenden Herrn Kreuz, dıe den ersten Generationen der Predigerbrüder
herrschte, heraus. In den „Vıtae ratrum“ (1260) des Gerhard VvVon Frachet heißt

VOon einem Bruder des Konvents Limoges, habe schwer den Anftech-
tungen des Teufels und einer abscheulichen körperlichen Krankheit gelıtten.

„Er Iing Al die Mutter der Barmherzigkeit innıger anzuruten und verbrachte häufig
die Nacht 1m Gebet. Weil 1n den einzelnen Zellen jenes Klosters das Bild des Gekreuzigten
gemalt ist ®, da Ja das aufgeschlagene Buch des Lebens und das Buch VO]  3 der Liebes-
kunst Gottes ISt, erhob Ööfter die Augen des Leibes un des Herzens ZU Gekreuzigten,
VO  3 ıhm Hılftfe kommen sollte. Schließlich begann CIy, mehr un! mehr ergriffen, seine
Füße Zu lecken und ihn MIt NCUu erwachtem Vertrauen erzlich umarmen. Eınes Nachts
also, als nach vielen Iränen die Füße des Bildes Christi küfßte und leckte, verspurte C
Wwıe eiıne überaus süße Speıise, dıie durch iıhren Geschmack und ıhren Dutt jede Art Von

Honigseim un! wohlriechendem Aroma übertraf, 1ın seinen Mund stromte. Diese Speise
ertfreut und kräftigt ıcht 1Ur das Herz, sondern auch den Leib. Hierdurch erlockt, wurde

allem menschliıchen Trost und fand seine einzige Befriedigung 1m Lesen und
Beten. Eınes Nachts schlummerte nach vielen Gebeten un: Lobpreisungen der seligen
Jungfrau e1n. Da s2ı schien iıhm wI1ıe s1e mMi1t wel züchtigen Jungen Mädchen

ıhm kam. S1e troöstete iıh: über seine verschiedenen Versuchungen und seıne körperliche
Krankheit, VOr der 65 ihm schrecklich grauste. S1e bot ıhm re1 Äpfel A die S1e 1n der
Hand hielt. Als S1e iıhn damıit gespeist hatte, sS1e : ‚Dıiese Nahrung will dir ZuUur Stärkung
dienen, die Mühen ertragen, un! auch ZuUur Arzneı alle Krankheit deiner Seele
und deines Leibes‘. Beim Erwachen fühlte sıch getröstet un: geheilt. Deshalb
dem Herrn un der Mutter des Herrn AUS tiefem Herzen Dank“

H. Grundmann, Religiöse Bewegungen 1m Mittelalter. verb. U, CI Aufl., 1961
Marıe-Dominique Chenu O La theologie IT“ siecle Etudes de philosophie medie-
ale 45 225—2/3

A Th. Kaeppeli OP, Scriptores Ordinis Praedicatorum medii evı IL. Romae ad Sa-
binae 6 bo P A

5{  55 Eın Bıld Marıiıens und des Gekreuzigten gehörte für gewöhnlich ZUur Grundausstattung
der Zellen bei den Predigerbrüdern: Gerardus de Fracheto, Vıtae fratrum Ordinis Praedi-
CatOorum, Ela Benedictus Reichert O 9 c. 1 Monumenta Ordinis Praedicatorum
hıstorica (1 896) 149

Gerardus de Fracheto, Vıtae fratrum, „Fult trater quıdam devotus 1n
CONVENLTLU Lemovıcens1 multis temptacıonibus A dyabolo stimulatus COrporı1s infirmitate
quadam verecunda parıter verenda ravatus. Cepit ergo matirem misericordie devocius
invocare irequenter ın Oracıone PernOCLans, el quıa singulis cellis ıllius CONVENLTILUS depicta
EeST crucıfixi Ymago, utpote er vıte er de Tie amorIis Deı, cepit seplus
oculos Corpor1s cordıs ad crucitixum levare, nde venıret auxilium S1D1. Demum magıs

magıs affectus incepit ambere pedes e1us, SumpTta fiduciıa 1psum devote amplect1.
Quadam ergo DOST multas lacrımas, CU: oscularetur lamberet pedes ymagınıs
Christı, sensit cıbum dulcissımum Omn1a mella Aromata SAaPOTC odore vincentem
inftlui Orl SUO, quı NOn solum COT, sed COrPUus letificat corroborat. Quo allectus ab
IMNı humana consolacione abstractus est solum solacıum legere Hıc
quadam CUu. POSLT multas Oracıones laudes ad beatam virgınem paululum obdor-
misset, vidit, S1 visum fuerat, 1psam venıentem ad duabus honestissimıs comıtatam
puellıs; quc consolans CEU) up' diversis temptacıon1bus SU1S corporı1s infirmitate, quUam
vehementer timebat, obtulit el trıa POMAa, quc 1n SU2 INanu tenebat. Quibus CU) 1psum
cibasset, alt: ‚Ist ciıbus erıit tibi ın fortitudinem ad sustinendos abores 1n medicınam
CONIra iıntirmıtatem mentiıs corporis tu1“®. Qui evigilans inveniıt consolatum
parıter sSanatum ; nde domıno domine matrı 1US graclas magnifice egıt“ OPH L,
217—218)
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Dıie Ausdrucksweise der Christusbeziehung mMag sinnenhaft vergröbert se1n: da{iß
der Überschwang 1n einer gefühlsstarken Liebe ZUuU Heiland Kreuz und
Marıa wurzelt, wırd sıch nıcht leugnen lassen. Bedeutsam 1St, WIie das Kreuz hier
als „aufgeschlagenes Buch des Lebens (liber vıtae expansus)” un! als „Buch VO'  ;
Gottes Liebeskunst (liber de AaArte amorIsel bezeichnet wiırd 57

Das Motıv VO' Kreuz als Buch mu{ die Predigerbrüder der Frühzeit beson-
ders taszıniert haben Dıies hängt ohl mit dem Gewicht IN  9 das s1e
dem Studium der Theologie beigemessen haben „In der Ordensgeschichte 1St der
Predigerorden der Orden, welcher mittels Gesetze die Studien geregelt und
gefördert hat“ ö1 Wenn der Dominikus einem Studenten auf die Frage, Aaus
welchen Büchern seine Kenntnisse für Predigt und Schriftauslegung beziehe,
ANLWOTrTteEeTt: „Im Buch der Liebe habe iıch mehr studiert als ın jedem andern: denn
dieses Buch elehrt über alle Dıinge“ 6l dann lıegt nahe, dem „Buch der
Liebe“ Jesus Christus Kreuz verstehen. Der Nachtolger des Dominikus,
der selıge Jordan VO!  . Sachsen (T > zıeht dıese Linıe 1n einem Brief Dıana
d’Andalö Aaus

„ WOozu, geliebte Tochter, schreibe iıch Dır Brieflein ZU Troste Deıiunes Herzens, da Du
doch weıIlt besseren un!: miılderen Trost findest, Wenn Du das Buch des Lebens, das Du
täglıch VOTL den Augen des eistes hast, empfängst und liest, die Rolle des makellosen
Gesetzes, das die Seelen erquickt. Jenes makellose Gesetz, weıl 65 alle Makel tilgt, 1St die
Liebe. S1ıe entdeckst Du wunderschön geschrieben, wenn Du Jesus, Deinen Erlöser, US-

Kreuz w1ıe eın Pergament betrachtest, MIt Wunden beschrieben, MmMiıt Herzblut
bemalt. frage Dich, meıne Teure, annn INa  — die Lehre VO  - der Liebe besser ernen?
Du weißt celber besten, dafß keine Schrift die Liebe stärker entfacht. Darauf richte
Iso die Schärte Deines Geıistes, verbirg Diıch ın den Klüften dieses Felsens un suche
Zutflucht tern VO Lärm derer, die Verkehrtes reden!“ ö1

57 Weıiıtere Zeugnisse der Kreuzesverehrung 1m frühen Predigerorden: Gerardus de
Fracheto, Vıtae fratrum, c. 2 $ 8; c. 3 $ 16; c. 6 $ 4—5 MOPH L 252 268—269,
285—287).

E  74 Zum Vergleich Forster, Liber vıitae bei Bonaventura. Eın begriffsgeschichtlicher
Aufriß, ın Theologie ın Geschichte un Gegenwart (Festschrift Michael Schmaus) hrsg.
VO  — J. Auer und (1957) 297—414 W. Rauch, Das Buch Gottes. Eıne SYSTE-
matische Untersuchung des Buchbegriffes bei Bonaventura Münchener theol. Studien,
Abtlg. 1961

Denuitle OP, Dıie Constitutionen des Prediger-Ordens VO: Jahre 1228, 1n Archiv
für Lıitteratur- und Kirchengeschichte des Mittelalters (1885) 187

Gerardus de Fracheto, Vıtae fratrum, I1 c. 2 „Quesivıt quidam scolarıs ab C 1n
quıbus lıbris studuerat; videbat enım u Ooptıme predicantem, ei de scr1pturı1s ad placıtum
disserentem. Cu1 VIr SAaNCLIUsSs respondit: ‚Filı, ın lıbro Carıtatıis plus quam 1n lıo studul:;
hic enım de omnıbus docet‘.“ OPH 1, 82)

61 lordanı de Saxon1a Epistulae, ed. Angelus Walz OP, Ep „UJt quıd tibi, dilecta
fılıa, scer1bo liıtterulas ad cordis tu1 solatıum, CU) longe his excellentius SUAV1US OnNnsSO-
larıs recıpiendo egendo illum, quem prac oculis ment1s habes cotidie, lıbrum vitae,
volumen legis immaculatae, convertentis anımas. Lex i1sta immaculata C quod maculas
tollit, est carıtas, quam scr1ptam mM1ro decore inven1s, CU) lesum Salvatorem Luum en-

S1CUTt pellem intuer1s 1n scr1ptum livoribus, D10 sanguıne picturatum. In QqQUO,
QUaACSO Le, Carıssıma INCA, lectio cCarıtatıs ul addiscitur? Melius NOVIstl1, qula nulla
ıttera vehementior ad amn OTreMN. Hıc ıgıtur acıem ment1s Lu42e€e constitue. Reconde 1n
toramiıniıbus huilus petrae, reconde SCOTSUMMM strepitu loquentium iınıqua“ MOPH

Romae ad Sabinae 1951, 17)
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In eınem anderen Brief verbindet Jordan Passıonsirömmigkeit mıiıt der bräut-
lıchen Gottesliıebe des Hohenliedes:

Stelle Dich Iso ZUr Rechten Deıines Bräutigams hın 1n goldbesticktem Gewand Unheuchelter Liebe, rein un FrOL AaUus der Jut un Inbrunst Christı. ber woher WIrst Du das
old nehmen, das Kleid vergolden? Aus dem Land Hevilath, das übersetzt bedeutet:
der Leidende. Es handelt sıch Christus, der ° ‚Merk auf un! seht, ob eın Schmerz
gleich se1 meınem Schmerz‘. Dort tindest Du Gold, un das old Jenes Landes 1St sehr ZuL,
Dort zeigt nämlıich dıe zröfßte Liebe; enn eiıne größere Liebe hat nıemand als WT seın
Leben gibt für seıne Freunde, wıe WEeNnNn wollte: ‚Das 1St die gröfßte Liebe, das 1St
das beste old‘ Dort sind die Gruben aufgegraben. Er ‚Hıe haben meıne Hände un:
Füße durchbohrt‘. Andere haben 1n diesem Bergwerk sıch abgemüht un: Du kannst iıhre
Arbeit übernehmen. Wıe eine Freundin un! Taube wohnst Du 1ın den Felsenspalten, der
Fels ber ISt Christus. Da stöfßt Du auf Gold, auf die Fülle der Liebe ber WeNnNn Du
findest, WIrst Du sammeln und das Gesammelte autbewahren? Von dem Reichtum des
rötlichen Goldes künden die Bäche, die Aaus den Quellen und Schründen des Erlösers fließen,
Ja die Bäche sınd cselber golden. Wenn Du daher zZzur Rechten stehst, WIrSst Du VO  _3 dem
Bach, der AUS der rechten Seıite quillt, vergoldet. Iso geh hın und stelle Diıch näher dazu,
damit Du reichlicher überschüttet wirst un Deıin Gewand sıch röte VO Keltertreter“ Öl

Jordan War CNS mıiıt der Luitgard (1182—1246) 1MmM Cistercıenserinnenkloster
Aywieres befreundet 6 Deren Frömmigkeit zeıgt dieselbe tiefsinnıge Verschmel-
ZUNg VvVon Passıons- un Brautmystik ö4 Seit Jesus Christus dem jungen Mädchen
1n der Zeıit seıner ersten Liebe die Seiıtenwunde gezeligt hatte, sS1e Höherem

führen, verehrte s1e die Herzwunde Christi als Inbild göttlich-menschlicherZärtlichkeit Sanz besonders 6 Wıe stark die VO: Hohenlied gepragte Jesusfröm-
migkeit 1mM Predigerorden, 1mM Gegensatz Zu frühen Franzıskanerorden, nach-
wirkte, beweist die Tatsache, daß die etzten Worte des sterbenen Thomas VO:  ;
Aquın dem Hohenlied galten. Das Verstummen des hl IThomas ob der Erkenntnis,
al se1ın theologisches Mühen se1l VOT der göttliıchen Wirklichkeit 1900808 Stroh, mündet
iın die mystische Sprache der Liebe öl

62 lordanus, Ep. „Assıste Crg dextris sponsı tul 1n vestitu deaurato, NO  3 cCarıtate
ficta, sed Pura rubicunda ardore tervore Christi. Sed nde accıples,vestitum deaures? In Hevılath, quod interpretatur dolens. Hıc est Christus, quı dicıit:
Attendıite videte, S1 est dolor SICUT dolor INCUS. Ibı reperies ‚9 et terrae illius
optımum eSLt. Ibi nım Ostendit maxımam carıtatem, quı1a ma1ı0rem cCarıtatem eINO habet,
qQUuUam ut anımam SUuamı n quı1s Pro AM1CI1S SU1S, quası diceret: Haec eSt maxıma carıtas,hoc est Ooptimum. Illuc apertae SUNT tossae. Foderunt, INquıit, INCAas pedes
INCOS. Jı aboraverunt 1n hıs fossis er 1n aborem introire poterı1S, quası amıca

columba habites ın toramınıbus etrae, Christus. Ibi abundantiam aurl,plenitudinem Carıtatıs invenies. Sed S1 invenies, numquıd colliges, collectum conserves?
Abundantiam urı rubicundi Protestantur F1V1 iNnNanante: de fontibus toraminibus sal-
vatori1s, 1IMmoO 1ps1 F1V1 SUunt aurel. 51 igitur dextris adstiteris, F1VO dextro latere

eauraberis. Accede Crg assıste propinquius, profundaris uberius rubrum
SIt indumentum Luum calcante 1n torcuları“ OPH 25  9 20—21Gerardus de Fracheto, Vıtae fratrum ILL, OPH 1, 132)Thomas Cantıpratanus OP, Vıta 5. Lutgardıs Virg1in1s cta Iunıus 111 Antver-
plae 1/01 234—262). Über re Beziehung Jordan von Sachsen 5. 11L, 1 y P

2I4—295).
€  6  55 Thomas Cantıpratanus, ıta S. Lutgardıs I) 1 1 C& 1 IL, 1 (L€ 237

239 240, 244)
James Weisheipl OP, Frıar Thomas d’Aquino. Hıs lıtfe, thought, and works. Oxtford

19/5,; 326—327
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Dıie Regensburger Darstellungen der Tugendenkrenuzigung
Von der Mıiınıiatur des Dominikanerinnenlektionars abgesehen, treffen WIr ein

zweıtes Regensburger Beispiel der Tugendenkreuzigung auf einem Reliquienkäst-
chen Aaus$s dem Domschatz Das doppelte Auttreten des Motiıvs 1n der ta
der Donau 1n der zweıten Häiltte des Jahrhunderts hängt vielleicht mMit der dort
bodenständigen Kreuzverehrung 6‘

Die letztgenannte Mınıatur auf Pergament bildet mit der Darstellung der thro-
nenden Muttergottes eın kleines, ohl für die Privatandacht bestimmtes Altar-
diptychon, das spater auf ein truhenförmiges Reliquienkästchen aufgeklebt wurde
Der Muttergottes mit dem Christkind auf der linken Hältfte des Diptychons SS1-
stieren die Agnes und die hl. Klara VO  3 Assısı. Am unteren Rand kniet ein
Minderbruder Füßen der Madonna: Rechts schlägt die „Obediencia“
den linken Arm Jesu ans Kreuz, die „Misericordia“ den rechten Arm un: die
kniende „Humilıtas“ die Füße ber dem Kreuz schweben we1l trauernde Engel
1n Halbfigur. Unter dem Kreuz stehen lınks außen Marıa Magdalena, aneben
Johannes, die die VO Schwert durchbohrte Jungfrau Marıa Stutzt.  A Rechts flan-
kiert der Franziskus die „Carıtas“, welche Christus miıt der Lanze durchbohrt.
1le vier Tugenden tragen Kronen, wobei LUr die „Carıtas“ ın der Größe den
Assistenzfiguren gleichkomm

Stilistisch und ikonographisch lıegt die Verwandtschaft miıt der Tugendenkreuzi-
Sung des Lektionars Aaus Heilig Kreuz klar Tage Allerdings repräsentiert das
Altardiptychon ıne Jüngere Entwicklungsstufe der Regensburger Buchmalerei. [)as
legt die stärker gotisch anmutende Linienführung 1in Haltung un Gestaltung der
Fıguren nahe. Dıie Datierung schwankt 7zwiıschen den etzten we1l Jahrzehnten des

Jahrhunderts und dem ersten Drittel des Jahrhunderts 7 Swarzenski
die Malereı des Reliquienkästchens nach dem Lektionar (1271—76 und VOT einer
Seidenstickerei des Domschatzes Aaus der eıt Bischof Heinrichs 11l (1277—1296)

d Neueren Forschungen zufolge 1St jedoch die Seidenstickere1 VO Retabel
Bischof Heinrichs VO  3 Roteneck wahrscheinlich keine Regensburger Arbeıit, sondern
venezianiıschen Ursprungs d Damıt entfällt der zeitliche Raster Swarzenskis. Hubel
löst die Abbreviatur bei der Stifterfigur Füßen der (GJottesmutter MIt
Hılfe des veralteten Parıtius 73 als „Frater Wenceslaus“ aut und datiert das

Vgl Endres, Beıträge ZUur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalterlichen Re-
gensburg (0 90—112, bes. 100 Böckler, Dıie Regensburg-Prüfeninger Buchmalerei
des XI un!: X11 Jahrhunderts Mınıaturen A4US Handschritten der Bayer. Staatsbiblio-
thek Ö 23—46 Füglıster, Das ebende Kreuz, 184— 185

Zur Geschichte, Beschreibung und Datıerung der verschiedenen Bestandteile des elı-
quienkästchens zuletzt Hubel, Der Regensburger Domschatz Kirchliche Schatzkam-
LICT IN un Museen (1976) 154— 159 Nr.

Abbildungen be1 Hubel, Regensburger Domschatz, Farbtatel aı (Kreuziıgung) und
1 Abb 95—10 Vgl ferner Swarzenski, Textband, 37—38; Bildband 390, 391
Kraft, Bildallegorie, 32—38, 1 37=—138 Kat. Nr.

Hubel, Regensburger Domschatz, 158
Swarzenski, Textband, 47 mm IR
Hubel, Regensburger Domschatz, 229— 234 Nr. 113 mMi1t erweIls auf Donald Kıng,

Ome unrecognised Venetian Woven Fabrics, 1in Victoria and Albert Museum Yearbook
(1969) 5 —

Johann arl Parıtıus, Allerneueste un! bewährte historische Nachricht VO:  3 allen 1n
denen Rıng-Mauren der Stadt Regensburg gelegenen Reichs-Stifftern, Haupt-Kirchen und
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Altärchen 1n das frühe 14. Jahrhundert. Meınes Erachtens mu{fß die abgekürzteNamenstorm als „Frater ernherus“ gelesen werden.
Im ausgehenden Jahrhundert wirkte eın Frater Wernherus als Lektor des

Mınoritenklosters Regensburg. 1278 arbeitete mıiıt dem Lektor
Berthold VO: Predigerkonvent St Blasius eınen Schiedsspruch AusS, der den hart-
näckigen Streit zwıschen Bischof Heınriıch und dem Kloster St mnmeram gütlıchschlichtete 75. Dıies zeıgt, elch hohe moralische Autorität und persönliches An-
sehen die Lektoren der beiden Bettelorden 1n der Bischofsstadt der Donau g-
OSSCH. Das wırd noch durch die Zahl un! den Rang der Miıtsiegler iıhres Schiedes 76

bekräftigt. 1279 August beurkundet Wernher mit den beiden Predigerbrüdern,Lektor Nıkolaus und dem ehemaligen Lektor Berthold, ıne SeelgerätstiftungBischof Heıinrichs VO  3 Roteneck ZUugunsten des Dominikanerklosters St Blasius d
Als Herzog Heinrich I1I1I VO  3 Nıederbaiern 1290 in Burghausen stirbt,
Bıschof Heinrich VO  3 Regensburg und den Mıiınoritenlektor Wernher seinen
Sachwaltern e1in. Sıe sollen allen durch ihn Schaden gekommenen kirchlichen
Personen und Institutionen un anderen Unrecht Geschädigten seines Seelen-
heiles willen Schadenersatz eisten V

Clöstern katholischer Religion. Regensburg 1753 Danach WIr! F. Wenceslaus Mallcus als
Guardıan des Mınoritenklosters 1306 erwähnt

Hubel, Regensburger Domschatz, 159 „Im Regensburger Mınoritenkloster gab c5S 1mfrühen 14. Jahrhundert einen Frater Wenceslaus Mallcus, der VO  3 als Guardian
das Kloster eitete. Dieser Name würde als einziger den Buchstaben Fr. Ws neben der
Stifterfigur des Altärchens assSch. Zeitlich ergeben sıch hier ohl keine Bedenken, daß
eın Ansatz des SanNnzen Altärchens 1n das frühe Jahrhundert gerechtfertigt erscheint
Es scheint, als waren einıge der verwendeten Stoffe spater entstanden als das Klappaltär-chen. hne weıteres ann die Montierung des SaNzen Kästchens erst einıge Zeıit spater _-
folgt se1in, vielleicht nach dem Tod des Fraters Wenceslaus, der das Altärchen hinterlassen
hatte. Da aber kein Stoff spater als eLwa 1330 datieren 1St, dart INa  -} miıt relativ BC-ringen Zeitspannen rechnen“.

75 BHStA München Regensburg 230 (ohne Tagesangabe): „Frater Bertholdus lector
fratrum Predicatorum Ratıspone, trater Wonherus lector fratrum Mınorum Clu1itatıs
eiıusdem“ (neuzeitliche Abschrift). arl Heinrich VOon Lang, Regesta S1ve Boicarum
autographa, Vol Monacı 1828, Ferdinand Janner, Geschichte der Bischöfe VvVon
Regensburg 1IL Regensburg 1885, 12—17 Schwertl, Die Beziehungen der Herzöge
VO  3 Bayern und Pfalzgrafen bei Rhein ZUr Kırche (1180—1294) Miscellanea Bavarıca
Monacensıa 968) 190 Schnurrer, Urkundenwesen, Kanzlei un Regierungssystemder Herzöge VO:  3 Nıederbayern ‚am ] Münchener Hıstor. Studien. Abtlg. Ge-
schicht]. Hıilfswissenschaften (1972) 456 Nr.

76 Neben dem Sıegel des Fr. Perhtoldus lector und dem Konventssiegel der Miınori-
ten tınden WIr als Mitsiegler Herzog Ludwig IL und Heinrich AXIITL., Erzbischof Friedrich
VO  3 Salzburg, Bıschof Hiltebrand von Eichstätt, Bischoft Heınrıch VO  3 Regensburg, das
Kathedralkapitel, Abt Wolfkang Von St. Emmeram, den Onvent VO]  3 St. Emmeram und
die Bürgerschaft VO Regensburg.

23 HSt München Regensburg Dominikaner 110 Nycolaus lector, Perhtoldus lım
lector. Dıie Datumsangabe „1N festo beati Domiuinicı“ 1St nach dem alten liturgischenKalender der Domuinikaner MI1It August aufzulösen, Bonnı:well OP, history of
the Domiuinican lıturgy 15—1 (1945) 107.

Annales Salısburgenses. Continuatıio Weichardi de Polhaim (= Eberhardi Archidiaconi
Ratısponensıs Annales, Philipp a  ©, MG  3 17 591) 1N * MG  ar 9 8172 „1290
dominus Hainrıcus dux Babarie ONO fine et multa contrıtione moriıtur apud Purchausen,

Pro omnıbus, in quıbus timult ecclesiasticas SCu ecclesias SCu UOSCUNqUEC
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Dıie Beziehungen Frater Wernhers Biıschof Heinrich und den Prediger-
brüdern, seın Ansehen be1 Herzog Heinrich VO  3 Niederbaiern un seine schrittstel-
erische Tätigkeıit, VO  ; der noch die Rede seın wiırd, geben die Berechtigung, ıhn mit
der Stifterfigur des Altärchens identifizieren. Der zeitliche Ansatz der Mıniatur,
der damıiıt gegeben ware, WUr:  de auch besser 1n die Entwicklung der Regensburger
Buchmalerei Ende des Jahrhunderts aSSCH 7 Dıie Heıiligen aut dem Altar-
dıptychon, ara, Marıa Magdalena un: Franziskus nähren die Vermutung, das
Altärchen stünde 1n irgendeinem Zusammenhang mıiıt dem Regensburger Klarissen-
loster 8! Dıie Regensburger Klarissen siınd AUusSs einer Gemeinschaft VO  - Reuerinnen
(Magdalenerinnen) 1M UOsten der Stadt hervorgegangen, dıe sıch der geistlichen
Leitung der Minderbrüder unterstellten 5: Am Marz 1286 wurden s1e Klaris-
sen 8i Bıschotf Heinrich hielt seine and über das Geschick des Klosters un! empfahl
die Schwestern August 1286 allen Dekanen un Leutpriestern se1nes Bıstums
Wenn NSCIC Gleichsetzung der Stifterfigur 80080 Frater Wernher stiımmt, darf INa  3

annehmen, dafß der Umwandlung der Reuerinnen Klarıssen dem
Einverständnis Bischof Heıinrichs ührend beteilıgt WAar un! das Altärchen den
Nonnen als bildlıchen Niederschlag ihrer geistlichen Neuorientierung stiftete. Da-
miıt ergäbe sıch als Ansatz für die beiden Mınıjaturen der Zeıitraum 1286 Dıie
Bekanntschaft des Minoritenlektors Wernher miıt dem Dominikanerlektor Berthold,
die durch den Schiedsspruch VO  3 1278 und die Seelgerätstiftung VO'  3 1279 doku-
mentiert 1st, hat ohl dıe UÜbernahme des Motiıvs der Tugendenkreuzigung Ver-

ursacht. Der Lektor des Predigerklosters dürfte eiınen vergleichbaren Einfluß auf
das Dominikanerinnenkloster Heıilıg Kreuz ausgeübt haben, W 1e Wernher auf die

alios indebite offendisse, constıitult 1n presentia et CU) filiorum SUOTUM dominum
Haınriıcum Ratısponensem ep1scopum fratrem Wernherum lectorem fratrum M1INOrum
Ratıspone iındempnitatı esorum et saluti SU«C anıme provıdere“, Vgl uch Janner 111, 12
un /71 Schwertl]l,; Beziehungen, 161

i9 Neben Swarzenski vgl G. Schmidt, Die Malerschule VO:  3 St. Florian. Beıträge ZUr

süddeutschen Malereı nde des un: 1M 14. Jahrhundert Forschungen ZuUur Ge-
schichte Oberösterreichs 103— 105

50 Heike Kraft, Bildallegorie, STa 33
81 Geschichte des Klarissenklosters iın Regensburg VO  3 einer Schwester des Klarissen-

klosters, 1n : Franziskanische Studıen 35 (1953) 346— 348
82 Nıcht 1296, wıe diıe Geschichte des Klarıssenklosters, AL 3458 angıbt. Vgl Andreas

VO:  } Regensburg, Chronica pontificum et ıiımperatorum Romanorum: „1286 1n dominıca
prıma quadragesime SUOTOTITC5S5 ecclesie, qu«e und dicıtur ad Claram Ratıspone, volgariter
ob penıtencıam rewsarınn NuncCcupale, ordınem Marıe Magdalene IMULAVeEeruUunt hortan-
tibus tratrıbus minoribus ordinem er regulam S. Clare receperunt” Siämtliche Werke,
hrsg. VO Leidinger, Quellen un: Erörterungen Zur Bayer. und Ditn. Geschichte
(1903) F. Janner, Geschichte der Bischöfe VO:  $ Regensburg I1l (1884) 176

Sımon, L’Ordre des Penitentes de Ste. Marıe-Madeleine Allemagne sıecle
(1918) 126—127. Dıiıe Regensburger Reuerinnen kamen durch ıhren Anschlufß den
Orden des hl. Franz der Unterstellung der deutschen Reuerinnen die Obhut der
Predigerbrüder durch den päpstlichen Legaten Johannes Boccamazzı eın dreiviertel
Jahr VOFr 5ımon, 835—94, 250—251

Ried, Codex chronologico-diplomaticus ep1scopatus Ratisbonensis (1816) 61 / —
618 Nr. 647, MIt der ınteressanten Bemerkung: „Quı1a Orores de SCa Marıa Magdalena
Ratıspone Propter SUl1 transıtus nOovıtatem ad ordınem SCC Clare METIUUNT, Propter
mutacıonem ordinıs vesira not1ic1a excıdisse voluntarie paupertatı UIlCc ArCIUS
subdıiderunt, approbate religionis habıtum assumpserun
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Klarissen. Mıt hoher Wahrscheinlichkeit können WIr 1n Bruder Berthold den theo-
Jogıschen Inspirator des ikonologischen Programms des Lektionars VO  - Heıilig
Kreuz und damıt VOL allem auch des Bildes VO'  3 der Kreuzıgung Christı durch die
Tugenden Schon re VOrTr der Anordnung des Provinzıals der Teutonıia,
Hermann VO Minden, VO' Maı 1287 scheint sıch als „Irater doctus“ die
spirıtuelle un: theologische Formung der Dominikanerinnen Regensburg g..
kümmert haben B:

Berthold 1St als Lektor der Regensburger Predigerbrüder bezeugt 8;
dreı Urkunden der Jahre 278/79 bezeichnen ıhn als „olım lector“ 8 Der ohl
SCn seınes vorgerückten Alters AausSs dem Amt als Konventslektor ausgeschiedene
Domuinikaner konnte seıne eıit und Kraft vermehrt den Nonnen VO'  3 Heılıg Kreuz
zuwenden. Er dürfte MIIt dazu beigetragen haben, daß das Heiligkreuzkloster eın
Jahrzehnt VOTr der Eingliederung der Reuerinnen in den Klarissenorden sıch Nn

den Predigerorden anschlofß. Denn se1it 277/78 wırd die dominikanische Aus-
richtung des Frauenklosters 1mM Westen Regensburgs merklich ausgepragter. Dıie
bisher als Schwestern der Regel des hl. Augustinus un dem Ordensstatut
VO'  3 St Sixtus 1n Rom firmıerenden Ordensfrauen 87 werden nunmehr als Schwestern
VO: Orden des Augustinus gemäfßs den Satzungen der Predigerbrüder oder e1IN-

Deniftfle o 9 Über die Anfänge der Predigtweise der deutschen Mystiker, 1n : Archiv
für Liıtteratur- un Kirchengeschichte des Mittelalters I1 (1886) 641—652, bes 650 „Pro-
videte, refectione Careant (sorores sub CUra vıventes) verbij dei, sed, SICUT erudi1-
C10N1 ıpsarum convenlıt, PCI fratres doctos seplus predicetur“. Zur Datıerung: Rıtzın-
SCI H. Chr. cheeben, Beiräge ZUr Geschichte der Teutonıa 1n der zweıten Hälftte des

Jahrhunderts, 1n * Archiv der deutschen Dominıkaner L11 (1941) 21 Grundmann,
Die geschichtlıchen Grundlagen der Deutschen Mystik (Vortrag VO Julı 1: Aus-
gewählte Aufsätze, eıl Religiöse Bewegungen Schritten der MG  8 251 (1976)
243—268, bes 255—7268 Die Kritik Chr. Scheebens Deniftle geht, abgesehen VO

einıgen zutreffenden Beobachtungen, Kern der Sache vorbei: Scheeben, Zur Bio-
graphie Johann Taulers, 1in : Johannes Tauler Eın deutscher Mystiker. Gedenkschrift
zZu 600 Todestag (1961) D — 32

1231 November 1St eın namensgleicher Lektor Berthold bezeugt: Schratz, Ur-
kunden und Regesten rAKYE Geschichte des Nonnenklosters ZU hl. Kreuz 1n Regensburg,

41 (1887) 148 Nr. 51/ 1260, März 21 taucht eın Johannes als Lektor auf BHStAM
Regensburg Reichsstadt 1263 kommt Bertoldus (Berchtoldus, Bertholdus, Perhtol-
dus USW.) als Lektor VOTI': 1263, Maı bzw. 7 BHStAM Regensburg Dominikaner
1263, Julı 28 BHStAM Regensburg Dominikaner 85 1263, August ied 1, 471
Nr. 497 1263, August BHStAM Regensburg Dominikaner 1264, Maı
1ed 1, RFF Nr. 503: Schratz, 149 —150 Nr. 519; Joseph Schmid, Die Urkunden-Regesten
des Kollegiatstiftes Nnserer Lieben Frau ZUuUr Alten Kapelle in Regensburg Regensburg
1911, 17 Nr 41 1272 November 7 BHStAM Regensburg Dominikaner LAFS.
Oktober 31 BHStAM Regensburg Dominikaner 112 Kraus, Beiträge ZUuUr Geschichte
des Dominikanerklosters St. Blasıus 1n Regensburg 9—18 106 (1966) 166 Anm.
150

46 17278 Schratz, 156157 Nr. 527 „fr. Pertholdus lım lector“. 1278, Marz 31
Schratz, 15/— 158 Nr 528 „fr Berhtoldus lim lector“. 1279, August BHStAM
Regensburg Dominikaner 110 „fr. Perhtoldus lım lector“.

1257 1ed L, 3801382 Nr. 396; Schratz, 1472 Nr. 507. 12538, Maı jed 1,
28 7 383 Nr. 397 1242, Aprıil 11 1ed A 398— 399 Nr. 410 1244, S>  arz
1ed L, 402—403 Nr. 415; Schratz, 143 Nr. 512 1245, Februar 1ed I, 403 Nr.
416 1245, Maı Schratz, 144—147 Nr. 514 1265, August Schratz, Saa
Nr. 1268, Februar Schratz, a 5 Nr. uUSW.
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fach als Schwestern des Predigerordens bezeichnet S Dıie stufenweise Annäherungden Predigerorden erklärt siıch daraus, da{fß das Kloster seine Errichtung 1233
nıcht diesem, sondern der Inıtıatıve Bischof Sıegfrieds verdankt. Bıschof Sıegfried,
der 1229 auch die Dominikaner 1ın Regensburg hatte eimisch werden lassen 8!
sieht einen Zusammenhang zwıschen den Bufsschwestern 1mM Osten der ta un:
den Schwestern VOI Heılig Kreuz 1mM Westen: die beiden Gemeinschaften
sind die geistlichen Schutzwachen Regensburg 9l Den Schwestern VO  - Heıilig Kreuz
xibt auf deren Wunsch die Regel des Augustinus un! die Gebräuche der
Schwestern VO  3 St Sixtus 1ın Rom 9 welche die Reuerinnen 1mM Osten aAb 232/33
gemäfß der Bulle Gregors VO' Oktober 12372 „Exurgentes de pulvere“
ebenfalls übernommen haben werden 9

war nahmen die Regensburger Dominikaner, Ww1e sich Aaus den urkundlichen
Quellen ergıbt, schon z1iemliıch früh Beziehungen ZU Kloster Heilig Kreuz auf 9i
dessen Filiale Schwarzhofen, ıne Stiftung der Graten VO  — Ortenburg, steht 12653
o „sub habitu et regımıne fratrum ordınıiıs predicatorum“ d ber Heilig
Kreuz Regensburg gehört seltsamerweise nıcht den zahlreichen deutschen
Frauenklöstern, die 1m Zuge der Inkorporationspolitik Papst Innozenz)? dem
Predigerorden angegliedert wurden 9 Die Contirmationsbulle Innozenz’ VO'!
5. Maı 1245 für Heılig Kreuz hüllt sıch diesbezüglich 1n beredtes Schweigen 9
Der erwähnte ENSCIC Anschluß den Predigerorden 2ETI8 1st ohl als Aus-
wirkung der Bestimmungen des zweıten Konzıls VvVon Lyon 1274 betrachten.
Sıe beschränkten energisch die Vieltalt VO  - relig1ösen Gemeinschaftsformen un:
ließen VO  - den LNECUEICN Orden 1m Grunde 1LLUT die Predigerbrüder un Mınder-
brüder als approbierte Lebensformen gelten 9 Dieselben Bestimmungen haben

1277 Maı Schratz, 155—156 Nr. 526 „Ordinıis sanctı Augustin!1 secundum inst1-
tut1Ones tratrum predicatorum“. 1278, Maı Schratz, Nr „Ordinis predica-
torum“.

Kraus, Beıträge, 106 (1966) 147 Popp, Die Dominikaner 1m Bıstum Re-
gensburg, 1n Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1978) 229— 230

4] 1ed L, 373 r. 388 quıa peniıtentes SOTOTES ad orıentem eiusdem C1ivitatis
quası spirituales custodes locate SUNT, aAb occıdente eadem C1vitas laude de1 nOm1n1ıs
spiritali custodia NO privetur“.

91 Ried I, 402—403 Nr. 415 März 10) religiosis feminis 1n unNnNumm
collectis de ona voluntate 1psarum porreximus regulam sanctı Augustinı CU; TU-
diınıbus SOTrOrum de SanCcCcLO S1xto 1n rbe Roma, quoad vixerint, observandam sepedicte
SOrores tacte SUNT S1ixt1i sororibus 1n relıgi0on1s asperitate contormes“.

Zur Reorganısatıon der relig1ösen Frauenbewegung 1n den deutschen Städten
Gregor vgl Sımon, L’Ordre des Penitentes, 29—46, D, 202 Grundmann, Religiöse
Bewegungen, 236—240

Vgl 1237 ied 1, 5381— 38972 Nr. 396; Schratz, 147 Nr. 507 1251 Novem-
ber Schratz, 148 Nr. 517

Schratz 150—151 Nr. 520 Zur Stiftung durch die Graten VO  »3 Ortenburg Schratz,
152— 153 Nr. 522; 158—159 Nr. 529

Grundmann, Religiöse Bewegungen, 246—2597) O. Decker O - Die Stellung des
Predigerordens den Dominikanerinnen / —1 Quellen und Forschungen ZUur
Geschichte des Dominikanerordens 1n Deutschland 31 (1935) 89—96

96  96 Schratz, 144—147 Nr. 514 „Religiosam vitam“. Sıe erwähnt als Ordenssatzung die
Regel des hl Augustinus.

Concilium Lugdunense IL, Onst. 23 „Religionum diversitatem“, Conciliorum ECU-
men1ıcorum decreta (1973) 3926—2327
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offenkundig Bischof Heinrich un die Mınoriten 1286 veranlaßt, die Regensburger
Reuerinnen dem Klarissenorden einzugliedern.

Sowohl bei der Betreuung der beiden Frauengemeinschaften WI1e bei ihrer An-
gliederung den Predigerorden und die Klarissen 1n der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts scheint demnach eın NS! Zusammenspiel zwıschen Domuinı1-
kanern, Franziskanern un den Regensburger Bischöfen gvegeben haben, das
schliefßlıch Bıschof Heinrich VO  3 Roteneck A}  Q 1n feste rechtliche Formen zjeßen
konnte  100 Das geschilderte komplexe Beziehungsgeflecht VO'  3 Personen un Ge-
meınschaften, Interessen un!' Einfluß®nahmen bildet den Hıntergrund uNserer Be-
hauptung, das 7zweifach auftretende Motiıv der Tugendenkreuzigung 1n Regensburg
spiegle dieses Geflecht wieder un se1 eın Zeugnis des geistigen Austauschs zwischen
Dominikanern un! Franziskanern, Dominikanerinnen und Klarissen.

Leıider 1St VO  - Lektor Berthold keine Schrift erhalten, Aaus der sıch seiıne Geistes-
richtung estimmen ließe Nur indirekt können WIr anhand der literarischen Zeug-
nısse seiner Umgebung Vermutungen anstellen. Glücklicherweise haben WIr tür die
Jahre unmittelbar VOT seinem Auftreten als Lektor des Dominikanerkonvents ıne
Quelle von hohem Rang, die uns Einblick o1bt in die geistige Atmosphäre
den Regensburger Predigerbrüdern jener Zeıt: die alteste Schrift Alberts des Großen
„De aturz2 boni  “ Dieses Werk miıt seinem estarken mariologischen Akzent fußt
autf der Lehrtätigkeit Alberts als Konventslektor un! als einer der Vorgänger
Bertholds 1n der Donaustadt 101 Es verdient Beachtung, daß darın VO  3 der durch
das arıstotelisch-hochscholastische Wissenschaftsideal gepragten Theologıie, 1n der
Albert der Große selit seınem arıser Autenthalt unbestrittener eister WAaTr, kaum

spuren ist. „De natfura boni“ 1st eın frühscholastischer Traktat, MIt
moralisierenden un erbaulichen Nutzanwendungen, die W ıe Rohmaterial für die
Predigttätigkeit anmuten, durchzogen VO  3 einem ungedämpften biblischen 5Sym-
bolismus 102 Es gibt 1n „De atfura boni“ keinen Hınvweis auf die Tugendenkreuzi-
Sung, wenn auch die 1n Frage stehenden Tugenden selbstverständlich als solche CI -
wähnt sind. Allerdings wird das Hohelied ausgiebig ZUuUr Schilderung der mYySst1-
schen Verbundenheit zwıschen dem Bräutigam Christus und den jungfräulichen
Seelen herangezogen 103 Der Abschnitt, iın dem dies geschieht, beschäftigt sich MIit

In der Urkunde VO Juli 1260 für Heılıg Kreuz trıtt der Guardian der Mıiınoriten
einträchtig mi1ıt dem Prior der Predigerbrüder autf Schratz, 148 —149 Nr. 518

Bischof Heıinrich War eın ausgesprochener Freund der Mendikanten. Vgl seine Ver-
bıindung miıt dem Minoritenlektor Wernher, dem Dominikanerlektor Berthold un!: seine
Empfehlung der Predigerbrüder VO: 28. November 1277 bald nach seiner Konsekration:
1ed 1, 548— 549 Nr. /L Janner, Geschichte der Bischöte VO:  3 Regensburg I1L,

M. Popp, Die Dominikanerinnen 1M Bıstum Regensburg, ın Klöster und Orden 1m
Bıstum Regensburg, 264—27266 beklagt ‚.War die Verwirrung der alteren Geschichtsschreiber,
durchschaut aber den komplexen Ablauf der Dınge bezüglich Heıilig Kreuz keineswegs
besser; vgl ıhre Bemerkung 266 „Es tand natürlıch kein Ordenswechsel S  ‚9 sondern die
orıgınäre und korrekte Bezeichnung des Ordens wurde vielmehr falsch interpretiert“.

101 Vgl Sımon, Prolegomena, 1n Albertus Magnus, Opera Omn12 De Nnatiura
On1 V —VT

102 Vgl neben dem Werk selber die Charakteristik VO:  3 Fries CS5SR, Die Gedanken
des hl. Albertus Magnus ber die Gottesmutter (1958) 20i D1

10 Albertus Magnus, De natiura boni, ed Ephrem Filthaut OP, Tract. IL, Pars I1L, CaD.
2 Il De virgınıtate angelica SANCLAarum virgınum (Opera Omnı2 103—109).
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der „Regula“ der heiligen Jungfrauen vielleicht eın Hınvweıiıs autft Alberts gelst-liches Einwirken auf dıe Regensburger Nonnen VO  — Heıilig Kreuz? 104

Es 1St u1l5 auch eın Werk des mit Berthold bekannten Mınoritenlektors Wernher
überliefert. Seın „‚Liber soliloquiorum“ 105 ergeht siıch in frommen Betrachtungenüber die göttliche „bonitas“, „der Oorm nach ZUuUr eigenen Erbauung geschrie-ben 106 Wernher bewegt siıch weıtgehend 1in tradıtionellen Gedankengängen, miıt
wörtlichen Ziıtaten Aaus Augustinus, Hugo von St. Viktor un Anselm 1!97. Sein
Traktat könnte SCNAUSO gut VO  - eiınem Predigerbruder geschrieben worden se1in.
Eınen franziskanischen Zug 111 Bonmann 1m achten Kapıtel „De bonitate De1 1n
humanıitate Christi amanda“ „MIit seiner liebevollen Betrachtung der mensch-
liıchen Person Christi“ bemerken 109 Be1 der betenden Versenkung 1n das reuzes-
leiden Jesu schreibt jedoch 11UT!T eın Gebet des Anselm Aaus 110 Das 1ssen
den gekreuzigten Jesus nn Wernher se1ıne höhere Philosophie 111 Einen Beleg für
das Motıv der Tugendenkreuzigung finden WIr 1m „Liber soliıloquiorum“ nıcht;der Gedanke des Herzensmartyrıums Marıens (martyrıum cordis) stiımmt miıt der
Darstellung der schwertdurchbohrten Gottesmutter dem Kreuz auf dem
Reliquienkästchen überein 112 Wıe sıch auch den beiden bedeutendsten Geistes-
mannern des Regensburger Mınoritenklosters 1m Jahrhundert, Davıd VO  3
Augsburg und Berthold von Regensburg, aufweisen lıeße, verrat das theologischeun spirıtuelle Klima dieser Ordensniederlassung kaum spezıfisch franziskanische
Pragung *, Der Versuch Krafts, die Tugendenkreuzigung des Altardıptychons
VO  - Bonaventura her theologisch erhellen 114 1St daher tehl Platze 115

104 Albert WAr nıchts wenıger als eın Frauenteind. Seıine rührende Sorge tür mehrere
Frauenklöster des Dominiıkanerordens iın Deutschland 1St bekannt. Das hindert nıcht, da{fß

als gradliniger Schwabe ın seınen Werken sıch ber die bedenklichen Seıiten der Frauen-
seele gelegentlich iın aAußerst schartem Tone ausgelassen hat

105 Ediert von Bernhard Pez OSB, Bibliotheca ascetıica antıquonova Ratisbonae
1724, 41—84 Soliloquia Fratrıs Wernheri Lectoris Mınorum Ratısponensium.

10 O, Bonmann OFM, Wernher VO Regensburg un!: seın Liber Soliloquiorum, Zeit-
schrift für Aszese un Mystik 12 (1937) 305

107 Zur Charakterisierung Bonmann, Wernher von Regensburg, 294—305 Wernher
vertritt bezüglıch Marıa die traditionelle Lehre VO  3 der „sanctıficatıo 1n utero“ Perz
64—67 Der Abschnitt über die Eucharistie, Pe7z /5—78, 1St ehrhaft un: wendet sıch

Häretiker.
108 Pez, 68—/3
109 Bonmann, Wernher VO  — Regensburg, 3203
110 Vgl DPerz f Z f 3 miıt Anselmus Cantuarıensı1s, Oratıo II ad Christum CU) InNnenNs vult

e1us tervere (Opera Oomnı1a, vol ILL, O, Francıscus Salesius Schmitt OSB, 1946, 7111 Pez 73 „Haec 111e sublimior philosophia scıre Jesum UncC erucitixum“. Be1
Anselm tindet sıch 1€es nıcht. Auch der Schritt VO: der Erkenntnis ZUur Liebe 1m selben
Abschnitt 1St ıcht speziıfisch franziskanisch: „Pac, TFECOT, Domuine, gyustare Per AMOTrCM,
quod PDCI cognıtıonem: sentiam Per affectum, quod sent10 PCI intellectum“ (Pez 72)112 DPez Die Darstellung 1St iıkonographisch natürliıch nl NCU.,. Immerhin fehlt sıe
auf der Mınıatur VO  3 Heilig Kreuz.

113 Vgl J. Heerinckx OFM, Theologia mystica 1n scr1pt1s fratris Davıd 4Ab Augusta,
Antonıianum X  ..  3 (1933) 49—83, 161—192; A. Rayez, Davıd d’Augsbourg, Dıctionnaire de
Spirıitualite (1957) 42—44; K. Ruh, Davıd VOnNn Augsburg, 1n Die deutsche Literatur
des Miıttelalters-Verfasserlexikon (1980) 4 / —58 J. Heerinckx OFM, Berthold de
Ratisbonne, Dıctionnaire de Spirıtualite (1937) 2—1534; G. Banta, Berthold VO'

Regensburg, 1n Dıie dte Liıteratur des Mittelalters 81/7—8727223
114 Kraft, Biıldallegorie, 26— 38 Zudem sSstammen die „Meditatıiones vitae Christi“
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Davıd Von Augsburg (T stellt uns Jesus Kreuz ımmerhin als „CAXCIM-
CL 116plar aller tugende VOTL. Dort hat uns Ww1e in einem Spiegel die Tugenden AusS$s

der Hımmelsschule gelehrt.
„Br 1St eın spiegel aller volkomenheit, dar 1iNNe Wır uns alle Zit ersehen süln, WAZ ZOL

von u11l voder behalten unde W CS unlls gebreste na sinem inneristen willen Dar
mbe WAart höch daz kreuze erboeret nde genagelt offenlich üf dem velde aller der
werlde zesehenne als 111a die spiegel spulget dıe türsiule nageln, daz die üu7z und
1n genden sıch dar inne ersehen), daz WIr alle 1m lernen die tugentforme, die uns At
üf erde bräht VO der hıimelschuole, der oberisten tugende schuolmeister“ 117

Der Vorstellungswelt, Aaus der die Kreuzigung Christiı durch die Tugenden CI-

wuchs, kommen WIr 1M Werk e1ines älteren Mitbruders Wernhers, des Lamprecht
VO'  — Regensburg, näher. Um die Mıtte des Jahrhunderts verfaßte Lamprecht
die mittelhochdeutsche Dichtung „Dıu tohter VO'  3 5>Syon“ 118 Als Vorlage benutzte

einen lateinıschen Traktat VO Beginn des Jahrhunderts, „Filıa Syon“ 119
Dıie vVvVon Ott abgewandte Seele, die Tochter S10n, wırd durch die Erkenntnis und
dıe personifizıerten Tugenden des Glaubens, der Hoffnung, der Weiısheıt un der
Liebe mıiıt Hılfe des Gebetes wıeder M1t ıhm vereinigt. Das Ganze 1St durchtränkt
VO!  3 Zıtaten A4aus dem Hohenlied: die über Gott den Sıeg erringende Carıtas erinnert

Gedanken Hugos VO  - St Viktor. Sıe verwundet mi1t ihrem Pfeil wiıefach das
Herz des Königs, nämlich Jesu Christi, der siıch auf den Weg macht, die sieche
Tochter 10N heilen Dıie Seele umfängt iıhn schließlich 1ın Liebe

Dıie mittelhochdeutsche Bearbeitung Lamprechts äßt die Frau Karıtas 1m Kreıs
der Tugenden Diıemuot, Gedult, AÄArmuot, Kıusche, Sterke, Wisheıt, Gehörsam
un Mäze auftreten !®0 Sıe stellt die Vermittlung der Hochzeit zwıschen der
bräutlichen Seele und dem Bräutigam Jesus Christus durch die Carıtas stärker
heraus als die „Filia 5>Syon“ 121 ber die Verwundung Christi durch Tau Karıtas,
diıe gleichtalls breiter allegorisiert wırd als in der lateinische Vorlage, geschieht bei
Lamprecht 1m Einklang mit der „Fılıa Syon“ nıcht durch den Lanzensto(ßßs, W1e
auf dem Altardiptychon des Frater Wernher un! sämtlichen Darstellungen der
Tugendenkreuzigung, sondern mMi1t Pteil und Bogen 122 Somıit scheidet Lamprecht

VOoOnNn Bonaventura, sondern VO  3 Johannes de Caulibus, Diıstelbrink, Bonaventurae
scr1pta authentica, dubia vel spurlıa crıtice recensita Subsidia Scientifica Francıscana
(1975) 159—160

115 S. Clasen OFM, Franziskanische Christusbrautschaft. Dıe Stellung des hl. Bonaven-
LUra ZU  = Orden der Klara, Franziskanische Studien 35 (1953) 41 mm 317 betont die D
rückhaltung Bonaventuras gegenüber den religiösen Frauenbewegungen un: den Klarissen.

116 Davıd VO  } Augsburg, Der Spiegel der Tugenden, 1n Deutsche Mystiker des Jahr:
hunderts, hrsg. VO  3 Pfeiffer, (1845) 347

117 Pfeiffer, 226
118 Lamprecht VO  3 Regensburg, Sanct Francisken Leben un Tochter 5Syon, hrsg. VO  3
Weıinhold (1880) S, 263— 494 Wichgraf, Der Traktat VO  3 der Tochter VO 1007

und seine Bearbeitungen, 1n Beıträge ZUr Geschichte der deutschen Sprache und Lıteratur
17 3 D 31

119 Weinhold, Lamprecht VO  3 Regensburg, 285—291
Lamprecht VO  3 Regensburg, Tochter 5Syon, hrsg. VO: Weinhold, 436 3—2  9

440 vv. 3059— 3 erwähnt „diemuot kiusche gedultekeit milte sterke wisheit“; 473
Y 38 „Kıuscheit, Diıemüete, Gedult, Senfte, Guete“; 525

121 Vgl „Filıa S5Syon bei Weinhold, 289 —9290 und Lamprecht, 47/5—483, 485—490
57—4| 4105—471

122 Lamprecht 462—470 VvV. 3595—3792; 53 3— 534 Richstätter, Herz- Jesu-Ver-
ehrung, 59— 60
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als unmıittelbare Quelle der beiden Regensburger Mınıaturen AUS. Überdies pole-
misliert unverhohlen die relıg1öse Frauenwelt, was ine CNSCIC Beziehung

den beiden 1n Frage stehenden Regensburger Schwesternklöstern unwahrschein-
lıch macht 123

TIrotzdem jefert uns Lamprecht den Schlüssel ZU theologisch-spirituellen Unter-
schıed der we1l Regensburger Verbildlichungen der Tugendenkreuzigung. Obwohl
seine Dichtung nach der Vorgabe der „Filıa Syon” VO' Hohenlied urchstimmt
1St, bleibt die allegorische Tugendfigur der Tau Karıtas, welche Christus MIit ıhrem
Pteil verwundet, Streng von der gyläubigen Seele als Braut Christi gesondert. Trau
Karıtas vermuittelt lediglich die bräutliche Liebe zwıschen Christus un der Seele

Zur theologisch-spirituellen Eıgenart der dominıikanischen Bildform
Der auffälligste Unterschied der beiden Regensburger Mınıaturen esteht darın,

da{fß autf der dominikanischen Darstellung dıe „Sponsa” die Seite Christı mit der
Lanze durchbohrt, auf der franziskanischen hingegen die „Carıtas“. Dıie franzıiıs-
kanısche Mıiıniatur knüpft, obwohl jJünger als die dominikanische, den äalteren
Typ der Tugendenkreuzigung Al bei der die ACarıtasi: wenngleich besonders
hervorgehoben, 1Ur ıne der allegorischen Fıiguren 1St, die Christus Aans Kreuz hef-
te  S Der heilsgeschichtliche un: ekklesiologische Bezug, der in den älteren Darstel-
lungen meıst durch das aar Ecclesia-Synagoga 124 hergestellt wird, trıtt zurück. An
ıhn wird höchstens durch die Heıilıgen Franziskus un!: Magdalena erinnert. Das
Motiv wandelt sıch D privaten Andachtsbild. Auch die Art, Ww1e Marıa un!
Johannes dargestellt sind, appelliert mehr das gemüthafte Nachempftinden,
das Mitleiden des Betrachters, als da{fß die Gottesmutter un! den Lieblingsjünger
1n ihrer heilsgeschichtlich-typologischen Stellvertretung der gläubigen Menschheit

dem Kreuz eließe.
Die dominiıkanische Bildform ITSETZT die Tugendallegorie „Carıtas” durch die

Fıgur der „Sponsa” 12 Zugleich rückt die „Fides“ die Stelle der „Ecclesia“ 126

Lamprecht 430—4397) VV. 2827/-—28653; 4236—437 VV. 2979—2993; 456 VvV. 3450—
3469; 523—526, 5372 Doch vgl uUuNseTC Bemerkung Albert Gr. Anm 104

124 Zur Ikonographie Ecclesia-Synagoga: Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes, 746-—
259 A, Weıs, Ekklesia un: Synagoge, Reallexikon UT deutschen Kunstgeschichte
(1958) Ta 12 Füglister, Das ebende Kreuz, 115— 133 Seiferth, 5Synagoge
un Kirche 1mM Mittelalter, 1964 Greisenegger, Ecclesia un 5>ynagoga, Lexikon der
christlichen Ikonographie, hrsg. VO  3 Kirschbaum 5 ], (1968) 369—5/8, bes. 5/2—5/4

Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst 4/1 Die Kirche (1976) 45—68
Zu den bodenständigen Anregungen des Bildthemas 1m 12. Jahrhundert: Gewölbe-

bıld 1mM Joch des Hauptchores Prüfening Sponsa-Ecclesia(-Maria) miıt der Umschrift: „Virtu-
LuUum gemm1s prelucens virgo perennı1s. Sponsı luncta thoro SPONSO CoOnregnat 1n evo

Röttger, Kloster Prüfening Deutsche Kunstführer (1929) I Tatel Fs
H.-| Schmitz, Kloster Prüfening 1m Jahrhundert Miscellanea Bavarıca Monacensıa

(1975) 5354 Portal der Schottenkirche t. Jakob J Endres, Das t. Jakobs-
portal 1n Regensburg und Honorius Augustodunensıis. Beiıtrag ZUr Ikonographie un: ıte-
raturgeschichte des 12. Jahrhunderts passım. Endres macht die 1n UNSCTITECIHN Zu-
sammenhang wichtige Beobachtung, da{iß 1n den mittelalterlichen Kommentaren ZU Hohen-
1ed unverhältnismäfßig oft VO  3 der Predigt un den Predigern der Heıiılslehre die ede 1St
30—931, 62), W 4a5 dessen Beliebtheit be;i den frühen Predigerbrüdern erklären würde.

126 Außer der Liıteratur 1n Anm. 124 vgl Burdach, Der ral Forschungen ber seinen
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Diıeser doppelte Tausch i1st bemerkenswert. Was zunächst w 1ıe eine wunderliche
Störung des Bıldprogramms aussieht, sıch bei näiäherem Hınsehen als
höchst subtile Neuinterpretation der überlieferten ikonologischen Bausteıine. Ihr
lıegt ıne eigenwillıge Theologie zugrunde, der nachzugehen oilt Wen verkör-
PEert 1Un die „Sponsa” ? 127 Die „Sponsa“, die Braut des Hohenliedes, 1St gemäfßs
patristischer und mittelalterlicher Anschauung die Kirche ohne Makel un Runzel 128
Christus hat als Bräutigam sıch diese Braut erwählt un durch seine Gnade gehei-
lıgt. In die bräutliche Liebe 1sSt die einzelne Seele des Gläubigen miteinbegriffen 129

„Wır alle SIN ZUur geistliıchen Hochzeit geladen, bei der Christus, der Herr, Bräutigam
1St. Die Braut ber sind WIr selbst, WEeNnNn euch n unglaublich vorkommt: sowohl alle

eine einzıge Braut als auch die Seelen der Einzelnen Je tür siıch“ 130

Oder, WwI1e Papst Innozenz 111 ausführt:
„Alle gerechten Seelen S1N! eine einzige Braut un: eine einzige Jungfraun der Eın-

heit des Geistes, die s1e 1m Band des Friedens beobachten Denn alle siınd 1n Christus ine
einzıge Jungfrau des einen elistes der Unversehrtheit un des einen Urhebers der
Jungfräulichkeit“ 131

Da das Kreuzigungsbild einem Lektionar den Heiligenfesten voransteht,
scheint die Hereinnahme der „Sponsa“ durch Gedanken der Schule des Anselm
VO  - 4a0n beeinflußt, die über die Biıbelglossen weıterwirkten. Anselm VO'  - aon
(T 1117 unterscheidet den Bräutigam Christus, dıe Kirche als Braut, wI1e s1e 1in den
Heıiligen siıch vollkommen darstellt, die Freunde des Bräutigams, nämlich die Patrı-
archen und Propheten des Alten Bundes, und die Freundinnen der Braut, das heißt
die noch unvollkommenen Gläubigen des Alten un Neuen Bundes.

Ursprung und seinen Zusammenhang mMit der Longinuslegende Forschungen ZUr Kır-
chen- und Geistesgeschichte (1938) 296—3727

127 Zur Ikonographie vgl Gillen, Braut-Bräutigam, Reallexikon ZUTF deutschen Kunst-
geschichte (1948) 10—11 Schiller, Ikonographie 4/1 Die Kirche, 94— 10

128 Zu diesem Grundakkord der Hoheliedauslegung seıit Origenes vgl H. Riedlinger,
Die Makellosigkeit der Kirche 1ın den lateinischen Hoheliedkommentaren des Mittelalters

Beıiträge ZUuUr Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittelalters X X A VIIU3
(1958) 23 ff. Ohly, Hohelied-Studien. Grundzüge einer Geschichte der Hoheliedaus-
legung des Abendlandes bis 1200, 1958

129 Wır können hier, auch der Getahr der Überinterpretation entgehen, nıcht die
n Breite cQhristlicher Brautmystik abhandeln, sondern beschränken u1ls auf die nächst-
lıiegenden Parallelen. Zum Thema allgemein vgl Casel OSB, Mysteri1um der Ekklesia.
Von der Gemeinschaft aller Erlösten 1n Christus Jesus (1961) Q ] 2 und passım ; de
Lubac, Die Kırche Eıne Betrachtung, übertr. U, eingel. VO!] Hans Urs VO  3 Balthasar (1968)
304—3236

Bernardus Claraevallensis, Sermo II, POST Epiph „Omnes en1m N1OS ad
spirıtuales nuptlas vocatı u  .UuS, ın quibus utı1que SPONSUS est Christus Omi1nus S5Sponsa
vero NOS 1ps1 u}  us, S1 NO  3 vobis videtur incred1ıDbile, simul un:  D SPONSA, anımae
sıngulorum quası sıngulae sponsae” (Opera, vol I Sermones Romae 1966, 320—321).Vgl Honorius Augustodunensis, Exposıitio in Cantıcum Cantıcorum (PL 17Z. 347—496):Sponsa-Ecclesia und ıdelis anıma. Hugo Sancto Caro, Postilla 1n Cantıcum Cantı-
OTUMNl: „Materıa huius lıbrı est SPONSUS SPONSAa: quası Christus ecclesia vel quelıbetıdelıs anıma“ (Postillae 1n Bibliam, vol I1I1 Basileae 1504, fol 93 va)

131 Innocentius LE, De quadripartita specıe nuptiarum: „Quamquam anımae lustae S1Int
un  X SPONSA U: virgo propter unıtatem Spiritus, QqQUuU am 1n vinculo pacıs observant
qula 1n Christo SUNT un virgo, propter uNUuImMm integritatis spirıtum virginıtatıs
auctorem“ A W 937
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„Die Braut ber 1st die Versammlung der Apostel, Märtyrer un anderer, die in der
Kiırche die Vollkommeneren siınd Als Bräutigam WIrFr:! Christus bezeichnet, weıl sıch
jedem, der Gutes CUCL, angelobt und verheifßt. Freundinnen der Braut werden die weniıger
Vollkommenen SENANNT, da S1e sich auf ÜAhnliche Weıse bemühen, den Umarmungen des
Bräutigams siıch anzuschmiegen“ 132

Dıie Brücke uNsereIIN Biıld schlägt Jordan VO'  - Sachsen, wenn vermerkt,
die Braut, die zugleich Mutter ISt, dem Kreuz steht:

„Die Heiligen sind jedenfalls miıt der Königın, ihrer Mutter Kırche, dort, ZUr Rechten,
gestanden un! haben ıhre Gewänder 1mM Blut des Lammes gewaschen“ 133

Hınsichtlich der „Fiıdes“ auf der Mınıatur des Lektionars un ıhres ikonolo-
yischen Zusammenhangs mit der „Ecclesia“ 1St der Satz Anselms aufschlußreich:
Is Braut WIFr! die Kırche bezeichnet, dıe schon 1m Glauben feststeht; enn sıie ber-

nımmt den Glauben bereits autf vollkommene VWeıse, verlobt sich Ott und widersagt dem
Gepränge Satans“ 154

Konkret gesprochen, erinnert die „Sponsa“” auf dem Kreuzigungsbild die Non-
nen VO  5 Heılig Kreuz die 1ın den Heiligen vollendete Kirche als makellose Braut
Christi un! SPOTNT S1e A deren bräutlicher Liebe ZUu Heiland sowohl als einzelne
W 1e als Gemeıinschaft nachzueifern. Die „Fides“ mahnt die Schwestern, den Glau-
ben in der gelebten TIreue Zur Ordensprofeß verwirklichen und die ıinnere
Glaubenshaltung durch ıhr jungfräulıches Leben 1ın geistlıcher Brautschaft nach
aufßen siıchtbar machen.

Diese Spirıtualisierung der „Ecclesia“, deren verborgene Wirklichkeit die
„Sponsa“ un deren innere Haltung die „Fides“ versinnbilden, mu{ß siıch ZWaNgS-
läufig auf die „Synagoga“ auswirken. Dıie „Synagoga“ der Mınıatur scheint
nıcht ın ersier Linıe das abtrünnige olk der Juden meınen, sondern mehr 1mM
allgemeinen die Getahr der Untreue un: Verblendung bezeichnen, die jeden
Christen bzw konkreter noch die Schwestern VO  3 Heılig Kreuz als Bräute
Christi edroht. S0 stellt apst Innozenz 111 die Verbindung zwischen Gott un
der Synagoge un Gott un der Seele als „spirituale con1ugi1um“ einander gleich
Dıiese geistlıche FEhe wird durch Götzendienst oder Todsünde aufgelöst. Aus der
unauflöslichen sakramentalen Ehe zwıschen Christus un: seıner Kıiırche fällt jedoch
11LUT der nackte Unglaube heraus 135 Darum hat Christus die ynagoge nıcht VOI-

132 Anselmus Laudunensıis, Glosulae P' antıca Cantiıcorum: „Sponsa Vero est collectio
apostolorum, aliorum, quı magıs SUNtT perfecti 1in ecclesia Sponsus
Christus dicitur, qula UNniCU1que ene operantı spondet promiuttit. Amıicae SPONSAaC
(Riedlinger: sponsı1!) M1INus perfecti dicuntur, quı1a similiter amplexibus sponsı adhaerere
nıtuntur“ (Riedlinger, Makellosigkeit, 114 Anm nach Cod Parıs, Nat lat. 568 fol. rv)

Im „Excerptum Anselmi“ steht für „alıorum“ „quilıbet contemplativi de OVO 1Ld-
mento“ (Rıedlinger eb nach Cod Parıs, Nat lat fol r)

133 lordanus, ED „Illic uti1que sanctı ad dexteram CU regına, Suz2 ecclesia.
adstiıterunt laverunt stolas SU: ın sanguıne Agnı“ MOPH921)

134 Anselmus Laudunensis, Enarratıones ın antıca Cantıcorum: „Sponsa dicitur ecclesia
1am fiırma 1n tide, quon1am 1am perfecte tidem SUuMImmMens$s spondet Deo abrenuntiat
pOmpISs satanae“ (Rıedlinger, Makellosigkeit, 114 nm. 9 nach Cod Parıs, Nat. lat. 56 /
tol vgl 162, 1189 Das Biıld VO  3 der makellosen Braut 1St traditionsgeschicht-
lıch erganzen durch die paradoxe Vorstellung VO  3 der „keuschen Dırne“, Hans Urs
VO Balthasar, Casta Meretrix, ın 5Sponsa Verbi Skizzen zZUuT Theologie i (1961) 20 3—
305

135 Innocentius IIL, De quadrıpartita specıe nuptiarum {PL 217, 934 B  9 935 AB)
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stoßen, sondern 1n der Gestalt der Urkirche wieder AaNgCNOMIMMECN, da das eıl VO'  3

den Juden STLammt 156 In der Fülle der eIt ehelichte die Kirche, die sıch einst
als 5Synagoge anverlobt hatte. Sıe wırd nıe verstoßen noch ıne andere Gattın

ihrer Statt heimführen, weıl  ] MI1t ihr einen ewigen Bund iın seinem Blut g-
schlossen hat 137

Für diese Deutung spricht das ENISPANNTE Verhältnis Christen un Juden
1m damalıgen Regensburg 138 Dıiıe Erlasse der Wıener Provinzıalsynode 1267
die Juden 139 wurden hier, ÜAhnlich Wwıe 1in Osterreich „nıcht in die Praxıs um$ge-

und dıe Stellung der Juden nıcht beeinträchtigt“ 140 Im Zusammenhang MIt
unserem Bıldmotiv verdient Beachtung, da{fß der Konventslektor Berthold 1279
MmMIit der Judenschaft der Bıstümer Regensburg un Freising befaßt Wal. Papst
Nıcolaus I hatte dem Predigerorden MIt seınem Mandat VO August 1278
„Vıneam Soreth“ den Auftrag ZuUur Judenpredigt erteilt 141 Indem Ok-
tober 1279 das päpstliıche Mandat für die Regensburger Dominıkaner vidımıierte,
bekundete Bischof Heinrich VO  3 Roteneck ihnen seine Unterstützung be1 der urch-
führung des Mandates 142 Neun Tage spater, 41 Oktober 1279, beauftragte
Provinzıal Konrad Gurlıi VO:  3 Eßlingen, der auf dem Provinzkapitel 1277 1n
Regensburg ZU Provinzıalprior der Teutonı1a gewählt worden war  143 den g-
nannten Dominikanerlektor Berthold Mit der Judenpredigt in den Diözesen Regens-
burg, Freising und der ta Passau. Er legte ıhm dabei Madfßregeln 4nNs Herz, die
sowohl autf die Empfindlichkeit der Territorialherren als auch der Juden Rücksicht
nahmen 144 Der Eınsatz Bertholds bei der Judenpredigt Stutzt NSCIE These, der
Konventslektor habe die Thematik des dominikanischen Kreuzigungsbildes ma{ß-
geblich bestimmt un! das althergebrachte Gegensatzpaar Ecclesia Synagoga durch
die nNEeEuUeEe Gegenüberstellung Fıdes/Sponsa ynagoga gewıissermalsen vergeıistigt.

136 „Sane licet Christus ad tCeMPUS deseruilt 5>ynagogam POSTCAa ıllam resumpsıt
in DPFrimitıv1s fıdelıbus, qula salus Iudaeis CST, CUu1l UncCc superduxıit Ecclesiam, sed iNseruit
Lamquam oleastrum olıyae“ (PL 217 9035

137 „Christus 1n plenitudine sıbı CON1LUgaVIt Ecclesiam, QqUamı lım siıbı despon-
SAverat Synagogam Secundum anc specıem Christus est UNiICUs unıcae. Una CST, Inquıit,
columba INCA, QUamn NUumMdqdquUam repudıiabit NC alıam superducet, quıa pepigıt Cul L4a-
imentum 1n sanguıne SUO! Vobiscum, Inquıit, Ccro omnıbus diebus, ul ad COIl-

summatıonem saeculı“ (F} E1 936 AB)
138 Germanıa Judaıca 11/2, hrsg. VO  3 Zv1 Avnerı1. Tübingen 1968, 67/9—691

K. Geıissler, Die Juden 1n Deutschland und Bayern bis ZUuUr Mıtte des 14. Jahrhunderts,
ZBLG-Beiheft f Reihe (1976) 38—39, /2—73, 145—151,;, 173—179, 154—185806, 196— -
200, 204—205, 21 2— 2135 Über dıie Einstellung Bertholds VO  »3 Regensburg OFM
den Juden vgl rOoNn1us Dresdner Lewinski, Regesten ZUrr Geschichte der en
1mM Fränkischen un Deutschen Reıiche bıs Z Jahre 1273 (1902) 11 8 320) Nr. 757

13 Janner, Geschichte der Bischöte VO  3 Regensburg i 498 —500 K. J. Hefele
Leclercg, Hıstoire des conciles d’apres les documents ori1ginaux 1/1 (1914) 137—139

140 Germanıa Judaica I2 640 Zur Geschichte der Regensburger Judenschaft 1mM AaUS-

gehenden Jahrhundert vgl auch Janner, Geschichte 11 und I1L, Register W „Juden“
141 Potthast, Regesta Pontitfticum Romanorum IL Berolıinı 1875, Nr. z 382, 21 283

HSt. München Regensburg Dominıkaner 108
142 HSt München Regensburg Dominikaner ı1r Germanıa Judaica 11/2, 680

Geıissler, Die Juden 1n Deutschland un: Bayern, 117, W 147
143 VO  3 Loe O 9 Statistisches ber die Ordensprovinz Teutonı1a Quellen un! For-

schungen (1907) 1 9 24,
144 HSt München Regensburg Dominikaner 112
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Das 1M Abendland seltene Motıv des Engels, der bei der Kreuzıgung die Syn-
fortschiebt 1%5, wiırtt überdies eın Licht autf die Beziehungen Regensburgs

Südosteuropa un dem byzantinischen Kulturkreis 246 Engel als Begleitfiguren
von Ecclesia un!: 5Synagoga nistammen der byzantıinıschen Kunst 147 Seit dem
11 Jahrhundert erscheint diese Kompositionsform 1mM Abendland, „immer 1IN-
inen mit weıteren Einflüssen byzantinischer Ikonographie, reinsten 1n dem
Regensburger Legendar 1n Oxtord“ 148 Autfbau un Gliederung der Regensburger
Darstellung, dıe jedoch SCn der Umwandlung der Ecclesia in die „Fides“ 1UXI
noch den Begleitengel der ynagoge kennt, waren miıt dem Kanonblatt 1in einem
Missale der Kathedrale von Huesca un! miıt einer Kreuzigungsszene 1im sCr-
bischen Kloster Studenica Aaus dem Jahre 1209 vergleichen 150 Der byzantini-
siıerende Charakter ulLlscTrer Mınıiatur, der im Altardiptychon des Fraters Wernher
rund tfüntfzehn Jahre spater iın Richtung auf den gotischen Stil hin aufgebrochen
wird, erklärt, weshalb Swarzensk; den „Ausdruck der Fıguren still und leiden-
schaftslos, die Komposıition ENISpaNNtT un 1m Verhältnis den mittelrheinischen
Arbeiten einahe leer“ 151 ennen kann.

Seine letzte Tiete aber gewinnt das Brautmotiv auf dem dominikanischen
Kreuzigungsbild dadurch, dafß die Sponsa-Ecclesia die Rolle der verwundenden
Liebe übernimmt. Dies 1St der Ort, Brautmystik und Passıonsmystik mit-
einander verschmelzen. Vorbereitet wırd die Überkreuzung zweıer Entwicklungs-
lınıen durch die Auslegung VO  a} Hoheslied 4, „Du hast mir meın Herz eLrWUunN-
det, meıne Schwester Braut“ 153 Honorıius Augustodunensis deutet den Vers auf
dıe Liebe Christi seiner Kirche

„Unter Herz versteht I1  3 die Liebe, die INnan 1MmM Herzen ansıedelt Es 1St eın Ver-
gleich, der VO: einem Mann ausgeht, welcher eıne Frau übermäßig liebt, un dessen Herz
durch dıe Liebe verwundet wird. S0 1sSt Christus Kreuz A24US$S Liebe Zur Kırche erwundet
worden“ 154

145 Swarzenski, Textband, 111 Anm
146 Für das 12. Jahrhundert vgl H. Menhardt, Regensburg, eın Mittelpunkt der eut-

schen Epik des Jahrhunderts, 101 (1961) 195—196 Schönfeld, Die Donau als
Faktor der wirtschaftlichen Entwicklung Regensburgs, 116 (1976) 1 |

147 Wessel, Ekklesia, Reallexikon ZUr byzantinischen Kunst (1971) S0533
148 els, Ekklesia un 5Synagoge, Reallexikon Zur deutschen Kunstgeschichte (1958)

Za { 1 Zu den Parallelen in der mittelbyzantinischen Kunst Schiller, Ikono-
graphie 4/1, 45 —49

149 Delclaux, Imagenes de la Vırgen (D los codices medievales de Espana (1973) 151
Fresko in der Marienkirche, auf dem die Synagoge ohne Attribute auf das TEeUZ ZU-

rückblickt: Studenica. red Miıhailo Maletic (1968) /3 Marıja Radan-Jovin, Studenica,
1979

151 Swarzenski, Textband, 38 Schmidt, Die Malerschule VO  3 St Florian, 103 spficht
VO:  3 der Reduktion des expressıven Pathos 1n Regensburg.

152 Vgl Schiller, Ikonographie 4/1, 104— 1 05 Die Ausführungen Krafts, Bildallegorie,
26—31 sınd weni1g dıtferenziert und ZU eıl e W die Interpretation des Hohelied-
kommentars des Thomas Cisterciensis alsı

Vulgata: „Vulnerasti COTL INCUM, InNnca sponsa“, Die Einheitsübersetzung lautet:
„Verzaubert hast du mı meıne Schwester Braut“. Martın Buber verdeutscht: „Du Aast
MIr das Herz versehrt, meıne Schwester-Braut“ (Dıe Schrittwerke. Neu ear Ausg. öln
1962, 350)

154 Honorius Augustodunensis, Exposıtio 1n antıca Cantiıcorum I „Der COr INOT
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Der Cistercijenser Gılbert VO!  3 Hoyland (F erganzt diese Sıcht ındem
den Wıllen ZUr Verwundung die Gemütsbewegung der lıebenden Seele verlegt,
deren Gewalttat das Herz Jesu erduldet:

„Was 1ST wunders, Brüder? Haltet iıhr die Seele, die das Herz unseres Herrn Jesus
Christus durch fromme Gemütswallungen durchsticht un!: durchbohrt, nı für selig?
Scharf und wirkungsvoll und wahrhaft gewalttätig 1ST die Gemütsbewegung, die eın
Gemüt, Jesus, ZeWINNT und bewegt roß und gewalttätig 1ST die Macht der Liebe,
die das Gemüt Gottes rührt, 6S durchdringt un WIC C1MN teil Leber durchbohrt
Was wunders, wWenn das Himmelreich Gewalt erleidet? Der Herr selbst erduldet die Wunde
der gewalttätigen Liebe“

Der Prämonstratenser Philipp VO  3 Harvengt (T geht noch Nnen Schritt
weılter Er betrachtet den Durst Christi, verwundet werden, als Ausbruch tatıger
Liebe

Der Bräutigam hat SCIN, kräftig verwundet werden, ber durch Liebe, urchbohrt
werden, ber nıcht IN1IL dem Schwert, sondern durch die stärkere Zuneijgung der Lieben-

den Aus der 'Tiete dieser Wunde tlıeift die Gnade, die Liebe onNnnesamer ank
des ausgeflossenen Seimes hlebt lebhafter als durch das vergoössene Blut, nıcht verendet

hechelnd“ 156

Das Augenmerk wird also zunehmend VO  5 der außeren Verletzung des Herzens
auf seelische Vorgänge und damıt die iNNeEeTrTeE Dımension des Liebesleides verlagert

Die Auslegung der Stelle durch Hugo VO  e} St Cher erklärt auf unserer

Darstellung die „Fıde als CINZISC Fıgur 1ne Krone Der Domuinikaner
Hugo hat M1 Arbeitsgemeinschaft VO'  3 Mitbrüdern als Magıster Parıs
zwiıschen 1230 und 1235 die anzı Heılige Schrift gylossiert 157 Seine Postille zZzu
Hohenlied benützt der Hauptsache die Kommentare des Bernhard VO'  3 Clair-
VauxXxX und des Thomas Cisterciensis Das Werk 1STt für den Predigerorden un WweIit
darüber hinaus maßgebend geworden Zur Kiırche als Braut Christi gehören StrenNg-

1Ur JENEC treuen Seelen, die sıch von Todsünden freihalten und ihr
„connubıium spirıtuale MM Gott unversehrt bewahren S1e dürfen den Ruf des
Brautigams oren  .. Komm, laß dıch krönen!“ (HI Vulgata)

Die Wunde des erzens TU die Größe der Liebe AUuUsS, da{fß der Bräutigam
scheint werde verwundet und der Brust umschlossen den Speer Die Aus-

intelligitur, quı corde CSsSSsSEC dicıtur est similitudo aAb illo, quı 11111117 U1 alıquam
amat, e1US COT vulneratur Ita Christus ecclesiae vulneratus est

(PL 172 419 C)
Gilbertus de Hoylandıa, In antıca N  5< „Quid est hoc miraculi, fratres?

Nonne beatam hanc reDUutatıs aNımMam, quac PSU:! COT Domuin1ı NOSIr1 Jesu Christı P11S
aftectibus transfigit penetrat? Acutus efficax, vere violentus affectus 1le CST, quıl
CUUMmM, Jesu bone, eretiur atfectum Magna violenta est V15 Carıtatıs, .D:
attectum De1 attıngens et penetrans, velut Sagıtta C1US transfigens Quid u  ‚9 51

regNuUumM coelorum Vım patıtur? Ipse Omiınus violenti 4AINOI 15 vulnus SUSTILINELT FL 184
155

Philıppus de Harveng, Omment antıca 21 MaAat qu1DDC Sponsus vul-
erarı fortiter, sed 9 transfigi NO gladio, sed attfectu diligentium fortiore, de Pro-
tundo vulneris gratig, dulcius INOTLX SP1Irat profuso NO  —3 CIrUuUOTIC, sed dulcore
INAat 1O  $ PL, 203 286 I) — 387 Vgl Schreiber, Die Prämon-
STIratenser und der ult des hl Johannes Evangelıst Quellgründe mittelalterlicher Mystik
Zeitschrift f kacth Theol 65 (1941) 1/ —21

157 Riedlinger, Makellosigkeit, 268—27/3
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legung gemä{fß diesem 1NnNn betrifft ebenso die Kıirche wıe die gläubige Seele, welche auf-
grund der Gemeinschaft der geistliıchen Ehe Schwester genannt wırd Anders verstanden
annn die Wunden Christi meıinen, die AUuUS Liebe ihr Kreuz erduldete Von
diesen Wunden Sagt INan, S1€e seıen des ungeheuren Schmerzes dem Herzen zugefügt
worden. Denn das Herz 1st eın Organ, das eine Verletzung besonders leicht spurt Er
wıederholt: ‚Du hast verwundet‘, weıl WIır iıhm durch dıe Sünden täglich Wunden zufügen;
trotzdem hört VOTLT Liebe nıcht auf rutfen: ‚Komm, la dich krönen‘!“ 155

Be1i Hugo VO  3 St.-Cher ISt bereits nıcht mehr VvVon den Pteilen der Liebe die Rede,
die die Wunde des Bräutigams verursachen. Hugo VO  3 St Vıktor 159 Gilbert VO  »3
Hoyland *, Philipp VO  - Harvengt **, Thomas Cisterciensis 1°2, die ANONYME
„‚Filıa Svon ” un deren eutsche Bearbeitung durch den Mınoriıten Lamprecht
VO  - Regensburg verwenden alle noch die Metapher VO' Pfeıl, die Einsıiıcht
auszudrücken, da{fß Liebe ohne Leid nıcht geben mMag 164 Allerdings 1St schon in
einer Predigt apst Innozenz’ 111 der Pteil mMiıt der Lanze vertauscht. Die Lanze
steht für dıie verwundende Liebe, welche den Christen nach dem Beispiel seines
gekreuzigten Herrn urchbohrt Wır befinden uns 1m Frühstadium der oben skiz-
zierten Entwicklung des Motivs der Tugendenkreuzigung, aAhnlich wıe bei dem
Zeıtgenossen CÄäsarıus VO  3 Heisterbach dıe Aufmerksamkeit noch ganz der IMNOTra-
lısch-mystischen Kreuzigung des Christgläubigen durch die Tugenden gilt

„Die Lanze, miıt der die Seıite verwundet werden soll, 1St die Liebe. Von iıhr Sagt die
Braut 1mM Hohenlied: ‚Verwundet bın ich durch die Liebe‘ 1}

In dıe Hälfte des Jahrhunderts fällt auch die VO Hohenlied getränkte
Jesuströmmigkeıt des Hermann Joseph. Mıt seiınem Hymnus „5Summı reg1s Cor
aveto“ 166 besingt 1ın eiınem völlıg Ton der Empfindsamkeit das Herz des

Hugo Sancto Caro, Postilla 1n Cantıcum Cantıcorum: „Magnıtudinem AmOTrISs
erprimıit vulnus cordis, videatur SPONSUS dicere: Vulneror, et clausum sub PECTOrE
telum. Et exponitur secundum unc SCIMSUIIMN eodem modo de ecclesia anıma fideli, qu«c

dicitur secundum communıonem connubi1 spirıtualıs alıter OTECSLT legi de vulneri-
bus Christi, quc e1ius 1n sustinult Que vulnera propter doloris immensitatem
1ın corde tacta dicuntur, quıia COTLT est membrum quod sentit levius lesionem Secundo

repetit: Vulnerasti, quı1a quotidie vulnerare CU) addimus PCr PCECCATA; nıhilominus
ıpse Pre dilectione NO CESSALTL clamare: Ven:ı coronaberis“ (Postillae 1n Bıbliam,

vol 111 Basıleae 1504, tol. 112 va) Zugrunde lıegt Thomas Cisterciens1s, In antıca
Cantıcorum VI ad 4, (PL 206, 431 BC) mıt bezeichnender Abänderung durch Hugo VO  3
St.-Cher.

159 Vgl Anm
160
161

Vgl Anm 155
Omment. 1n antıca 1 2 (PL 2U3: 356

162 In antıca Cantıcorum VI (PL 206, 434 435
163 251 des vorliegenden Bandes.
164 G. Schreiber, Mittelalterliche Passıonsmystik und Frömmigkeit. Der alteste Herz-

Jesu-Hymnus, Theologische Quartalschrift 122 (1 114—1
3D Innocentius 11L, Sermo 1n COMMMUNeE de un Martyre: „Lancea VerO qua latus est

vulnerandum, eSt carıtas, de Qqua SPpONSa dicıt 1ın Cantıcıs: ‚Vulnerata cCarıtate CHO sSsum i

(PL Za 613 Das Zıtat tindet sıch nıcht wörtlich 1m Hohenlied.
166 Schreiber, Mittelalterliche Passıonsmystik un!' Frömmigkeiıit, Theol Quartalschrift

122 (1941) 32—44, 10/—123 Rıchstätter, Die Herz-Jesu-Verehrung, 40— 44
Dr Stracke, Arnultf Va  - Leuven, Cist., erSsus gelukz. Hermann Jozef, Praem., Ons
Geestelijk Erf£t (1950) 27—50, 133—169 wıll den Hymnus ermann Joseph dem
Cistercıienser Arnulf VO  3 Löwen zuerkennen. Über diıe Mentalıität des hl. Hermann
Joseph vgl Petit, La spirıtualite des Premontres, 102 „L’epanouirssement de la tendresse“.
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Erlösers, Aaus dem durch den Lanzensto( Fluten der Liebe quellen 167 Er bittet
darum, dafß seın Herz ın der Vereinigung mMit dem Herzen Jesu VO  3 demselben
Wonneschmerz durchstochen werde 165

Zum Ersatz der Liebespfeıile durch die Lanze des Longıinus hat siıcherlich das
Erlebnis der Kreuzzüge und der Jerusalemfahrten ihren 'Teıl beigetragen 169 Je
mehr die Kreuzzüge militärisch Zu Scheitern verurteılt N, desto stärker
mu{fßte eın tieferes Fragen nach Sınn un Art, w1e die Erdenspuren Jesu Christı
festzuhalten a  N, einsetzen. Dıie NnNEeUE Jesusmystik der Cistercienser und Prämon-
stratenser War 1mM Jahrhundert der Versuch einer geistlichen Antwort; iıhre
Weıiterentwicklung durch die Minder- un Predigerbrüder übernahm die CNTISPre-
chende Aufgabe 1mM Jahrhundert 170 Zur eıt des lateinischen Kaısertums kam
die Longinuslanze VO  3 Konstantinopel 0S  ber Venedig 1241 Önıg Ludwig VO'  -
Frankreich 171 Dreı Jahre UVO' hatte Ludwig der Heılige miıt Hılfe des Domuin1-
kanerordens auf demselben Weg die Dornenkrone Christi sıch gebracht. Zur
Verwahrung dieser kostbaren Reliquien errichtete der Köniıg 1ın Parıs die Saınte
Chapelle und beauftragte VOT anderen die Dominikaner un: Franziskaner MIt
iıhrer lıturgischen Verehrung 172 Damals fügten dıe Domuinikaner ihrem Kalender
das est der Dornenkrone eın 170

Dıie Atmosphäre der eıt erklärt demnach, W1esS0 be] den altesten Darstellungender Tugendenkreuzigung, die selit der Mıtte des 13. Jahrhunderts bezeugt sınd,
die Tugendallegorie der „Carıtas“ Stelle des Longinus mit der Lanze die Seıite
Christiı öffnet. Wıe kommt aber der einmalıgen Szene 1mM Dominikanerinnen-
lektionar aus Heılig Kreuz, die „Sponsa“ den Platz der verwundenden „Carı-
tas mıit der Longinuslanze einnımmt? 174 Im Gefolge der nachbernhardinischen
Mystik, die VO  3 den Cisterciensern besonders gepflegt wurde, verschmilzt die

67 Vgl besonders Strophe „Illo fonte fecunda, Salva, Sanad, fove, munda, Ex
laute quı manavıt Totum hominemque lavıt, In hasta dum tlectitur“.
165 Strophe un „Dilatare, aperıre, Tamquam rusa fragrans miıre. Cord1 INCO

cConN1unge, Unge illud ( Quı INat LC, quid patıtur!“ 99 trahe COTr
INCUM, Nec SpCINas, ple, FrCuUm, Ut 1am tibi SIt Vicınum, Infter intra LUUM sınum,
Ut iın invenıat“. Schreiber, Miıttelalterliche Passıonsmystik, A. S 107 bemerkt
hierzu: „Also derjenige, der dich lıebt, empfindet den durch die Wunde beigebrachtenSchmerz überhaupt ıcht. Derart wırd die ‚compunct10‘ einer ‚UNCt10‘. Doch soll 1n einer
derartigen AÄufßerung des mystisch Liebenden der Leidgedanke keineswegs beiseite SECSCIZLwerden Beıde Gefühlselemente sınd vertreten, die Leidensseligkeit, Ww1ıe dıe Unemp-tindlichkeit'

Schreiber, Miıttelalterliche Passıonsmystik, 42—44, 107. Ders., Prämonstratensische
Frömmigkeit, Z Xk  = 64 (1940) 192— 195

170 Von einer bezeichnenden Reaktion der vergröbernden Volksfrömmigkeit auf die
neuartıge Versenkung ın den realen Aspekt des Kreuzesgeschehens Begınn des Jahr-hunderts berichtet VO  3 Vıtry. Eın Laiıe AaUus Huy versucht, sıch selbst kreuzigen:Greeven, Die Exempla Aaus den Sermones teriales des Jakob VO  3 VıtrySammlung mittellat. Texte (1914) 51 — 572 Nr.

171 LThk “1961) 791— 792 (J] Emminghaus). Burdach, Der Gral, 388—397
17 M.-D. Chapotin O Hıstoire des Dominicains de la provınce de France. Le siecle

des fondations 308—310
173 Bonnıiwell, history of the Dominiıcan liturgy, 114
174 Es gibt ein1ıge wenıge Beispiele, die Synagoge den Lanzensto{f(ß vornımmt, Weıs,

Ekklesia und 5>ynagoge, D ] 1 Ganz selten übernımmt die „Ecclesia“ diese Auft-
gabe. Die Beispiele, dıe Schiller, Ikonographie 2, 150—151 und 4/1, 104— 105 anführt, sınd
t ımmer eindeutig. Vgl noch Burdach, Der Gral,; 327
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„Ecclesja“ dem Kreuz miıt der „Sponsa”“ des Hohenliedes. Fın Psalterium
AUS der Cistercienserabtei Ebrach (1186—1213) ze1igt eın Kreuzigungsbild, auf dem
Ecclesia-Sponsa den Gekreuzigten umarmt 17° Dasselbe Motıv wird, WE auch
ohne die Geste des Umarmens, 1n anderen Darstellungen dadurch angedeutet, daß
die Ecclesia dem Kreuz eın Spruchband tragt, dessen Aufschrift s1e als
„Sponsa” kennzeichnet 176 In der Gegenüberstellung ZUr 5Synagoge findet sıch die
Kırche 1M Spätmittelalter mehrmals Mi1t dem Spruch charakterisiert: „Sanguine
dotata SU. Christi SPOISa coelum scandit, quı miıhı scelera pandıt 177

„Miıt dem Blut als Mitgift beschenkt, bın ich Zur Braut Christi eruten. / Zum
Hımmel tuhr ‚POT, der M1r die Schuld offenbarte“.

Die andere Entwicklungslinie, die Eınung der „Sponsa“” MIt der verwundenden
„Carıtas“, 1St deutlichsten greitbar 1ın einem Freskenzyklus des steirischen ene-
diktinerinnenklosters Göß —_ 178 Aut der Vulnerasti-Szene des Zyklus
sticht die Braut „MIt einer Lanze das Herz des Bräutigams, der, gleichsam
erschreckt, seıne Arme emporhebt“ 179 1m Vergleıich Zur Regensburger Dar-
stellung verblaßt 1mM Fresko VO  3 Göß der ekklesiologische Bezug. Die Szene bewegt
sıch 1n Richtung des erbaulichen Andachtsbildes, Was auf einem Glasfenster des
Cistercienserinnenklosters Wiıenhausen 1330 0 vollzogen 1st. Das Glasfenster
stellt 1n abgemilderter orm das uns bekannte Motiıv der Kreuzigung Christı durch
die Tugenden dar Der Gekreuzigte un die „Sponsa” uUumImMarmen sich gegenselt1g,
wobei die Braut dem Blutbräutigam 1n der Umarmung eıiınen olch iın dıe Brust
stößt. Dıie Beischrift bezeichnet dıe Braut jedoch als „Carıtas“. Dadurch wiırd die
Fıgur wieder in ıne Tugendallegorie zurückverwandelt. Das dramatische Moment,
da{fß Christus VO!  3 seiner eigenen Gelıebten, die sıch ZUr Braut erwählte, durch-
estochen wird, 1St entleert. Was dıie Verbildlichung auf die Spiıtze treiben scheint,
biegt die erklärende Beischrift schonend

Somıit ragt die Kreuziıgungsszene des dominikanischen Lektionars Aaus Regens-
burg allen bekannten zeitgenössischen Darstellungen heraus. Nur auf ıhr
übernimmt die „Sponsa” als Inbild der Kirche, der Ordensgemeinschaft un der
Einzelseele unzweıdeut1ig dıe Rolle des Longinus. Sıe Ööffnet ıhrem Heiland, der
sS$1e durch seiınen Tod TSLT seiner Braut gemacht und sıch angetraut hat, 1n bräut-
lıcher Liebe diıe Seıite. Keıine vermittelnde Tugend trıtt mehr zwıschen Braut un

175 Heute München, Univ. Bibliothek Hs. 4° 24, tol Vy Swarzenski, Textband 64,
Anm Kraft, Biıldallegorie, Das Motiıv der Umarmung Christı, jedoch ıcht des
Gekreuzigten, durch die Ecclesia-Sponsa zeıgt ıne Initiale der Heisterbacher Bibel VO]  3

1240, Swarzenski, Bildband Abb. 120 Schiller, Ikonographie 4/1, mıit Abb 239
Kraft, Bıldallegorie, Auf dem Kreuzigungsbild eınes Psalteriums der ersten Hälftfte
des Jahrhunderts AuS dem Südwesten Deutschlands (heute: Stadtbibliothek Schaffhau-
SCIl, Generalia d tol r) treten dıe Figuren der Ecclesia un! Sponsa, die Christus
Kreuz uUumarm(tcC, auseinander, Swarzenski, Textband 132—133; Bildband Abb 643
Schiller, Ikonographie A Abb. 447 Kraft, Bildallegorie,

176 50 1n einem rierer Evangeliar des 13. Jahrhunderts mIiIt der Aufschrift: „Dilectus
1LCUS5 candıdus rubicundus“ (Hl 5) 10) Sauer, ymboli. des Kirchengebäudes, 249

a R Füglister, Das ebende Kreuz, 168 —169 Der korrespondierende Vers der S5Synagoge
lautet: „Hiırcorum Sanguls dec1ıpit velut angu1ls Heu SU) CEeCatLa et n de1 SCDa-
rata“. Zum augustinischen Hintergrund vgl 172—1

178 Andorter, Die Wandmalereien des Jahrhunderts 1n Göß, ın ermann Egger
Festschrift ZU Geburtstag (1933) 34—48 Swarzenskı, Textband, Anm

179 Andorftfer, Wandmalereien,
Kraft, Bildallegorie, 65—68, 141— 142 Kat. Nr.
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Bräutigam. Denn nıcht die verwundende Liebe urchbohrt den Erlöser, sondern die
Geliebte selbst. Braut und Bräutigam begegnen einander unmittelbar 1n der Blut-
hochzeit der zugefügten Liebeswunde. Zugleich wırd der mystische Kern des Kreu-
zesgeschehens 1n seiner Tıefe blofßgelegt. Die höchste Tätigkeit des Liebhabers 1St
paradox seın Erleiden. iıcht Gott durchbohrt das ungetreue Geschöpf seiner
Liebe: äßt sıch VO  - der Ehebrecherin durchbohren un wandelt sS1e Zur makel-
losen Braut. Der Treuebund bräutlicher Liebe wiırd VO  3 der ungebrochenen acht
des gebrochenen Erlöserherzens für ımmer besiegelt. Sein aAußeres Zeichen 1St das
ausfließende Blut Die „Fiıdes“, der Glaube, fängt auf. ank der Herzens-
wunde sınd gyöttliche und menschliche Liebe Auge 1ın Auge einander ZU Schicksal
geworden.

Wır haben also 1n dem Kreuzigungsbild des Oxtforder Lektionars eın abgründiges
Zeugnis der dominikanischen Eınung VO  — Passıonsirömmigkeit und der Liebes-
mystik des Hohenliedes VOr Uu1lsS, w I1e S1e die altere franziıskanische Tradition
nıcht kennt. Irotz der Verankerung der Regensburger Mınoriten des Jahrhun-
derts In der überlieferten Spirıtualıität und damit, WwW1e sıch Bruder Lamprecht
zeıgte, auch 1n der Geıistigkeıit des Hohenliedes, blieb ihnen diese charakteristische
dominikanische Ausprägung der Tugendenkreuzigung fremd Sıe oriffen, das be-

das Altardiptychon des Frater Wernher, auf die altere un gängıgere Orm
des Bildmotivs zurück un:! entwickelten 1n Richtung des Andachtsbildes
weıter. Franziskus un seine ersten Gefährten haben 1m Gegensatz ZuUur -
sprünglichen Spirıitualität der Dominikaner das Hohelied kaum ZUr Kenntniıs
S181 An die Stelle der Brautmystik des Liedes der Lieder Lrat der (Ge-
danke der Gleichförmigkeit mıiıt Christus 152 Selbst 1ın der Beziehung des Fran-
zıskus Zur „Herrin Armut“ findet sıch anfänglich nıcht die Spur einer Braut-
mystık !® ISt der Bonaventura schlägt die Brücke VO'  3 der Leidensmystik Zur
Brautmystik 154

Der Darstellung der „Sponsa“ un! des Gekreuzigten 1mM Regensburger Lektio-
Nar kommt ine Predigt des Cistercienserabtes und Erzbischofs Balduin VO!]  3 Can-
terbury (T nächsten. Der schöne ext zeıigt, WwW1e CN die frühe Spirıtualı-
tat des Predigerordens Mi1t der Cisterciensischen verwandt ist:

„Und NUNn 1St (Christus) Bruder und Bräutigam, da : ‚Du hast mir meın Herz
verwundet, meıine Schwester Braut‘. Wenn S1ieE Schwester y deutet die Gemeıin-
schaft der Natur und Gnade Denn darın besteht der Austausch der Liebe. Er ahm die
Menschennatur und teilte die Gnade mıt. Wenn s1e Braut N!  9 deutet die TIreue
der Verlobung und das Sakrament des unautflöslichen Bundes ber weshalb WIr: VO  »3
der, welche Schwester und Braut heißt, SESART, s1e habe das Herz iıhres Bruders un Bräu-
tıgams verwundet? Hat auch die Liebe ihre Wunden? (Ganz bestimmt. Es gibt nämlıch heil-
ShaInNne und todbringende Wunden Heilsam siınd die Wunden, durch die diıe Braut VOI-
wundet Ist, die Wounde der 1ebe und die Wunde des Schmerzes:;: und weıit heilsamer noch

181 Vgl den Index der Schriftstellen bei Esser OFM, Dıie Opuscula des hl Franziskus
VO: Assısı. Neue textkritische Edition Spicilegium Bonaventurianum (1976) 465—
469 Weder eın Zıtat noch iıne Anspielung auf das Hohelied.

182 K. Ruh, Zur Grundlegung einer Geschichte der tranziskaniıschen Mystık, 1n : Alt-
eutsche und altniederländische Mystik, hrsg. VO Ruh (1964) 240—274, bes 245 — D4T7

183 K. Esser OFM Grau OFM, Der Bund des Franziskus MmMit der Herrın Armut
Franziskanische Quellenschriften (1966) 41 —5972

184 Bonaventura, Vıtis mySstica IIL, 5—6 (Opera Omn1a2 I1I1 Opuscula varıa. Qua-racch: 1898, 165—165).
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dıe Wunden des Bräutigams, wiederum eine Wunde der Liebe un!: eiıne Wcunde des
Schmerzes Achten WIr darauf, w 1e nach den Worten des Bräutigams seın Herz VO  3 der
Schwester un Braut verwundet wıird Er Sagt das ıcht einmal, sondern wıederholt
seufzend: ‚Du ast M1ır meın Herz verwundet, meılıne Schwester Braut, du AaSt mır meın
Herz verwundet‘. Wegen der übergroßen Liebe, mMiıt der uns geliebt hat, als WIr LOL

durch die Sünden, hat uns Ja das Leben ersehnt un sıch den Tod Daher seine
Wunden, Als Kreuz hıng; 1er sınd dıe Wunden unserer Sünden geheilt, 1er 1St das
Heil uns bereitet. Die Sehnsucht nach unserem Heil, und, es Heiles willen, die
Sehnsucht nach dem eigenen Tocd sind Iso die beiden Wunden, eine Wunde der Liebe un
eine des Schmerzes: doch 1mM Grunde beides Wunden der Liebe Denn beiderlei1 Verlangen
voIng AUS der Liebe hervor, VO  3 der die Braut überrascht wurde. So sollte S1e als 1m Voraus
Gelijebte den Lı:ebenden wiederlieben un in der vollen Wahrheit heiliger Liebe un! heili-
SCI Furcht siıch ıhm unversehrt bewahren Er hat s1e 1ın ihrer Häfßlichkeit geliebt, s1e
schön machen Dahıiın Sing nämlich die Absıcht der Liebe schön sollte s1e werden, s1e,
die cehr geliebt wurde, bevor s1e schön ward Bräutigam un! Braut verwunden einander
gegenselt1g; doch verwundet der Bräutigam LLUI als Verwundeter, dıe Braut jedoch VCI-

wundet auch, hne selbst erwundet seiın  ba 155

eıtere Einzelheiten der Kreuzıigungsminiatur
Beı den vergleichbaren Szenen der Tugendenkreuzigung des Jahrhunderts

mıiıt Beschriftung ISt die Demut (Humililıtas), die gemäfß der Osterpredigt Bern-
hards VO  3 Clairvaux untieren Ende des Kreuzes die Füße des Gekreuzigten test-
nagelt. Dıie Szene Aaus dem Dominikanerinnenlektionar FrS@eTLZT die LDemut durch
den Gehorsam (Oboedientıia), der auf den anderen Darstellungen regelmäfßig eınen
Arm Christi Querbalken anhefttet. Legt INa  3 jedoch dıe Lehre des Augustı-
NUsS, nach dessen Regel der Predigerorden lebt, zugrunde, dann 1St 1mM Gehorsam die
Demut mitenthalten. „Christliche Humllıtas zußert siıch 1M Gehorsam, in der

Balduinus Cantuarıiensis, Tract. VIII De vulnere cCarıtatıs, quod SPONSA infligit
SPONSO; „Et U1NCc trater SPONSUS CST, CU) dicıt: ‚Vulnerasti COr INCUM, INnea sponsa’.
Cum SOTOTCIN nominat, communıonem indıcat et NnNaturae gratiae. Hoc est enım COIN1-

mercıum amoTriıs. Accepıt Naturam, COMMUNICAVITt gratiam. Cum SPONSAaIN nominat, 12 -
dicat tidem desponsatıon1s eit Sa|  um indissolubilıis conıunctioniıs. Sed QUaC
dicıtur SPONSa, CUuTr vulnerasse dicıtur COr tratrıiıs sponsı1? An InNnOor SsSua vulnera
habet? Habet utique. unt enım quaedam vulnera salutifera, quaedam mortitera Saluti-
tera SUNL vulnera, quıbus vulnerata est SPONSA, vulnus amorIıs et vulnus doloris;
multo magıs salutifera vulnera SpOnsı, vulnus ıtem amoTrIıs vulnus dolorisdie Wunden des Bräutigams, wiederum eine Wunde der Liebe und eine Wunde des  Schmerzes ... Achten wir darauf, wie nach den Worten des Bräutigams sein Herz von der  Schwester und Braut verwundet wird. Er sagt das nicht einmal, sondern wiederholt es  seufzend: ‚Du hast mir mein Herz verwundet, meine Schwester Braut, du hast mir mein  Herz verwundet‘. Wegen der übergroßen Liebe, mit der er uns geliebt hat, als wir tot  waren durch die Sünden, hat er uns ja das Leben ersehnt und sich den Tod. Daher seine  Wunden, als er am Kreuz hing; hier sind die Wunden unserer Sünden geheilt, hier ist das  Heil uns bereitet. Die Sehnsucht nach unserem Heil, und, um unseres Heiles willen, die  Sehnsucht nach dem eigenen Tod sind also die beiden Wunden, eine Wunde der Liebe und  eine des Schmerzes: doch im Grunde beides Wunden der Liebe. Denn beiderlei Verlangen  ging aus der Liebe hervor, von der die Braut überrascht wurde. So sollte sie als im Voraus  Geliebte den Liebenden wiederlieben und in der vollen Wahrheit heiliger Liebe und heili-  ger Furcht sich ihm unversehrt bewahren ... Er hat sie in ihrer Häßlichkeit geliebt, um sie  schön zu machen ... Dahin ging nämlich die Absicht der Liebe: schön sollte sie werden, sie,  die so sehr geliebt wurde, bevor sie schön ward. Bräutigam und Braut verwunden einander  gegenseitig; doch verwundet der Bräutigam nur als Verwundeter, die Braut jedoch ver-  wundet auch, ohne selbst verwundet zu sein“ 185,  6. Weitere Einzelheiten der Kreuzigungsminiatur  Bei den vergleichbaren Szenen der Tugendenkreuzigung des 13. Jahrhunderts  mit Beschriftung ist es die Demut (Humilitas), die gemäß der Osterpredigt Bern-  hards von Clairvaux am unteren Ende des Kreuzes die Füße des Gekreuzigten fest-  nagelt. Die Szene aus dem Dominikanerinnenlektionar ersetzt die Demut durch  den Gehorsam (Oboedientia), der auf den anderen Darstellungen regelmäßig einen  Arm Christi am Querbalken anheftet. Legt man jedoch die Lehre des hl. Augusti-  nus, nach dessen Regel der Predigerorden lebt, zugrunde, dann ist im Gehorsam die  Demut mitenthalten. „Christliche Humilitas äußert sich ... im Gehorsam, in der  185 Balduinus Cantuariensis, Tract. VIII: De vulnere caritatis, quod sponsa infligit  sponso: „Et nunc frater et sponsus est, cum dicit: ‚Vulnerasti cor meum, soror mea sponsa‘.  Cum sororem nominat, communionem indicat et naturae et gratiae. Hoc est enim com-  mercium amoris. Accepit naturam, et communicavit gratiam. Cum sponsam nominat, in-  dicat fidem desponsationis et sacramentum indissolubilis coniunctionis. Sed quae soror  dicitur et sponsa, cur vulnerasse dicitur cor fratris et sponsi? An et amor sua vulnera  habet? Habet utique. Sunt enim quaedam vulnera salutifera, quaedam mortifera ... Saluti-  fera autem sunt vulnera, quibus vulnerata est sponsa, vulnus amoris et vulnus doloris; et  multo magis salutifera vulnera sponsi, vulnus item amoris et vulnus doloris ... Atten-  damus ergo, quomodo sponsus cor suum a sorore et sponsa vulneratum dicit; nec semel  dicit, sed secundo, ingeminans: ‚Vulnerasti cor meum, soror mea sponsa, vulnerasti cor  meum‘. Nempe propter nimiam caritatem, qua nos dilexit, cum essemus mortui peccatis,  vitam nobis desideravit et sibi mortem. Hinc eius vulnera in cruce suspensi; hinc peccato-  rum nostrorum vulnera sunt sanata; hinc nobis salus est ministrata. Desiderium ergo  nostrae salutis, et pro nostra salute desiderium propriae mortis, duo vulnera sunt, alterum  amoris, alterum doloris: imo utrumque amoris. Utrumque enim desiderium de amore pro-  cessit, quo praeventa est sponsa, ut sic diligentem praedilecta diligeret; et in omni veritate  sancti amoris sanctique timoris immaculatam se illi conservaret ... (Christus) foedam  amavit, ut pulchram faceret ... Ad hoc enim dirigebatur intentio amoris, ut pulchra fieret,  quae intantum diligebatur, antequam pulchra fieret. Mutuis quippe vulneribus sponsus et  sponsa sese vulnerant; sed sponsus non nisi vulneratus vulnerat; sponsa vero et non vul-  nerata vulnerat“ (PL 204, 479—480). — Vgl. Philippus de Harveng, Comment. in Cantica  IV, 21 (PL 203, 386 D, 387 BC).  262Atten-
damus CI SO, quomodo SPONSUS COr SUUuIN SOrore SPONSAa vulneratum dicit: 1CC semel
dicit, sed secundo, ingeminans: ‚Vulnerastı COTL INCUIN, INneca SPONSA, vulnerasti COTLr

meum‘. empe pPropter nımıam carıtatem, qua nNOS dilexit, CU: CSSCINUS moOrtul peccatıs,
vitam nobıs desideravit sıbı IMOrtiem. Hınc e1Ius vulnera ın suspens!1; 1NC PECCAaLO-
TU NOSIrOTrUmM vulnera SUNT Sanata; 1NC nobis salus est miınıiıstrata. Desiderium CI SO
NOSTIr4ae salutis, et Pro nNnOSIra salute desıiıderiıum propriae mort1s, duo vulnera SUNT, alterum
amorı1s, alterum doloris: 1mMO0 aAmoTrIs. Utrumque enım desiderium de Pro-
cessıiıt, quUuO Praeventa est SPONSA, S1C diligentem praedilecta dılıgeret; 1ın INnı verıtate
sanctı amoTrıs sanctıque t1imorıs immaculatam lı etdie Wunden des Bräutigams, wiederum eine Wunde der Liebe und eine Wunde des  Schmerzes ... Achten wir darauf, wie nach den Worten des Bräutigams sein Herz von der  Schwester und Braut verwundet wird. Er sagt das nicht einmal, sondern wiederholt es  seufzend: ‚Du hast mir mein Herz verwundet, meine Schwester Braut, du hast mir mein  Herz verwundet‘. Wegen der übergroßen Liebe, mit der er uns geliebt hat, als wir tot  waren durch die Sünden, hat er uns ja das Leben ersehnt und sich den Tod. Daher seine  Wunden, als er am Kreuz hing; hier sind die Wunden unserer Sünden geheilt, hier ist das  Heil uns bereitet. Die Sehnsucht nach unserem Heil, und, um unseres Heiles willen, die  Sehnsucht nach dem eigenen Tod sind also die beiden Wunden, eine Wunde der Liebe und  eine des Schmerzes: doch im Grunde beides Wunden der Liebe. Denn beiderlei Verlangen  ging aus der Liebe hervor, von der die Braut überrascht wurde. So sollte sie als im Voraus  Geliebte den Liebenden wiederlieben und in der vollen Wahrheit heiliger Liebe und heili-  ger Furcht sich ihm unversehrt bewahren ... Er hat sie in ihrer Häßlichkeit geliebt, um sie  schön zu machen ... Dahin ging nämlich die Absicht der Liebe: schön sollte sie werden, sie,  die so sehr geliebt wurde, bevor sie schön ward. Bräutigam und Braut verwunden einander  gegenseitig; doch verwundet der Bräutigam nur als Verwundeter, die Braut jedoch ver-  wundet auch, ohne selbst verwundet zu sein“ 185,  6. Weitere Einzelheiten der Kreuzigungsminiatur  Bei den vergleichbaren Szenen der Tugendenkreuzigung des 13. Jahrhunderts  mit Beschriftung ist es die Demut (Humilitas), die gemäß der Osterpredigt Bern-  hards von Clairvaux am unteren Ende des Kreuzes die Füße des Gekreuzigten fest-  nagelt. Die Szene aus dem Dominikanerinnenlektionar ersetzt die Demut durch  den Gehorsam (Oboedientia), der auf den anderen Darstellungen regelmäßig einen  Arm Christi am Querbalken anheftet. Legt man jedoch die Lehre des hl. Augusti-  nus, nach dessen Regel der Predigerorden lebt, zugrunde, dann ist im Gehorsam die  Demut mitenthalten. „Christliche Humilitas äußert sich ... im Gehorsam, in der  185 Balduinus Cantuariensis, Tract. VIII: De vulnere caritatis, quod sponsa infligit  sponso: „Et nunc frater et sponsus est, cum dicit: ‚Vulnerasti cor meum, soror mea sponsa‘.  Cum sororem nominat, communionem indicat et naturae et gratiae. Hoc est enim com-  mercium amoris. Accepit naturam, et communicavit gratiam. Cum sponsam nominat, in-  dicat fidem desponsationis et sacramentum indissolubilis coniunctionis. Sed quae soror  dicitur et sponsa, cur vulnerasse dicitur cor fratris et sponsi? An et amor sua vulnera  habet? Habet utique. Sunt enim quaedam vulnera salutifera, quaedam mortifera ... Saluti-  fera autem sunt vulnera, quibus vulnerata est sponsa, vulnus amoris et vulnus doloris; et  multo magis salutifera vulnera sponsi, vulnus item amoris et vulnus doloris ... Atten-  damus ergo, quomodo sponsus cor suum a sorore et sponsa vulneratum dicit; nec semel  dicit, sed secundo, ingeminans: ‚Vulnerasti cor meum, soror mea sponsa, vulnerasti cor  meum‘. Nempe propter nimiam caritatem, qua nos dilexit, cum essemus mortui peccatis,  vitam nobis desideravit et sibi mortem. Hinc eius vulnera in cruce suspensi; hinc peccato-  rum nostrorum vulnera sunt sanata; hinc nobis salus est ministrata. Desiderium ergo  nostrae salutis, et pro nostra salute desiderium propriae mortis, duo vulnera sunt, alterum  amoris, alterum doloris: imo utrumque amoris. Utrumque enim desiderium de amore pro-  cessit, quo praeventa est sponsa, ut sic diligentem praedilecta diligeret; et in omni veritate  sancti amoris sanctique timoris immaculatam se illi conservaret ... (Christus) foedam  amavit, ut pulchram faceret ... Ad hoc enim dirigebatur intentio amoris, ut pulchra fieret,  quae intantum diligebatur, antequam pulchra fieret. Mutuis quippe vulneribus sponsus et  sponsa sese vulnerant; sed sponsus non nisi vulneratus vulnerat; sponsa vero et non vul-  nerata vulnerat“ (PL 204, 479—480). — Vgl. Philippus de Harveng, Comment. in Cantica  IV, 21 (PL 203, 386 D, 387 BC).  262(Christus) foedam
amavıt, pulchram taceret hOoc enım dirıgebatur intentio amor1Ss, pulchra fieret,
qua«Cl intantum dilıgebatur, pulchra tieret. Mutuis quıppe vulneribus SPONSUS
SpONSa sCSC vulnerant; sed SPONSUS NO  3 n1sı vulneratus vulnerat;: SPONSa Vero 1N1O vul-
nerata vulnerat“ (PL 204, 479—480). Vgl Philıppus de Harveng, Omment. 1n antıca
I 21 (L ZU3 2186 D: 2A87 BC)
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Erfüllung des Gotteswillens“ 156 Dıiıe Abweichung VO Bildkanon äßt ine Bevor-
ZUgung Augustıns VOTLT Bernhard erkennen. Der Hochmut hat den Menschen dazu
gebracht, seinem Schöpfer den Gehorsam verweıgern; diesen iıchsüchtigen Eıgen-
wiıllen AUS der Haltung des Stolzes (Superbia) mu{fßte Christus durch seınen ehor-
sa Aaus der Haltung der Demut heilen 187 Der demütige Gehorsam stellt VO
untferen Ende her die umgesturzte Rangordnung VO  - Gottesliebe un: Selbstliebe
wieder auf die Füße Da{ß der Gehorsam bei Augustinus Aaus der SPONTANCN Liebe
der Vater-Sohn-Beziehung entspringt, un: nıcht einem Verhältnis Herr - Knecht
abgezwungen wiırd 188 unterstreicht erneut den rad der mystischen Verinner-
lıchung bei dem ın Rede stehenden Bildmotiv.

ıne weıtere Besonderheit 1St die Fıgur der „Sapıentia” als kreuzigende Tugend.
Sıe WITF: auch durch dıe Art der Darstellung herausgehoben. Man könnte ihr Aut-
treten mit der Vorliebe der dominikanischen Spiriıtualität für die „Ewige Weiıs-
heit  « Gottes oder für dıe Vollendung aller Theologie 1n der Weiısheıt als abe des
Geıistes erklären 159 Dem widerspricht nicht, einen inneren Bezug zwiıschen der
Tugendgestalt der Weisheit und dem ıhr stehenden Johannes anzunehmen.
7 war gehört der Lieblingsjünger MIt Marıa üblicherweise ZUr Grundausstattung
der Kreuzıgung 190 Aber die wohlbedachte Ikonologie unseres Bıldes scheint die
Johannesverehrung der Prämonstratenser tortzusetzen 1%1 ıne Predigt Adams
VO  3 Dryburgh (1150—1212) feiert hn, weıl CI, W1e€e seın Evangelıum beweist,
VO'  — Christus, der Weısheit des Vaters, miıt dem Wasser der Weisheit, dem
Geilst Christi; getränkt werden verdiente 192 Albert der Große bezeichnet den

Johannes als „würdıgen Aufbewahrungsort der Weisheit“ 193 .
„Die Weisheit kehrte 1m jungfräulichen Geist des Johannes e1n, dessen klarster Schrein

seın Jungfräulicher Leib war 194
Für den schwäbischen Geistesmann versinnbildet der Lieblingsjünger nach alter

Überlieferung das kontemplative Leben 195 Auch das INas bei der Zuordnung VO'  3

O. Schaffner, Christliche Demut. Des hl. Augustinus Lehre Vvon der Humilitas
Cassıcıacum (1959) 257° vgl 251; 255—256

187 Schaffner, Christliche Demut, 291 235
Vgl Zumekeller OSA, Der klösterliche Gehorsam e1ım heiligen Augustinus, 1n

Augustinus Magıster. Congres Internationale Augustinien (1954) 265—276
Beispielhaft stehe tfür das Erste Heinrich Seuse, für das Zweıte IThomas VO Aquın.

In dem 1324 1n einem alemannischen Predigerkloster entstandenen „Speculum humanae
salvationis“ WILr Christus mehrfach „ VCIa Sophıa“ SCNANNT: Speculum humanae salva-
t10N1S. Kritische Ausgabe VO  -} Lutz un Perdrizet (1907) 258

190 Dem Bild ım Regensburger Lektionar 1St eine Kreuzigung Aus dem Psalteriıum VOoO
Aldersbach Ciıst. (Clm 2641, tol V) ahe verwandt, das 1250 1n Regensburg NL-
stand: Swarzenskıi, Textband 238, 109—110; Bildband Abb 379 Insbesondere welisen der
Gekreuzigte und die Gottesmutter auf die Darstellung 1mM Lektionar deurtlich OTaus.

191 Vgl Schreiber, Die Prämonstratenser un der ult des hl Johannes Evangelist, ZE  =
65 1— 31 Koch-Hegel, Dıiıe Vıta des Prämonstratensers ermann Joseph,

dam SCcOttus, Sermo XI 1n die Joannıs (PL 198, 300—309; bes. 501 D,
2302 B) 306 B

193 Albertus Magnus, Enarratıones 1n Joannem, Prologus: „Et SIC fuit sapıentiae dignum
receptaculum“ (Opera omnı1a, ura labore Augustı Aemilıii Borgnet, Vol. XXIV,
Parısıis 1899, 5)

Albertus Magnus, Enarrationes 1n Joannem, In Prologum Hieronymı: „Sed 1n VIr-
gineam mentem Joannıs sapıentia ingressa CST, CU1USs theca mundiıssıma fuit virgıneum e1uUs
corpus“ (1 12)

Albertus Magnus, Enarratıones 13)
763



„Sapıentia“ un! Johannes als Hınvweıis für die kontemplativ ebenden Nonnen
VO)  3 Heıilıg Kreuz mitgespielt haben

Dementsprechend verkörpert die Gottesmutter auf der anderen Bildhälfte 1n der
Zusammenschau mıit der „Fides“ un der „Sponsa“” nıcht 1Ur die historische Marıa
VO  —$ Nazareth;: durch iıhren unerschütterlichen Glauben, der dem Kreuz ZuUur

Vollendung reifte, wiırd sıe ZuUu Urbild der „Braut“” un!: ZUr Multter der Glauben-
den

„Der Herr seine Mutter Schwester un: Braut: Schwester, der N! Ver-
bindung der menschlichen Natur:; Braut, der unerschütterlichen Standhaftigkeit des
Glaubens. Als nämlıch ZUT eIit des Leidens der Glaube der Apostel 1NSs Wanken geriet, hielt
Ss1e W1e eine Braut ıhrem Bräutigam beharrlich fest, hne daß iıhr Glaube schwankte“ 196

Deshalb durchbohrt auf unNnserem Bild auch kein Leidensschwert die selige Jung-
frau. Das Oxtorder Lektionar verzichtet, w ıe scheint, bewußt auf dıeses, ob
seiner Expressivıtät eher der Gotik zuzurechnende Motiv. Dagegen kennen —
ohl die aAltere Heisterbacher Sermoneshandschrift w 1e das Jüngere franzıskanische
Dıiptychon Aaus Regensburg. Swarzenski hält das Motiv, das in Deutschland auf-
kam,o für typisch (cıstercıensisch-)dominikanisch 197

Dıie Gestalt Marıens 1im Lektionar malt kein Stimmungsbild. Vielmehr ädt s1e
den Betrachter ein, ihrer Glaubenshaltung sich anzugleichen. Albert der Große Sagt
VO!  3 Maria dem Kreuz:

‚5eıne Mutter‘, die als einz1ge vollkommen aufrecht stehen 1e€ weıl S1e als seine
Multter durch keines Zweitels Blässe angekränkelt worden WAal: 1mM Innern CrITUg s1e, W as
außen seınem Leib der Sohn erduldete S1e stand eshalb da, die Schmerzen,
welche die Natur bei der Geburt eınes olch erhabenen Kindes niederhielt, 11U')  - mit Zinsen
zurückzuzahlen“ 195

Marıa, durch diıe Bluthochzeit des reuzes selbst endgültig Schwester, Multter
un Braut ihres Sohnes geworden, ßr ıhren Blıck auf der „Sponsa” ruhen. Sıe,
die Mutter der Kirche, sıeht 1n der bräutlichen Kirche iıhr eıgenes Abbild

„50 sollte, wıe einst AUS der Seıite des schlafenden dam seine Braut Eva geformt WOT-
den Wal, Aaus der Seite des 1M Todesschlaf Kreuz schlummernden Christus seine Braut,
die Kırche, gebildet werden“ 199

Thomas Cisterclilensi1s, In antıca Cantıcorum VI „Vocat Omınus mMatirem
SU am SOTrTorem SPONSAamM: SOTOTCM, propter humanae nNnafurae contubernium; SpONSam,
propter 1IncConcussam fidei constantıam. Cum en ım tempore passıon1s tides apostolorum

vacıllaret, 1Dsa velut SpONSa 5SpONSO SUl  O sıne $idei tiıtubatiıone CONSTLANLfLer adhaesıt“
(FPL 206, 436 AB) Vgl auch das Speculum humanae salvationis (1907) 73 Cap.

85—86 89— 90 98 „Istud exponı de beata Vırgine Marıa, Cu)Jus SPONSUS erat
Filius Deı, vera Sophıa. Tanto ardore Marıa SPONSUM istum diligebat, Quod prac
n1ım 10 amoOTrIs fervore languescebat. Christi, quı erat sıbı 5Sponsus Filius“.

197 Dıies se1 die dominikanische Art, die Leidensteilnahme, die be1 den Franziskanern
durch die Stigmatisation ausgedrückt wiırd, verbildlichen: Swarzenskı, 107 Anm.
Speculum humanae salvationis, Cap 44, [ —IO

Albertus Magnus, Enarratıiıones ın Joannem 19, I> ‚Mater ejus‘, QJUAC ola perfecta
stetlt, iıta quod nulla dubietate perplexa tuit eJus: intus sustinult, quod foris in COT -

POTEC perferebat Filius Et iıdeo stabat dolores qu OS 1n tantı atı natura detinuit,
uncdc CUu' persolveret“ (Opera Omnı1a, vol XAXIV, 659)

199 Albertus Magnus, Enarrationes 1n Joannem 19 34 ZEN S1ICUTt de latere dae dor-
miıent1s formata est SpONSa eJus Heva, ita de latere Christi Ormientis MOrtIis 1n
C  9 tormaretur SPONSa eJus Ecclesia“ (Ic 663) Vgl Hugo Sancto Caro, Postilla ın
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Das Aaus der Seite Christi sprıiıtzende Blut, das die „Fiıdes“ 1mM elch auffängt,
weIlst auf die lebensspendende Kraft der Sakramente hın 00 In den altesten Kreu-
zesdarstellungen un! noch auf der Tugendenkreuzigung des Psalters VO  3 Besan-
cONn siınd die Augen des Gekreuzigten als Zeichen der unsterblichen gyöttlichen
Natur des Logos geöffnet 201 Seit dem 11 Jahrhundert äandert sıch 1n der mıiıttel-
byzantinischen Kunst der Typ der Kreuzıiıgung. Der Gottmensch hat die Augen 1mM
Tod geschlossen. ber der Heıilıge Geıst bewirkt, daß sein Blut WAarm bleibt. Ikono-
graphisch spiegelt sıch dies darın wieder, da{(ßß das Blut 1n weıtem Bogen Aaus der
Seitenwunde spritzt 202 Niköetas Stethatos (1000—1080) stellt die Verbindung
zu Sakrament der Eucharistie und Buße her

„Der lebendige und heilige Geıist blieb in seiınem vergöttlichten Fleisch, das WIr 1n dem
Brote C  $ welches durch den Geist verwandelt un ZU) Fleisch Christi geworden 1sSt. Wır
leben 1n ıhm, wenn WIr gleichsam seiın lebendes un vergöttlichtes Fleisch Trinken
WIr ebenso seın lebendes und heißes Blut mit dem Aaus seiner reinen Seite gCc-
flossenen Wasser, werden WIr VO aller Sünde gereinigt un: mMi1t dem lebendigen Geist
ertülltDas aus der Seite Christi spritzende Blut, das die „Fides“ im Kelch auffängt,  weist auf die lebensspendende Kraft der Sakramente hin *, In den ältesten Kreu-  zesdarstellungen — und noch auf der Tugendenkreuzigung des Psalters von Besan-  con — sind die Augen des Gekreuzigten als Zeichen der unsterblichen göttlichen  Natur des Logos geöffnet *, Seit dem 11. Jahrhundert ändert sich in der mittel-  byzantinischen Kunst der Typ der Kreuzigung. Der Gottmensch hat die Augen im  Tod geschlossen. Aber der Heilige Geist bewirkt, daß sein Blut warm bleibt. Ikono-  graphisch spiegelt sich dies darin wieder, daß das Blut in weitem Bogen aus der  Seitenwunde spritzt ?®?, Niketas Stethatos (1000—1080) stellt die Verbindung  zum Sakrament der Eucharistie und Buße her:  „Der lebendige und heilige Geist blieb in seinem vergöttlichten Fleisch, das wir in dem  Brote essen, welches durch den Geist verwandelt und zum Fleisch Christi geworden ist. Wir  leben in ihm, wenn wir gleichsam sein lebendes und vergöttlichtes Fleisch essen. Trinken  wir ebenso sein lebendes und heißes Blut zusammen mit dem aus seiner reinen Seite ge-  flossenen Wasser, werden wir von aller Sünde gereinigt und mit dem lebendigen Geist  erfüllt ... Denn aus dem durch den Geist lebendigen und warmen Fleisch sind uns das  heiße Blut und das Wasser erflossen“ 293,  In Regensburg hat David von Augsburg mit einem Gebet das „minneheiße Blut“  aus dem brennenden Herzen Jesu gewürdigt:  „Lieber he&rre J&su Kriste, erhitze und erglüe min senigez herze nach dir mit dinem  minneheizem bluote, daz von dinem brinnendem herzen vlöz an dem h&ren kriuze; wan  daz was uns ein lebentigez urkünde, daz ez von einem brinnendem herzen vlöz, wan der  lip dö töt was unde kalt und solte daz bluot niht vliezen, wan ez was gestanden und solte  unvlüzzic sin gewesen von natüre, als man ez an den töten speht: des tet ez an dir niht.  Dä mite ist uns ze verst&n gegeben, da ez von dines herzen minneclicher hitze sö kreftec-  lichen wiel, daz sin ein süezer bach von diner wunden siten ze tal ran“ 2%,  Wie weiter oben in anderem Zusammenhang bereits angedeutet, wirkt die Auf-  ladung der Marienseite unter dem Kreuz mit neu akzentuiertem Inhalt auf die  Johannesseite zurück. Die Synagoge und Johannes sind nicht bloß althergebrachte  Figurationen. Ihr Verhältnis zueinander im Gegenüber zur Marienseite gründet  tiefer und trägt zur weiteren Spiritualisierung der „Synagoga“ bei. Johannes und  Canticum Canticorum: „Lectulus potest intelligi crux ipsa, in qua dominus iacuit et  dormivit. In quo lecto sponsam suam i.e. ecclesiam amplexus est artius brachiis charita-  tis  .. Et adhuc in hoc lecto sponsus sponsam amplexatur artius, reficit opulentius et  delectat suavius, attendentem pie et recolentem devote, quantum et quanta charitate pro  ea pertulit ipse sponsus“ (Basileae 1504, fol. 99 vb).  200 Zum Bezug auf die Eucharistie, wie er bei den Predigerbrüdern fruchtbar wurde,  s. Innocentius III, De quadripartita specie nuptiarum (PL 217, 946 BD).  201 A, Grillmeier SJ, Der Logos am Kreuz. Zur christologischen Symbolik der älteren  Kreuzigungsdarstellung (1956) bes. 81—130. — P.'Thoby, Le Cruxifix des origines au  Concile de Trente. Etude iconographique. Nantes 1959. — Reiner Haussherr, Der tote  Christus am Kreuz. Zur Ikonographie des Gerokreuzes. Diss. Bonn 1962. — K. Wessel,  Die Kreuzigung, 1966. — H.-J. Schulz, Das Zeugnis der Ikone vom erlösenden Kreuzestod  des Herrn, Der christliche Osten 37 (1982) 39—52.  202 J.H.Grondijs, Autour de l’iconographie byzantine du Crucifi& mort sur la croix  (1960) 51—101.  203 Zitiert nach Grondijs, 88.  204 David von Augsburg, Betrachtungen und Gebete Nr.5, in: Deutsche Mystiker des  14. Jahrhunderts, hrsg. von F. Pfeiffer 1 (1845) 378.  265Denn Aaus dem durch den Geist lebendigen und wWAarmen Fleisch sind uns das
heiße Blut Uun! das Wasser ertlossen“ 20;

In Regensburg hat Davıd von Augsburg miıt einem Gebet das „minneheifße Blut“
Aaus dem brennenden Herzen Jesu gewürdigt:

„Lieber herre Jesu Kriste, erhitze un erglüe mın sen1gez herze nach dır MIi1t dinem
minneheizem bluote, daz VO' dinem brinnendem herzen vlöz dem heren kriuze; W A  -
daz W as uns eın lebentigez urkünde, daz VO! einem brinnendem herzen vlöz, W3a  - der
l1p dA tÖöt W as unde kalt und solte daz bluot nıht vliezen, Wan W as gestanden und solte
unvlüzzic SIN SCWESECN VvVon natüre, als 19988  - den töten speht: des tet dir nıht.
Da mite ISt u1ls versten gegeben, dä VO dines herzen minneclicher hitze so kreiftec-
lichen wiel, daz Sın eın suezer bach von diner wunden siten tal ran 204

Wıe weıter oben 1n anderem Zusammenhang bereits angedeutet, wirkt die Auftf-
ladung der Marıiıenseıte dem Kreuz mit NCUu akzentuiertem Inhalt auf die
Johannesseite Zzurück. Die Synagoge und Johannes sınd nıcht blofß althergebrachte
Fıgurationen. Ihr Verhältnis zueinander 1MmM Gegenüber Zur Marıiıenseıte gründet
tiefer und tragt Zur weıteren Spirıtualisierung der „Synagoga“ bei Johannes un:

Cantıcum Cantıiıcorum: „Lectulus OTtEeSTt intellıgi CIUX 1psa, 1n qua dominus 1ACu1lt
dormivit. In quO lecto SpONSam SUam 1. ecclesiam amplexus est artıus brachi11s charıta-
t15 Et adhuc 1ın hoc lecto SpONSUS SPONSaM amplexatur artıus, retficıt opulentius et
delectat SUAV1US, attendentem pıe recolentem devote, quantum et quanta charitate Pro

pertulit 1pse sponsus” (Basileae 1504, fol 99 vb)
200 Zum Bezug aut die Eucharistie, wI1e bei den Predigerbrüdern truchtbar wurde,
Innocentius IIL, De quadrıpartita specıe nuptiarum (PL ELE 946 BD)
201 A. Grillmeier SJ Der Logos Kreuz. Zur christologischen Symboliık der aAlteren

Kreuzigungsdarstellung (1956) bes 81 —13 P. Thoby, Le Cruxitfix des orıgınes
Concile de Trente. Etude 1conographique. Nantes 1959 Reıiner Haussherr, Der LOTtfe
Christus I1 Kreuz. Zur Ikonographie des Gerokreuzes. Dıss. Bonn 1962 K. Wessel;
Dıie Kreuzigung, 1966 H.-J Schulz, Das Zeugnis der Ikone VO erlösenden Kreuzestod
des Herrn, Der christliche Osten (1982) 39— 52

L. H. Grondijs, Autour de l’iconographie byzantine du Crucifie IMOTLTL SUTr la CrO1X
(1960) 51—10

Zıtiert nach Grondi)js, 88
Daviıd VO' Augsburg, Betrachtungen un! Gebete Nr. d 1n * Deutsche Mystiker des

Jahrhunderts, hrsg. VO:|  —3 Pfeiffer 845) 378
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Synagoge werden bildnerisch durch die gleiche Farbgebung rot-grun, über deren
Symbolgehalt noch sprechen seın wird, mıteinander verkoppelt. Gemäß einer
Homiulıe Gregors des Großen repräsentiert Ja der Johannes die Synagoge 205
Seıin VO'  3 der Rechten gestuützter, trauernd gesenkter Kopf ine Geste, dıe auf
der unmıiıttelbaren Bıldvorlage der Regensburger Kreuzıgung 1mM Aldersbacher
Psalteriıum tehlt scheint 1ın feinfühliger Weıse den Übergang VO  3 der verblen-
deten Befangenheit der S5Synagoge Zur sıcheren Glaubensstärke Marıens bilden.
Dıie Mittelstellung des Johannes, der zagende Glaube, der seine TIrauer noch nıcht
verwunden hat, könnte auch tür die VO Kreuz abgerückte Synagoge eın off-
nungsschimmer seıin. In diesem Sınn 1St das Kreuzigungsbild dynamisch auf die
Marıenseite hin zentriert. In der gelösten Gelassenheit, miıt der Marıa dem
Kreuz steht, wırd dem Betrachter erahnbar, da{fß das fürchterliche Geschehen der
Kreuzigung 1mM erwirkten Erlösungsheil ZUur Ruhe kommt.

Das spannungsreiche Geftlecht Marıa-Sponsa-Fides einerseıts un: Johannes-Sa-
pıentia-Synagoga andererseits schwingt die Pole Marıa un: Johannes. Der
geistliche Freundschaftsbund zwıschen der Gottesmutter un! dem Lieblingsjün-20€SCr VO Kreuz herab gestiftet, gehört Ww1e die Freundschaft VO  3 Christus und
Johannes 207 den Hauptthemen der dominikanischen Mystık des Miıttelalters
in Deutschland. Die geistgewirkte Höchstform menschlicher Freundschaft 1n Marıa
und Johannes WwWar für den männlichen un weıiblichen Zweıg des Predigerordensin Regensburg St Blasius un Heılig Kreuz der Probierstein, daran die
Lauterkeit ıhrer Beziehung zueiınander bemessen. Denn nach einem Wort Alberts
des Großen „sind diejenigen, die ın der Gnade verbunden sınd, n mıteinander
verkettet als alle, die durch Bande der Natur aneınander gebunden sınd“ 205

Abschließend se1 kurz auf die Farbensymbolik 20 üunNnserer Mınıatur eingegangen.Dabe: bleibe dahıingestellt, ob jede Farbgebung durchwegs symbolträchtig 1St. Rot
un grun 1St die Gewandung des Johannes 210 und, w1e erwähnt, die der „Syn-
agoga”. Beım Lieblingsjünger bedeuten s1e Liebe (Carıtas) un!: Beschauung (Con-templatıo). Rot 1St terner die Farbe der Märtyrer, der Apostel, der Inkarnation,
des Leıidens, der Eucharistie, des Eıfers, des Heiligen Geıistes. Das rotie Kleid der
„Fiıdes“ drückt wahrscheinlich die lıebende Anteilnahme Leiden Christ]ı Aus,.
Gr  un 1St auch die Farbe des Paradieses un! der Hoffnung auf Unsterblichkeit. Das

Gregorius Magnus, Homilia 1n Ev. AA D — $ (FL 7 9 1175 BC)
Vgl Grabmann, Dıie deutsche Frauenmystik des Miıttelalters. Eın Überblick, ın

Mittelalterliches Geistesleben (1926) 481, 484 Rıngler, Vıten- un Offenbarungs-lıteratur 1n Frauenklöstern, 18585— 186
207 Vgl W. Blank, Dominikanische Frauenmystik und die Entstehung des Andachts-

bıldes 1300, Alemannisches Jahrbuch 964/65 (1966) 68— 75 E. M. Vetter, Das
Christus- Johannes-Bild der Mystik, 1N * Augustinermuseum Freiburg ı. Br., MystikOberrhein un 1n enachbarten Gebieten (1978) 3/ —50

240 Albertus Magnus, Enarrationes 1n Joannem 19 ‚Dıcıt matrı suae‘, Prius COM-
mendans dıiscıpulum QqUam INatrem : Ostendatur arctlıus OE adstrictos, quı conJunct1 SUNT
1n gratia, QJUam qu1 conJuncti SUNL 1n natura“ (Opera Omnı1a, vol AAXIV, 659—660).Zum Marıa- Johannes-Kult vgl noch Petersohn, Der udl. ÖOstseeraum 1M kirchlich-
politischen Kräftespiel des Reichs, Polens und Dänemarks VO'] bıs 13. Jhdt. Mıssıon-
Kırchenorganisation-Kultpolitik. (1979) 27—111, bes. 103

Vgl 5auer, Symbolik des Kirchengebäudes, 220 Art. Farbensymbolik, 1n ! Lexikon
der christlichen Ikonographie, hrsg. VO':  — Engelbert Kirschbaum 5J, IL (1970) / —14

Rot un grun gelten als Johannesfarben: Preuß, Johannes ın Jahrhunderten. Wort
und Biıld (1939) 69—/3
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könnte mit dem grunen Rock der „Sponsa” urchaus gemeınt se1n. Nach der
Erklärung Papst Innozenz’ II1l. steht dıe violette Farbe tür die schwarze 211; S1IC

symbolisiert Trauer, Anfechtung, Sünden und Fehler, Enthaltsamkeit un!: Fasten.
Die Gewänder der „Misericordıa“, der „Oboedientia“, des Engels, der die Syn-

vertreibt, und der Überwurf Marıens lassen sıch leicht mit diesem Sınn-
gehalt verbinden. Blau als Farbe der göttlichen Weısheıt, der yöttlichen Taten Jesu
CHristL der Sehnsucht nach dem Himmel, und, wıe die Vıta der Luitgard be-
ZCUST, der Vollkommenheit des geistlıchen Lebens Ä12 begegnet uns, mit dem Weiß
der Unschuld aufgehellt, 1mM Kleid der „Sapıentia” 1M Lendentuch Christi un 1mM
Leibrock Marıens.

Schlußbemerkungen
Was 1mM Umkreıs der Kunst-, Geılstes- und Frömmigkeıtsgeschichte anhand einer

einzigen Mınıatur des Lektionars VO  — Heıilıg Kreuz ın Oxtford ersten Einsichten
wurde, unterstreicht das Urteıil des Kunsthistorikers Hanns Swarzenskıi,

iInan habe 1er MmMit eıner „ungemeın wichtigen Handschrift“ iun 213 Unge-
meın wicht1g, W 1€e sich zeıgte, der bisher kaum beachteten dominikanischen
Passionsfrömmigkeit des Jahrhunderts näher kommen.

Dıie Epoche, 1n der das Kreuzigungsbild entstand, hat Odo Casel Aaus enedik-
tinıscher Sıcht gekennzeichnet:

„Die Gotik WAar sich stolz dessen bewulßßst, da{fß S1E nach dem Düster un: der erdrücken-
den Woucht der romanıschen eıit Aaus den geheimnisschwangeren Krypten heraufstieg 1Ns
klare Tageslicht und die Helle 1n alle menschlichen Verhältnisse stromen 1e6ß Keın Myste-
r1um schwebte mehr, den Blick bındend und das Wesen der Dınge verhüllend, ber iıhren
Häauptern; der Verstand, die O y drang 1n es eın un: enthüllte die Wunder der
Schöpfung dem neugierigen Menschenauge, daß für Gottes Wirken immer weniıger Raum

seın schien Selbst 1n den heiligen Bereich der Religion, der Kirche und der Frömmig-
keıt, drang der NECUC Geist e1in. ohl hielt das Abendland als SAaNZCS noch Glauben der
Väter fest; ber INan suchte mit dem Verstande die göttlichen Geheimnisse durchforschen
un!: zergliedern, S1e ‚beweisen‘ können. Die Denkart der mathematischen Wissen-
schaft. die me1ısten dem abstrahierenden Menschengeıste ENTISPrUNgEN ist, wurde auf die
Geisteswissenschaften, Ja auf die heilige Theologie angewandt“ 214

ber der spırıtuelle Hıntergrund unNnserer Mınıuatur ze1gt, da{fß die verschärfte
Rationalıtät der Scholastik VO  3 einer verstärkten mystischen Unterströmung als
Widerpart begleitet wurde. Im Medium der kontemplativen Innerlichkeit der
Domuinikanerinnen ITar die Vertiefung der cisterciensischen un! pramonstraten-
sischen Frömmigkeit des Jahrhunderts als geistiger Mutterboden des Prediger-
ordens Tage Auf solchem Mutterboden mochten Glaubenspredigt un Streit-
gespräch, Dıisputation und Inquisıition gefahrlos wurzeln. Wo der Geist lebendig
bleibt, eckt die Gefahr auch das Rettende. ıcht ımmer äßt sıch auf den
ersten Blıck unterscheiden, worın Gefahr und Rettung beschlossen lıegen, welche

211 Innocentius 1LL, De altarıs myster10 I’ 65 (PL Z1/. 8O2
21° Ihomas Cantıpratanus, Vıta Lutgardıs IX 1, (ActaSsS Iunıus 111 Antverpıiae

1701, 245)
H. Swarzenskı, Eıne Handschritft VO  $ Gregors „Moralıa 1n Job“ 1n Herzogenburg,

Niederösterreich, 1n Wallraf-Richartz-Jahrbuch (1930) 11 Anm.
214 Casel, Das christliche Kultmysterium (1932) 13—14
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Rettung Gefahr bringt, und welche Gefahr Rettung. Solange eıides, rationale
Nüchternheit präzısen Denkens und überrationale Trunkenheit weisheitlicher Eın-
siıcht gleichrangig sıch entfalten, wırd der Zugang Zu „Buch der Liebe“ 215 die
alle Erkenntnis übersteigt (Eph 9 19); nıicht verschüttet.

Das Buch der Liebe, 1in dem mehr als 1in jedem anderen Buch studierte, War für
den Stitfter des Predigerordens das Kreuz seınes Meısters. Dıie Kreuzıgung Christi
durch die Tugenden 1St ke  1n Bıldprogramm pathologischer Selbstquälerei, bei der
die untersagte Aggression VO  3 Außen nach Innen umgeleitet würde. Sıe rührt viel-
mehr den Kern des „gräfßlichsten Todes Kreuz“ 21 Christus SeLzZtie der
Todesqual, die durch die Hinrichtungsart, WwW1e Ss1e Sklaven zugedacht WAar 217 über
ıhn kam, keine außere Schranke. ber gerade 1ın der schrankenlosen Annahme sel1nes
Geschicks erstrahlt die Souveränıtät se1nes Wıillens 1N unbesieglicher Freiheit, be-
ZWUNSCH 1Ur VO  $ der acht der eigenen Liebe 218 Schmerz schlägt iın Freude u
TIrauer 1n Jubel Den verborgenen Vorgang hinter dem außeren Wıdertahrnis
versucht die Tugendenkreuzigung siıchtbar machen, „eine Ahnung des Leidens,
des herrscherlichen, das alle Dımensionen übersteigt“ 219 Die VO!  } der Liebe g-
kreuzigte Liebe 1st die eigentliche Offenbarung auf Golgotha. „  eiıne Nägel hät-
ten genugt, Christus anzunageln un: festzuheften, WenNn nıcht die unsagbare Liebe

uNsereInN eıl iıhn festgehalten hätte“ 220
Das innere Kreuz der Liebe, die siıch festhält, ındem s1e siıch schenkt, 1St der ew1ge

Grund der Bedingung der Wirklichkeit des historischen Teuzes überhaupt. Allein
auf dieser Ebene hat die Kreuzesnachtfolge Sınn, „denn auch WIr mussen die Qual
des Treuzes erfahren“ 221 Die göttliche Liebe 1St geistlıches Kreuz (crux Sp1-
ritualıs), „das jeder tragen mudß, MIit diesem Kreuz auf den Schultern, den
Spuren Christi folgen; seine Ööhe richtet siıch Gott ‚DOT, seine Breıte dehnt
sich bıs S Feinde AuUsS, seiıne Länge bıs ZU Lebensende und seine Tiefe verspurt
das UÜbermaß der göttlichen Güte“ 22

215 Siehe Anm
216 Thomas VO  3 Aquın, umma theologiae ILL, 46, 6C „IMOTS 1n est Cer-

bissıma“
217 M. Hengel, Mors turpıssıma Crucıs. Die Kreuzigung in der antıken Welt und die

„Torheit des „ Wortes VO!] Kreuz“, 1n : Rechtfertigung. Festschrift für Ernst Käsemann
ZU Geburtstag (1976) 125— 184 Bekannt 1St das Wort 1cero’s (Pro Ra-
birio0 16) ıpsum CrucIıs absit NO  3 modo COFrDOTC C1y1um Romanorum,
sed et1am cogıtatıone, oculis, auribus“.

218 Vgl Thomas VO Aquın, „Quarto consıderarı magnitudo oloris Christı
patıent1s hoc quod passıo Ila et dolor Christo fuerunt aSssumpta voluntarie“, wobe1
die Wucht des vierten und Ochsten Grundes, die Leidensqual Christı größer
War als alle anderen Schmerzen, ın dem Wörtlein „voluntarie“ triumphiert.

219 Schneider, Wınter 1n VWıen, Gesammelte Schritten Die Zeıt 1n uns (1978) 297
Caterıina VO]  3 Sıena, Lett. 102 Frate Raimondo da Capua: ne chiovo ea suffi-

cıente tenerlo contitto - chiavellato, l’amore inetftabile che Egli ‚VEV; all salute NOSIra
\9(0) ’avesse tenuto“” ettere dı S. Caterina da Sıena, del P. M. Lodovico Ferrett1 OP,
vol IL, 1922; 178)

221 Albertus Magnus, Enarrationes 1n Joannem 1 9 „Crux cruci1ando dicta
est quı1a NOS et1am cruc1atum CrucCIs experırı oportet” (Opera Omn1a, vol XAILV, 660)

Innocentius I, EncomLıum Carıtatıis: „Haec CIUX spiritualis CST, quam quilibet POI-
tare CENELUFT, tollendo anc CIUCCM, Christi vestigla SCQUATLUFT:; CU1uUs altıtudo erigıtur ad
Deum, latitudo extendıtur u ad Inımıcum, longitudo ad vitae termınum, e1uUus DLU-"
funditas divınae sapıt bonitatıs iımmensum“ (L, 17 763 B)
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Klosterkirche VO Karthaus Prüll in Regensburg

Von

Hubert Kernl!

Vorwort
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Einleitung
Dıie Kirche VO  >; Karthaus Prüll 1St VOr allem 1n iıhrer architektonischen Bedeu-

Lung als romanısche Hallenkirche in der Kunstgeschichte bekannt. och verdient
auch ihre Ausstattung, die An Grofßfßteil ALus dem Anfang des Jahrhunderts
STAMMT, besondere Beachtung. S1e gehört den wenıgen Renaissanceausstattungen
einer alteren Kırche, die sıch bis heute relatıv unverändert erhalten haben ıne
vollständige Bearbeitung der Innenausstattung 1St 1n dem gesteckten Rahmen nıcht
möglıch. Daher sollen ein1ige Teilaspekte herausgegriffen un: vertieft bearbeitet
werden. Einen Schwerpunkt bıldet dabe;i der Hochaltar Nach einer entwicklungs-
geschichtlichen Ableitung der Einzelformen soll ıne klare Abgrenzung Ver-
wandten Anlagen VOrSCHOMMECN un! dabei die spezifischen Merkmale des och-
altars VO  3 Karthaus Prüll herausgestellt werden. In diesem Zusammenhang wiırd
der Versuch gemacht, den Originalzustand rekonstruileren. iıne anschließende,
mehr summarische Bearbeitung der übrigen Ausstattungsteile mu{fß sıch überwiegend
auf den Chor beschränken. Damıt ol] die Grundlage gyeschaffen werden für iıne
Gesamtıinterpretation, dıie sıch VOr allem autf das usammenwirken der einzelnen
Glieder konzentriert. Hıerbei geräat auch dıe Frage nach dem Stifter des Altares
un! dessen Intentionen 1Ns Blickfeld

Bisherige Forschungen Karthaus Prall

Frühe Klosterbeschreibungen
Dıie Stellungnahme Zur Neuausstattung der Klosterkirche VO'  3 Prüll 1St uns

Aaus dem Jahr 161 überliefert. Der Karthäuser-Mönch Jeremias Grienewaldt schreıibt
1n seiner Regensburg-Chronik VOo  3 1615 Prüll „Diß Gottshaufß, 1St NSrer
elit VO'  3 etlıch Jahren her, durch gyueLLe Haussorg un etlicher hoher un
gefürster Personen, fürnemblich durch WEe1S- un Klugheit des wol Ehrwürdtigen
Hern. Georgy Fäsely T1O0r1S daselbst, Zıer, gebäuen geistl]. Zucht un g-
machter Zahl des Convents also u  L4  ber sıch auffgestigen. Also, daß mMa  —$ für das
schönste Closter bey dißer Statt hält, un die schöne erneuertie Kürch, Creuzgäng,
Bibliothec sambt einem SrÖSSCH un: ansehnlichen garten, un! andrs mehrs daselbst
zusehen 1St Dıiese AÄufßerung 71bt ıne guLte Vorstellung VO  3 der beeindruckenden
Wirkung, die die Kirchenausstattung auf die damalige elit ausgeübt hat Im „Me-
moriale Prüllense“ des Karthäusers Obrist (1793) 1St der Zeıiıtraum VO  — 654—
1715 behandelt Im Miıttelpunkt steht der wirtschaftliche Aufschwung des Klosters,
der sıch VOT allem in den Bauten un! deren Ausschmückungen außert, die iınsbe-
sonders den rli0oren Arnold Münzthaler (1663—1677) un Sıgzmund Dıietz
(1677—1719) VOrSCHOMMEN wurden. Dıie gedruckte Klosterbeschreibung von

F. H. Grienewaldt, Ratıspona der Summarische Beschreibung der uhralten, N1Aaln-
hafften Stadt Regensburg, Regensburg 1615, Manuskripte 1in der Staatsbibliothek München,
Cgm /—2 (ohne durchgehende Seıtennumerijerung) und Cgm 5529, 169 (künftig:
Grienewaldt 1613

> Obrist, Memoriale Prülense Seu Notata Rerum Varıarum in Cartusıa Vıti 1n
Prühl Prope Ratisbonam aAb Anno 1654 q ad Annum 1/1 d Regensburg 1735,
Manuskript 1n Staatlicher Bibliothek Regensburg, Ep CA (künftig: Obrist
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Miıchael Wening (1726) 1St zugleıich die ausführlichste, die bıs ZUu Ende des Jahr-
hunderts entstand Weniıing stellt besonders die Leistung des Priıors Fäselius kn—

1n den Vordergrund, der die Kırche hat Aausstatten lassen. Ferner berichtet
von dem Aufenthalt des Bayernherzogs Wılhelm 1n Karthaus un VO  3 seiner
Stiftung des Hochaltars 1605 Dıie nachfolgende Lıiıteratur über Prüll 1St me1st
kürzer und einfacher gefaßt. 50 rühmt Parıcıus neben Fäselijus auch die rioren
Münzenthaler (1663—1677) un Dıietz (1677—1719). Auch 1ın den folgenden Ver-
öffentlichungen wird nıchts wesentlich Neues hinzugefügt. Es folgen Zimmer-
INanNnn D 1758 und Schuegraf 1830, der 1U  - schon über die Säkularisation
berichtet. 846 erscheıint eın Sammelband s.  ber Bayern, 1n dem auch auf Karthaus-
Prüll eingegangen wırd Im „Kalender für kathol. Christen“ VO'  > 18852 wırd
ZU erstenmal seit Wening das Kloster wieder austührlıcher betrachtet.
Walderdorff 4] beklagt den schlechten Zustand des Klosters un bedauert den Ab-
transpoOrt der gyrofßen Gemüiälde.

Den Übergang moderner wissenschaftlicher Betrachtung markıeren Pang-
kofer 10 und Scheglmann 1

Kunsthistorische Betrachtungen
Dıie ersten Betrachtungen über Karthaus-Prüll AaUS kunsthistorischer Sicht stellt
Riıehl 1210) 1: Er geht nıcht 1Ur auf die romanısche Hallenkirche e1ın, SO11-

dern würdiıgt auch die SCSAMTLE Innenausstattung. Er billıgt ıhr durch die Bilder
1ın den beiden Chören (Convent- und Bruderchor) einen „venezlanıschen“
Charakter Ferner stellt die Beziehung der Altäre VO  3 Prüll und Prüfening
test. Zur Stukkatur regt einen Vergleich mıiıt St Miıchael 1n München und MIiIt
der Jesuitenkirche in Neuburg A Etwas austührlicher schließlich behandelt
a  er die Klosterkirche ın Prüll. Seine Thesen werden entsprechenden
tellen 1mM Laute der Arbeıt besprochen. Die Ergebnisse Maders wiederholt 1mM
wesentliıchen Schreiber in dem 1947 von Pater ırngı herausgegebenen

Wening, Hiıstorico-topographica descr1pt10. Das 1Sst: Beschreibung de{fß Churtfürsten-
un Hertzogthums ber- und Nıdern-Bayrn. Das Renntambt Straubing 1726, Neudruck
München 19/4 (künftig: Wening

v Parıcıus, Allerneueste un bewährte Nachrichten VO  »3 Regensburg Samı<t allen
Merkwürdigkeiten un Kirchensachen /53) Cap XAXII, 518—5725

A. Zimmermann, Chur-bayrisch-geistlicher Kalender (1758) 154
R. Schuegraf, Dıie Umgebungen VO  »3 Regensburg (1830) 20—26

Chlingensperg, Das Königreich Bayern 1n seinen alterthümlichen Schönheiten 11
(1846) 95—100, Neudruck München 1970

Kalender für katholische Christen (1882) 8$4—93
rat VO:  3 Walderdorif, Regensburg 1ın seıner Vergangenheıit und Gegenwart

»9  ©O
Pangkofer, Etymologie des UOrtsnamens Prüll, 1ın Verhandlungen des Hıstorischen

ereins von Oberpfalz un Regensburg (1845) 204 t£.
11 Scheglmann, Geschichte der Siäkularisation 1n Bayern I1 (1908) 788 —808

Riehl, Bayerns Donautal (1910) 45 H 156 {tt (künftig: Riehl
Riehl, 1910. 356

1d Mader, Die Kunstdenkmäler Bayerns, AAXIIL, Regensburg (1933) 152—166 (künf-
ug Mader)

M. Schreiber, Kunstgeschichtliches Karthaus-Prüll, 1n : 950 Jahre Karthaus-Prüll,
hrsg. VO':  3 Zırngıbl, 41— 54 (künftig: Schreiber,
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Sammelband 1| Der Herausgeber 1sSt mit eıner ausführlichen Klostergeschichte Ver-
treten. Hıer nımmt auch Mıes vVan der Rohe Z Stuckierung Stellung 1

Eınzelprobleme werden auch in einıgen früheren Publikationen aufgegriffen.
SO behandelt Hoffmann (1923) den Hochaltar 1MmM Rahmen der „BayerischenAltarbaukunst“ 1 Die romanıiısche Hallenkirche erfährt ıhre entsprechende Wür-
digung bei Stoltze (1229) 1 Schreiber (1933) sıch in einem Zeitungs-beitrag mit den Gemälden 1mM Langhaus auseiınander e In den „Karthäuser-Blät-
tern“ (1232) 21 un: bei Bauer (1962) werden LUr noch bereits bekannte Tat-
sachen »  ber Karthaus-Prüll referiert.

Dıie Innenausstattung
Dem Hauptportal 1m Westen 1St ine stuckierte Eıngangshalle vorgelagert. Der

lichte Kırchenraum erweckt einen künstlerisch geschlossenen un harmonischen
Eindruck. Dıiese Einheit wırd dem Nebeneinander verschiedener Stilarten
gewahrt. Dies ewirkt VOor allem die Renaı1ssancestuckierung, die gleichmäfßig das
romanıiısche Langhaus und den gotischen Chor überzieht.

Das Langhaus besteht Aaus eıner dreischiffigen Halle un einer Westempore.Quadratische Pteiler unterteılen die Halle ın sechs Joche, die durch Gurtbogensınd. Die Joche sınd in den Seıitenschiffen annähernd quadratisch, 1m
Langhaus querrechteckig. Dıie Stukkatur überzieht netzartıg alle Gewölbefelder.
An den Seitenwänden un der Emporenbrüstung siınd stuckierte Bilderrahmen
angebracht, die ZU Teıl mit Gemälden gefüllt sınd.

Der gegenüber dem Miıttelschiff stark erweıterte Chor 1St polygonal geschlossen.
Das durchlaufende Tonnengewölbe überzieht eın sternförmiges, gotisches Rıppen-
nNeTZ, miıt Renaissancestukkatur. An den Chorwänden erstreckt sıch beidseitig das
hohe Chorgestühl. Daran schließen sıch reichverzierte Paramentenschränke
Nıschenförmige Lektorien tragen einen durchbrochenen, mMit Fıiguren besetzten
Aufsatz, der 1n die weıt herabreichende Fensterzone hineinragt. Daran schließen
sıch kleine Nebenaltäre. ber dem Chorgestühl umzieht die an gleichmäßigune Reihe VO  —$ Gemälden, die VO  3 Stuckrahmen umschlossen sınd. Den Abschluß
nach oben bıldet eın kräftiges Gesims. Dıie zentrale Stellung 1M Raum nımmt
der Hochaltar eın, der durch seine Größe die SESAMLTE öhe des Chores ausfüllt,
und dadurch die Abschlußwand verdeckt.

16 G. Zırngibl, 950 Jahre Karthaus-Prüll 1n Regensburg, 997— 1947 (1947) (künftig:Zirngibl).
G. Mies Van der Rohe, Die ornamentale Innendekoration VO!]  3 Karthaus-Prüll, iın

950 Jahre Karthaus-Prüll, hrsg. VO  3 Zirngibl, 29—31 (künftig: V. Rohe)18 R. Hoffmann, Bayerische Altarbaukunst (1923) AXAIV un R ff (künftig: Hoftf-
Mann, Altarbaukunst).

19 Stoltze, Diıe romanıschen Hallenkirchen 1n Altbayern (1929) 3,
Schreiber, Dıe Gemälde 1mM Bruderchor der ehemaligen Karthäuserkirche Prüll,

1n : Regensburger Anzeıger 1933, Nr.
21 Karthäuser Blätter, Regensburg 1928 {$. Jg. . 1932, Nr. und

Bauer, Regensburg 4us Kunst- un Kulturgeschichte (1962) 4572 ff
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Der Hochaltar

Beschreibung miıt Kurzanalyse
Der Hochaltar (Abb sıch Aaus dreı Gliedern ZUSAMMCCN, dem Altartisch,

dem Retabel un!: den beiden seitlichen Schranken. Der NZ| Altaraufbau esteht
auf eiınem dreistufigen Sockel Dıie Holzumhüllungen des Altartisches bilden eiınen
schmalen Socke] un! Eckrisalıite. Diese siınd durch hochrechteckige, marmorierte
Felder mit Protilleisten verziert. Dıie restliche Wand des Antependiums gliedert
sıch in dreı marmorierte Felder, VO:  3 denen das mittlere quadratisch un! diıe beiden
flankierenden querrechteckig sind. Im mittleren Feld schließt ine achteckige Aus-
Sparung eın flaches, geschnitztes, griechisches Kreuz miıt Strahlenkranz 1n. Den
Abschluß des Antependiums bıldet ıne vortretende un! mit einer Kehlung
versehene Platte Die Mensa wirkt dreifach zurückgestulft. Dıie beiden hinteren
Absätze jedoch bilden den Sockel für das dreigeschossige Retabel

Im ersten Geschofß des Retabels steht der Tabernakel zwıschen den Sockeln der
Säulen für das Hauptgeschoß. Dıie Medaillons auf den Sockeln enthalten Psalmen-

und werden VO  3 einer flachen, pflanzlichen Schnitzerei begrenzt. Seıitlıch
dahinter öffnen sıch we1l Nischen, die VO  3 einer Muschel abgeschlossen werden.
In ıhnen stehen auf Konsolen Wwe1l Holzfiguren. Links der Johannes der Täufer,
rechts der hl Bartholomäus. Dıie Eckzwickel über den Muscheln füllen dreieckige
Blüten ZUS.

Vor dem Tabernakel steht das Sakramentshäuschen auf 1nem Sockel Es esteht
AuUS eiınem rechteckigen Aufbau, mit seitlicher Pilastergliederung und daran -
schließenden Voluten mMi1it Kandelabern. Die ure  s zwıschen den Pilastern 1St durch
eın Alpha-Omega-Monogramm in eiınem Strahlenkranz geschmückt. Bekrönt wırd
dieses Gehäuse VvVon einem doppelt aufgesockeltem Kreuz.

Der Tabernakel wiederholt 1m wesentlichen den Autbau des Retabels. Den
Hauptteıil bildet die rundbogige Mittelnische, die sıch mit den angrenzenden recht-
eckigen Seitenteldern einem Palladiıomotiv zusammenschlie{(ßt. Dıie kompositen
Säulen stehen auf Postamenten mit Reliquieneinschlüssen un! sınd 1mM unfiferen
Drittel mMit Kartuschen, 1mM oberen Teıl MmMIi1t Blatt- und Blütenwerk verziert. Hın-
ter den Säulen lıegen dem Tabernakelgehäuse komposite Pıilaster auf. Architrav
und Fries schaffen nıcht NUur durch Verkröpfung die Verbindung mMi1t den Säulen

der Tabernakelfront, sondern auch mMiıt den abschließenden Säulen der konver-
genten Nısche Diese Säulen siınd MI1t Engelsköpten ausgestattet, deren Flügel nach
oben zeıigen. Den Abschlu{ß dieser Zone bıldet das Kranzgesims. 1ma un! Geıison
schließen den Nischenbogen nach OÖOrN! aAb un! bınden iıhn den Unterbau.
DDen hinteren Nischenbogen verdeckt weitgehend die Halbfigur des segnenden
Gott Vaters, die VO  — einer halbrunden Wolkenbank umgeben wird. Weıterer Fıgu-
renschmuck 1St 1n dem Raum zwischen den Säulen und Pılastern eingeschlossen.
Auft Blattvolutenkonsolen stehen Wwe1l Engel, die 1 Hıntergrund VO'  3 Nıschen mMit
abschließenden Muscheln umfangen werden. Eın geknickter Sprenggiebel füllt dıe
restliche Rückwand bis Zu Architrav. In die seitlichen Wandtfelder der mıittleren
Nische sind 1n einem rechteckigen Rahmenteld, das mit flachen Schnitzereien VCI -

sehen iSt, jeweıls eın rechteckiger Spiegel mMi1t eingezogenem halbrunden Abschluß
eingelassen. Den arüber angebrachten halbrunden Segmentgiebel durchbricht iıne
pyramidale Zierform. Diese basıert auf einer Konsole. Dıie rückwärts schließende
Wand der Bogennische tragt ine marmorierte Felderung MmMIit geschnitzter flacher
Muschel un! einem halbrunden Giebel. Das Attikageschoß des Tabernakels 1St
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nach ınnen gerückt un: umta{ßt 1mM wesentlichen den ogen des Palladiomotivs.
An diesen Bogen schließen sıch auf beiden Seiten Je eın Engelskopf mit Flügeln

Dahıinter erhebt sıch der eigentliche Attikaaufbau, der oben VO  3 eınem Gesims
begrenzt wird. Die Verbindung von Attıka und Konsolgesims stellen WeIl g-
schweifte Giebelstücke her, die sich AaUuUSs Voluten entwickeln un! über den außersten
Säulen des Unterbaues lıegen. Auf den Giebelstücken sıtzen Engel, die siıch Zur Mıtte
neigen.

Dıie bekrönende Tabernakelkuppel erhebt sıch über einem gekehlten Sockel in
achteckiger, zwiebelförmiger Gestalt. Verziert wırd sı1e durch eıinen geflügelten
Engelskopf auf der Vorderseite, durch Krappen den Kanten un: durch Pflan-
zenschnitzereien. Dıie Haube ragt über das Ornamentband hinaus, das Tabernakel-
gyeschoßß un Mittelgeschoß Lrennt.

Das Hauptgeschofß gliedert sıch 1n dreı Teıle Eın großer Bogen wırd seitlich VO  3
WEe1 kleineren Bögen tlankiert. Wwe1l große komposite Säulen, die auf den Sockeln
1im Untergrund stehen, bilden mit ihrem abschließenden Gebälk dıe architektonische
Umrahmung des Hauptgeschosses. Die Säulen tragen 1m unfiferen Drittel Blatt-
Zzlerat auf einer marmorierten Unterlage. Engelsköpfe mit Flügeln und herabhän-
genden Fruchtteston siınd der Hauptschmuck des übrigen grün-gesandelten Säulen-
schafts. Sıe werden Nur noch VO  3 geringem Blatt- un Rankenwerk umgeben.

Dıie Säulen schließen ıne Bogenformation e1n, die sıch über Architrav und Frıes
hinweg bıs ZU Kranzgesims erstreckt. In den Eckzwickeln, die der ogen Aaus dem
Fries ausschneidet, sind Engelsköpfe angebracht. Dıie Mıtte des Korbbogens INar-
kieren We1l Voluten un!: eın Engelskopf miıt Flügeln. eıtlıch lıegt der Bogen autf
einem Gesims auf, das Wel Volutenkonsolen tragt Diese ruhen wiederum auf
einem Gesims, das i1ne pilasterähnliche Wandvorlage abschließt Bogen und Wand-
vorlage sınd in gleicher Weise verziert. Eın gemaltes Ornament umschließt eın
geschnitztes Blattwerk Den ornamentalen Abschlufß bıldet ine geschnitzte Rosette.
Die vorgekröpften Friesstücke über den großen Säulen tragen Wappenkartuschen,
auf der linken Seıte das herzoglich bayerische, auf der rechten Seıite das kurfürstlich
bayerische Wappen. Der Architrav erstreckt sıch VO  3 den Säulen ausgehend auch
.  ber die seitlich anschließenden Bögen un bindet diese damıt den Mirttelteıil.

Der Unterteil der seitlichen Bogenformationen esteht Aaus einem rechteckigen
Sockel, der ein VO  - Schnitzwerk umgebenes Medaıillon tragt un: durch das
durchlaufende Fufßgesims un oben durch eın eigenes Gesims begrenzt wırd. Dar-
..  ber erhebt siıch eın Postament miıt Rosetten, auf dem eın trommelförmiger Sockel
mit geometrischer Verzierung steht, der wiederum iıne Kandelabersäule tragt.
Das nNniere Säulendrittel bildet iıne Palmettenformation Aaus. Der übrige Schaft 1St
kanneliert un: Zu Teıl mi1it Pfeifen gyefüllt Auf dem Kompositkapitell erhebt siıch
der Bogen un endet auf eıner Volutenkonsole, die als Pendant ZUur Konsole des
Mittelteils dem tragenden Pieiler anlıegt. Eın aufgeblendeter Schlufßstein stellt
über eın Z wischenstück die Verbindung ZU Architrav her. Der Frıes wırd nıcht
mehr voll ausgebildet. Er dient als Anlauf für das abschließende Gesims des Haupt-
geschosses un tragt auf einem Volutensocke]l 1ne pyramıdale Bekrönung. Während
die seitlichen Bögen nach hinten offen sınd, 1St der miıttlere durch eın Gemälde
geschlossen. In den seitlıchen Arkaden stehen Heıiligenfiguren, links der Bartho-
lomäus, rechts der hl. Hugo VO'  x Lincoln. In der mittleren Bogennische 1St ıne
Kreuziıgungsgruppe aufgestellt. Marıa Magdalena kniet dem Gekreuzigten.
Zu ıhren Seiten stehen Marıa un Johannes. ıne gemalte Landschaft MIit schwe-
benden Engeln bıldet den Hıntergrund.
274



e

E a

PE

}

‘1

Abb

A

Ka S I

N

Hochaltar

F  SE — E A Z

D  Sn

Karthaus-Prüll,;

1

&.

pa aa S

b

Ö 7 E

Regensburg

f

AT

SE A E LA

[

/

'/}"

DE  SE  S  dl  e  s  s  B r  D  +  S  m A  1 E A  E  F  Abb. 1  n  -  N  ALn  e  E DE,  z  X  n  >  Hochaltar  e  marl  xr  b  -  E  E  Pa  E  ——  Karthaus-Prüll,  .1„.„  M  L3  HTTa  3#  7 ST  S  C  ®  Dn  Regensburg  b  0 d E  D  -  m  nnn  D  AF  E  Dn  (a  SE  Pn  A  (D za  A..’  „n  W  «ä;..u.wükag

. N



A a

e
a FF

( a a

WEn d e SES n

_
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Eın Sprenggiebel chliefßt das Hauptgeschoß ab Der Auszug S1tzt auf der mi1t
einem SOSCNANNTLEN „laufenden Hund“ verzierten Sıma des Konsolgesimses auf.
eıitlıch ırd Von den Giebelstücken begrenzt. Zwischen Wwe1l kompositen Pıla-

bıldet der Auszug iıne Nische AausS, die un: oben VO  -} einem halbkreis-
förmigen Bogen eingefaft wird und nach hinten offen ISt. In der Nısche siıtzt der
segnende ‚OTtt Vater miıt der Weltkugel 1n der rechten and auf einer Wolkenbank.
Zu seinen Füfßen befindet sıch eın Sockel miıt einem Medaillon, ındem die Jahres-
zahl ENXOCOV esteht. ber Gott Vater schweben WEe1 Engel un der heilige Geist
1n Gestalt der Taube eıtere Engel estehen auf Janggezogenen Akanthusvoluten-
konsolen VOTr den Pilastern. Auf dem arüber vorkragenden Gebälk liegen Engels-
köpfchen auf. Hınter den Giebelstücken sınd auf Sockeln die Fıguren des Bruno
links) und des Georg rechts) angebracht. Auch der Auszug schließt mMi1t eiınem
Sprenggiebel. Dıie Giebelstücke sınd geschweift und laufen 1n einer Volute Aus.
Dazwischen steht auf eiınem Socke]l eın Engel mıit ausgebreiteten Flügeln.

An die Figurennischen der unfifersten Altarzone schließen sıch Holzschranken als
Verbindungsglieder den Chorwänden Sıe führen 1n einem stumpfen Winkel
VO] Altar WCS un enden nach [0)881 den inneren Kanten der Fenster-
laiıbungen der Chorschrägen. Pilaster mit kompositen Kapıtellen gliedern die Wand
1n WEe1l Teıle Dıie beiden zußeren Pilaster stehen auftf einem mit Füllung.
Sıe umschließen ıne halbrunde gemalte Nısche, die durch ıne ebenfalls gemalte
Musche]l miIt Fruchtgehängen versehen S Die Spandrıillen füllen geschnitzte Blumen.
Vor der Nısche steht autf einem eigenen Postament ıne Vollsäule, die durch eın
verkröpftes Gebälk mMi1t der Wandarchitektur verbunden ISst. S1e tragen jeweıls eın
geschweiftes Giebelstück, auftf dem eın Engel M1t ausgebreiteten Armen un! Flügeln
SItZt. Der dem Altar nächsten stehende Pılaster wırd 1mM unferen 'Teıl VO

Retabelpostament verdeckt. Daran schließt ıne Wandtfläche mit we1l hochrecht-
eckigen, übereinanderliegenden Füllungen Die Füllungen sınd VO'  - Protilleisten
und Schnitzwerk umgeben. Aut der oberen Füllung erhebt sıch eın Gesims, das den
Ausgangspunkt für wWwe1l Voluten mit geschweiften Giebelsegmenten un: einge-schlossenem Zierat bıldet. Diese verzierte Wand 1St zugleıich als Tür ausgearbeitet,
durch die INnan ZUuUr Rückseite des Altares gelangt.

Das ıkonographische Programm
Den Mittelpunkt des ikonographischen Programms Hochaltar bıildet die

Kreuzigungsgruppe. Die Gestalten von Christus, Marıa un! Johannes bilden ıne
alte Tradıtion, während die kniende Marıa Magdalena dem Kreuz ine
Anfügung darstellt, die Beginn des Jahrhunderts in Bayern beliebt ISt. (Die-
selbe Grupplerung der Fıguren trıtt r A 1mM Kreuzaltar der St. Ulrichskirche 1n
Augsburg auf, der 1604 von Hans Reıichle geschaffen wurde.) Im Auszug 1St Gott
Vater mit dem Heıilıgen Geıist 1n Gestalt der Taube sehen. Dıies stellt iıne ber-
nahme Aaus ıtalıenıschen Altarauftbauten dar, die in Deutschland vorher kaum üblich
WAar. Dıie Mittelachse ekrönt schließlich ıne Engelsgestalt mMit Sıegerkranz un:
Palmzweig, die ZWar nıcht mehr vorhanden sınd, aber durch Vergleiche mit dem
Hochaltar in Prüfening (Ca un den dreı Choraltären 1n St Ulrich iın Augs-
burg (1604—1607) rekonstruiert werden können. Den Auszug tlankieren die we1l
Kırchenpatrone St Vıtus und St. eorg Sıe sınd 1n Einheit sehen Mi1t dem He1-
lıgen Geıist, dem die Kırche ursprüngliıch geweıiht WAar. Dazu trıtt 1mM Hauptgeschofß
eın weıterer Kiırchenpatron, der Apostel Bartholomäus dem linken Baldachin-
bogen. Ihm gegenüber stellt der Heılıge Hugo VO  ; Lincoln als Karthäuser-Heiliger

275
19



den Bezug ZU Orden her. Unter ıhm 1St 1n der Tabernakelzone der Gründer des
Karthäuserordens, der Heıilige Bruno sehen. Das Pendant bıldet der Johan-
165 Baptista, der das große Vorbild der Karthäuser 1St. Zugleich stellt als Vor-
fahr Christi die Verbindung Zur Kreuziıgungsgruppe her.

Vorläufige Analyse
Der Altar wirkt auf den Betrachter ZUerst ftließend un: übergangslos. f bei

SCHNAUCIECIN Hınsehen 1St ine systematische Gliederung erkennbar. Die Unterschei-
dung VO  3 Tabernakelgeschofßs, Hauptgeschofß un!‘ Auszug £ällt eshalb schwer,
weıl sıch diese Teıle nıicht klar durch horizontale Linien voneinander abgrenzen,
sondern ineinander übergreifen. Das Hauptgeschofs nımmt dabei ıne zentrale
Stellung eın, da VO  - seiner architektonischen Gestaltung die anderen Teıle abhängig
sind. So ermöglıchen die beiden Postamente der großen Säulen TSTE das Unter-
geschoß. Sıie estimmen einerse1lits den aum für den Tabernakel, andererseıts geben
sıe das Ma{iß der anschließenden Figurennischen Der Tabernakel paft sıch dem
Retabel VOr allem dadurch A} daß die Hauptzone 1in seiner Gliederung wieder-
holt

urch die Hereinnahme des Auszugs zwischen die Giebelstücke des Haupt-
geschosses wırd auch das Obergeschoß 1n das Retabel integriert. Dıie seitlichen
Bogenöffnungen sind durch das Fufßgesims un den Architrav die Miıttelnische
gebunden.

Dıie herausragende Bedeutung der miıttleren Bogennische wird durch die figür-
iıche Ausstattung unterstrichen. Wiährend die übrigen Fıguren des Altares einzeln
stehen und keine ırekte Verbindung untereinander aufnehmen, beziehen sıch die
Fıguren iın der mittleren Bogennische aufeinander un!: bılden ıne Gruppe In ıhrem
Zusammenwirken stellen Ss1e eın Ereignıis, nämlich die Kreuziıgung dar, das ıne
tiefere Bedeutung un Symbolträchtigkeit aufwelılst, als die Einzelfiguren. Der hohe
Symbolwert der Kreuzıgungsgruppe vereinigt 1n sıch die symbolischen Bedeutungs-
schichten der Einzelfiguren un! steigert s1e erhöhter Wirkung. Dadurch erhalten
die Einzeltiguren einen rahmenden, dekorativen Charakter

Im Altar treten nıcht 1LLUr die einzelnen Glieder untereinander in Verbindung,
sondern der SESAMLE Autbau nımmt Beziehung aut die umgebende Kirchenarchi-
tektur. Eınen wesentlichen Beitrag dazu eisten die Stellwände. Sıe schließen (ın
ihrer Funktion) Chorwand und Altaraufbau Sıe bestimmen auch den
optischen Standpunkt des Altares. Der tatsächliche Standort wırd dadurch VOI'-

schleiert, da{ß die Schranken den unterhalb der Fenster liegenden Teil des Chor-
schlusses verdecken. Ihre schräge Stellung ZU Altar nähert s1ie den Chorschrägen

un! äßt s1ie als Verblendung der Mauer wiırken. Damıt scheint auch der Altar
direkt VOrTr der Mauer stehen.

iıne weıtere Gemeinsamkeıt haben Altar un Mauer 1n iıhren Gesimsen. Der
abschließende Architrav des Altarhauptgeschosses liegt eLtw2 1n der gleichen Höhe,
WwIıe das Gesims der Chorwand, das als Ansatzpunkt tür die Gewölberippen
dient 2 In seınem geradlinıgen Autbau folgt der Altar der aufstrebenden Chor-
wand biıs ZU) Gewölbeansatz. Dort beginnt sich verjüngen, damıt dem
Gewölbe folgen. Der Auszug MIit seinen Fıguren 1St den Gewölberippen einbe-
schrieben. Der Scheitelpunkt der Rıppen wıird Itar durch den Kopf des be-
rönenden Engels markiert.

Je nach Standpunkt des Betrachters können S1e sıch gegeneinander verschieben.
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Das Hauptgeschoß des Altares trıtt iın ıne andere Beziehung Zur dahinterliegen-
den Wand, als das Untergeschofßs mit den Schranken. Im Hauptgeschofßs wırd die
Dıstanz des Altares Zur dahinterliegenden Mauer un: die ununterbrochene Ort-
führung der Chorwand eutlich. Dies bewirken die offenen Figurennischen, die
den Blick auf die Mauer freigeben. Obwohl die Giebelfiguren sıch in ihrer Staffe-
lung dem Verlauftf des Gewölbes anschließen, durchbrechen sıie durch ihr senkrechtes
Aufragen dennoch die gebogenen Rıppenformen. Damıt zeigen S1e iıhre Bewegungs-
freiheit und den Abstand ZUuUr Chormauer auf. Dıiese Absicht unterstutzt auch die
Auszugsnische, indem s1e das Licht AUuUSs dem Fenster in den Chorraum eintreten aßt
Zugleich 1St s1e durch dieselbe Tatsache ein Beispiel für die Rücksichtnahme des
Altares auf dıe umgebende architektonische Gestaltung. Der rund für die VeILr-
schıiedenen Arten VO  3 Bindungen, die der nNntiere un der obere Altarteil mit der
Wand eingehen, ol anderem 1im tolgenden Kapıtel geklärt werden.

Rekonstruktion der verschiedenen Altarzustände
Rekonstruktion VO!  } 1641

Dıie heutige Altaranlage stellt nıcht mehr den orıginalen Bestand dar Um die
ursprünglıch beabsichtigte Wirkung beurteilen können, 1St notwendig, den
Altar eIit W 1e möglıch rekonstruieren. Dazu mussen mehrere Faktoren be-
rücksichtigt werden.

Zuerst sollen and VO!  3 vorhandenen Akten die geplanten Renovıierungs-
arbeiten VO  3 1641 festgestellt werden. Dann 1St die Ausführung des Planes durch
Untersuchungen der technischen Beschaftenheit überprüfen und auftretende
Unstimmigkeiten siınd klären Ausgehend VOo  3 der Rekonstruktion des Altar-
zustandes 1641, wırd der Versuch unternommen, den Originalzustand VO'  -
1605 herzustellen. Dazu 1St eın Vergleich mMit dem Entwurt Hans Krumpers NOL-

wendig Z 1n Verbindung MmMIit Untersuchungen Altaraufbau. Anschließend 1st
ıne kurze Behandlung VO  3 eventuel]l sıch ergebenden Veränderungen Altar
vorgesehen, die bisher unbeachtet lıieben.

Der Altar wurde 1605 VO  3 Herzog Wilhelm VO  3 Bayern gestiftet, WwW1e Aaus
Akten 1641 ersichtlich 1St 2 Aus denselben Akten geht hervor, da{fß 633/34
beschädigt wurde. Dıe Karthäuser wandten sıch 1641 Kurfürst axımilıan
VO)  3 Bayern, mıiıt der Bıtte, den Altar wieder herstellen lassen. Dıiıeser entsprach
der Bıtte und beauftragte den Pfleger ZUuUr Statt Hof un Mauttner Regens-
burg eiınen Kostenvoranschlag erstellen. Am Juli 1641 sendet der Pfleger
einen Brief MIt dem Schadensbericht, zwel Plänen un: „Zetlen“ VO  3 viıier and-
werkern Mazxımıilıian. Die „Zetlen“ siınd Vertrage, die zwiıschen den and-
werkern und dem Kloster Karthaus Prüll geschlossen wurden. Sıe beinhalten einer-
se1Its die Abrechnung für bereits Hochaltar ausgeführte Restaurierungen, ande-
rerselits geben S1€e Auskunft über die noch auszuführenden Arbeiten und den damit
verbundenen Kaosten.

25 Ausstellungskaitalog: Zeichnungen des 17. Jahrhunderts Aaus dem Basler Kupferstich-
kabıinett (1973) 12 tt. Nr. ; 8 Eın Altarrı ( VO  3 Hans Krumper wıird überzeugend als Ent-
wurt für den Hochaltar der Karthäuserkirche 1n Prüll ausgewlesen. Das Blatt 1St mi1t der
Jahreszahl 1607/ versehen. Diese Abweichung ZUr 1n Karthaus angegebenen Entstehung VO
1605 1St eventuell durch ine Veränderung auf der Zeichnung erklären, auf die sich das
Datum 1607 beziehen könnte.

Bauakten 1m Bayerischen Hauptstaatsarchiv München (künftig: HStaM) fasc.
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Dıie „ZWEeI Vısırn“ VO  3 denen der Pfleger spricht, sınd we1l Entwürte für die
Renovıerung des Altares, VO  3 dem Maler eorg Christoff Eiınmardt gezeichnet.
In seiınem Vertrag schreıbt VO  $ wel „Visierungen“, die tür den Tabernakel —-

gefertigt hat Dabe:i hat siıch ungeNau ausgedrückt, denn 1L11UTr ein Entwurf
ezieht sıch auf den Tabernakel (Abb 2), der andere dagegen auf den Altarautbau 27

(Abb 3 Dıies geht auch Aaus den übrigen Verträgen mi1t den Handwerkern hervor.
Be1 einem Vergleich zwiıischen dem Tabernakelentwurf (Abb VO'  3 Eiınmardt

un! der heutigen Ausführung (Abb sınd folgende Unterschiede testzustellen.
Gemäfß dem Plan müßten VOTL der Kuppel, die den Tabernakel abschlie{St, WAappecN-
tragende Engel schweben. Es wurde aber Jediglich eın geflügelter Engelskopf auf-
DZESETZT. Dıie Form der Kuppel cselbst 1St 1MmM Entwurt kugelförmig, 1n der Ausfüh-
Iung jedoch zwliebelförmig. Während die unferen Engel auf dem Entwurt VOT den
Säulen stehen, erscheinen s1e heute hınter diesen. Diese Beispiele mögen genugen,

aufzuzeigen, dafß diıese Entwürte nıcht absolut DELFCU ausgeführt wurden. Die
Zeichnung macht einen sehr ockeren und flüchtigen Eindruck. Nur die Umrisse der
Zieraten werden angegeben, keine Binnenzeichnungen. Diese Tatsache welst darauf
hın, dafß hier LLUT 1ne allgemeine Grundtorm angegeben werden soll, die Je nach
Wunsch des Auftraggebers (eventuell auch nach Auffassung des ausführenden and-
werkers) verändert werden ann.

Entwurf un Ausführung des Tabernakels stimmen 1n den wesentlichen erk-
malen überein, dafß INa  3 annehmen kann, da{fß keine eingreifenden Veränderun-
SCH stattgefunden haben Anders verhält es sıch beim Altar Entwurt (Abb und
heutiges Aussehen (Abb 1) haben NUr noch weni1g Gemeinsamkeiten.

Der Entwurt zeigt Unter- un Hauptgeschofßs des Altares. Die viereckigen Säu-
lenpostamente 1 Untergeschoßfßs sınd als Figurennischen mit abschließender Muschel
ausgebildet. In den Nischen stehen die Fıguren von St. Johannes Baptısta un!
St Bruno. In etw2 halber öhe der Figurennischen schließen seitlıch Voluten Aan;
Engelsköpfchen un!: Girlanden verbinden sı1e miıt einer Bogenformation, die sıch
neben die Nıschen das Gesims schiebt. ber den Nıschen erheben sich dıe
Säulen des Hauptgeschosses, die mit allerlei Blattrankenornament un! Engelsköpf-
chen verziert sind. Auf den darüberliegenden verkröpften Friesstücken erscheinen
geflügelte Engelsköpte.

Beim Vergleich Mi1t dem heutigen Aussehen des Altares fällt auf,; daß 1Ur die
Säulen 1mM Hauptgeschofßs MmMit dem Plan weiıtgehend übereinstimmen. An Stelle der
Engelsköpte 1m Frıes sınd 1L1U  - we1l bayerische Wappen Die Fıguren VO  3

Johannes Baptısta un Bruno stehen 1n ıhren Nıschen neben den Säulenpostamen-
tcn, unterhalb der seitlichen Figurenbaldachine des Hauptgeschosses. Dıie Voluten
miıt Engelsköpten un!: Girlanden sind nıcht mehr sehen. Dafür trıtt LU  - die
Verbindungswand ZUuUr Chormauer 1n Erscheinung.

Eınıge Unregelmäßigkeiten 111 Altaraufbau geben einen ungefähren Aufschluß
über das Aussehen nach der Restaurierung VO'  3 1641 Dıie Annahme, da{ß welıt-
gehend nach dem Plan VO'  3 Einmardt VOr$sc:  gCnhH wurde, bestärken VOTLT allem
einıge Architekturteile aut der Rückseite des Altares

Pater Zırngibl hat 1947 wel Nıschen freigelegt, die mMi1t Groteskenmalerei g-
schmückt sınd S Auf der Innenseıte gehen die Bögen Aaus der Altarwand hervor,

27 Dıie beiden Pläne lıegen 1mM Akt (HStaM tasc 606/9) un: sınd Federzeichnungen
auf weißem Papıer MmM1t gelben un STauchH Lavıerungen.

Zırngibl, Abb Tatel

278



außen ruhen S1e auf viereckigen, kapıtellähnlichen Sockeln. Der niere Abschluß
verläuft 1n Höhe des Ornamentbandes 1m Gesims zwıschen Unter- un Haupt-
geschoßß. Nach un ZuUur Seıite hın sınd die Bögen verkleidert. Die vordere
Abdeckung bilden die Meduaıillons MIt den Namen der Heıilıgen. Dıie Bretter, die
den hinteren Abschluß bildeten, wurden VO  3 Pater Zırngibl entfernt, sınd aber
noch vorhanden.

In der Entwurfszeichnung VO'  3 Einmardt sıtzen diese Bogennischen tiefer,
nämlıich dem Trenngesims. Dies könnte seinen Grund 1n der Zeichnung haben,
die den Altar ıcht Nau wiederg1bt. Eiınmardt zeichnet 1ın der mittleren Nısche
des Hauptgeschosses eın gerade abschließendes Gebälk, während iın Wirklichkeit
VO  - dem Nischenbogen durchschnıitten wırd. Der Maler beschränkt siıch hauptsäch-
lıch auf die restaurierenden Teile und vereinfacht damit das Altarschema. Daher
1St ohl auch die Anbringung der seitlıchen Bogennischen das SOgENANNTE Fufß-
Zesiıms erklären. Auch für die Ausführung spielt der Abstand des Bogens VO  3
der Volute keine wesentliche Rolle, da die Verbindung durch ıne Girlande her-
gestellt wird, die beliebig verlängert werden kann.

Um fteststellen können, ob diese Planabweichungen bereits bej der Ausführung
vorsgcnomMMmMCN wurden, oder auf ıne spatere Veränderung zurückzuführen sınd,
mussen einıge Beobachtungen 1n technischer un stilistischer Hınsıcht angefügt
werden.

Eınıge siıchtbare Veränderungen und Unstimmigkeiten der Architektur lassen
das Aussehen des ehemaligen Altartisches erkennen. Dıie Wände des dreitach
rückgestuften Antependiums sınd auch seitlich Mi1t Füllungen un: Protilleisten
versehen (Abb 14) Zwischen der seitlıchen Füllung der Zzweıten Abstufung un:
dem Ansatz ZU  — dritten Abstufung bleibt eın verhältnismäßig großer ungeglieder-
ter Freiraum. Seıine Entstehung kann geklärt werden, Wenn INa  3 hınter die Schran-
ken blickt Offnet INan die Ture 1n der Stellwand, erkennt Man, da{fß die dritte
Abstufung des Antependiums sıch nıcht 1n der selben Weiıse fortsetzt, w1e VOr der
Abtrennung, sondern iın ıhrer schreinermäfßßigen Verbindung ZUuUr Schrankenwand
gyehört, die 1U  — wenıge Zentimeter estark ISt. Dıie Wand durchschneidet Gesims un!
Füllung des alten Altarsockels.

Von der Füllung 1St die senkrechte Profilleiste noch vollständig erhalten, wäh-
rend von den waagrechten Leısten 1Ur noch die Ansatzstücke sehen sınd. Er-
Yanzt InNan 1U diese Füllung 1n der angegebenen Rıchtung durch die Irennwand
nach VOIN, würde s1e N  u dem ungegliederten Raum VOT der Schranke eNLT-

sprechen. Daraus 1St schließen, dafß bei dem Anbau der Schrankenwand mMi1t den
Figurennischen diese Füllungen urchschnitten un auf der vorderen Seıte VeCI-

schlossen wurden, eın einheitliches Aussehen erzielen.
Auf der Rückseite des Altares siınd einige weıtere Beobachtungen technischer Art

anzufügen. Schranke und Niısche weısen ebensowenig ıne schreinermäßfßßige Ver-
bindung auf, w 1e Nısche un seitliıche Altarwand. Auch der schon erwähnte Bogen

den seitlichen Figurenarkaden 1mM Hauptgeschofs hat Rückteil keine Ver-
bindung Zzur darunterliegenden Figurennische. Dıie Verknüpfung nach Orn schafft
das Medaıiıllonschild un: das Ornamentband. Be!] diesem fällt auf, da{fß den
Medaıillons anders gebildet 1St, WIe 1m übrigen Verlautft. Das Grundprinzip
1St jeweıils gleich Eıne runde Blüte wird auf beiden Seıiten VO Wwe1l wellenförmigen
Bändern eingeschlossen. Im Hauptteıl des Altares bilden die Bänder eınen Kreıs
AuUS, S da{( die Blüte vollständıg und ohne Lücke umfangen wiırd. In den seitlichen
Anbauten dagegen bleibt eın zwickelförmiger Freiraum zwischen den runden Blüten
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un dem Flechtband, da hier die Bänder ıne ovale Orm umschließen. Aufßerdem
siınd die Bänder hier schmäler gebildet. Die unterschiedliche Behandlung des selben
Themas aäßrt autf ıne eıtlich verschiedene Ausführung schließen.

Eınen wichtigen Aspekt bei der Rekonstruktion bildet die stilistische Betrach-
tung der Ornamentik. Dıie Untersuchung beschränkt sıch dabei VOTrerst auf diejeni-
CN Altarteıle, die bei einer möglichen Veränderung 641 1n Betracht kommen.
Mıt einıger Sicherheit kann INnan annehmen, da{ß die Verzierungen auf dem Taber-
nakel un auf den Säulen VO  — 1641 stammen (Abb 15} da S1e die größte AÄAhnlich-
keit mit dem Entwurf VO  3 Eınmardt aufweisen. Das Grundelement 1St dabei ıne
runde plastische Ausformung, die einen bestimmten Anfangspunkt hat un siıch von
da Aaus folgerichtig nach oben weıter entwickelt. Dabei sınd pflanzliıche un abstra-
hierende Formen möglıch. Dıies wırd besonders Rankenwerk anschaulich. räf-
tige, halbrunde Stengel entsprießen dem Schaftring. Sıe treiben weıtere Blätter un
Früchte, dıe siıch 1N ihrer Plastizität eutlich VO Untergrund abheben. Dıie eNL-
stehenden Unterscheidungen betonen sowohl die Plastizität als auch die Eıgen-
ständigkeıt der einzelnen vegetabilischen Formen. Dennoch binden s1e sıch die
Richtung, die der Stengel vorzeichnet, daß eın organischer Ablauf des Ornaments
gewährleistet wird. Die Eckverzierungen über den Muschelnischen des Untergeschos-
SCS (Abb sınd 1ın der selben Art ausgeführt. Aus einem kurzen runden Stengel
enttaltet sıch eın SaNzZCS Blatt- un Blütenbüschel. Eın Vergleich MmMit den arüber
lıegenden Eckblüten der Medaıillons ze1gt, da{fß diese vollkommen anders gebildet
werden (Abb Dıie Blüten bestehen AauUus einem Stempel, VO  3 dem Aaus sıch Blätter
nach allen Seıten entfalten. Die Blätter liegen flach auf dem Untergrund auf un!
werden durch Hohlkehlen gebildet. Dieselbe Behandlung zeıigen die Eckblüten
über den gemalten Nıschen der Altarschranken. Noch besser 1St diese Stiltorm
den Umrandungen sehen, welche die Türfüllungen der Verbindungswände un
die Medaıillons mıiıt den Psalmensprüchen 1M Retabeluntergeschoß einfassen.

Die Pflanze als Ausgangsform 1St 1Ur noch schwach erkennbar, da keine zentrale
Führungslinie 1n Form eines Stengels mehr ausgebildet wiırd. Dıie Verzierung tolgt
1U  - archıtektonisch vorgegebenen Lıinıien, WI1e den Türfüllungen oder dem Medaıil-
onoval. Das Grundprinzip dieser Ornamentik bildet eın Hohlkehlung, die nach
Belieben erweıtert oder verengt werden kann. Dementsprechend erscheint Ss1e als
att oder nımmt einen stielähnlichen Charakter Dıiese Formen zeıgen außer-
dem keinen Bezug autf ıne bestimmte Rıchtung. S1e können sich nach allen Seıiten
treı entfalten, das heißt, S$1e mussen nıcht mehr aut pflanzlıch organisches Wachstum
Rücksicht nehmen. Das CNSC Aufliegen der Ornamente auf dem Untergrund zeıgt
eutliıch iıhre flächige Funktion 1m Gegensatz Zur räumlichen Durchdringung un
Aufgliederung des Säulenzierats. Dıie Ungerichtetheit un der Hang ZUr Abstrak-
t10Nn lassen schon ıne Zew1sse ähe ZUur Entwicklung der Rocaıille erkennen. Somıit
sınd dıe Ornamentformen autf den uren un Postamenten einer spateren Stilstufe
zuzuwelsen, als die Verzierungen der Säulen Der zeitliche Ansatz dürfte iwa

liegen. Dıie stilistische Einordnung der beiderseits bekrönenden Engels-
figuren tführt Z selben Ergebnis, wonach also die seitliıchen Altarschranken 1n
iıhrer esamtheit als Anfügungen des spaten oder ftrühen Jahrhunderts gel-
ten können. Stellt InNna  $ diese Beobachtungen 1n Beziehung dem Restaurierungs-
entwurtf VO  e} 1641, ergıbt sıch ıne weitgehende Ausführung des Entwurts.

Der Altartisch WAar A4aus den beschriebenen Gründen zweıtfach zurückgestulft. Dıie
Annahme, da{fß dıe Fıguren VO  3 Johannes un: Bruno den Säulen des Haupt-
geschosses 1n Niıschen gestanden haben, wiırd durch folgende Sachverhalte erhärtet.
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Die Zuweisung der Ornamente aut den Nıschen die 1641 VOrTrSCHNOMMEN! Restau-
rierung wurde schon erbracht. Ebenso geben sich die vorderen Deckplatten der
Postamente durch ihren Ziıerat als Bestand einer Veränderung 1700 erkennen.
Dazu kommt noch, daß Ss1e auf der Innenseite der Postamente überstehen
und siıch dadurch als nachträgliche Anfügung erweısen. Ferner steht die Gesimsleiste
über dem Postament nach weıter VOTIL, als ZuUur Seıte. Alle diese Unstimmig-
keiten könnten beseitigt werden, WeNn INa  -} sıch die Nischen mit ıhren Figuren 1in
diesem Postament vorstellt. Dann stıiımmen nıcht NUuUr der Stil der Verzierungen,
sondern auch Höhe, Breıte un: Stärke der vorderen Abdeckung des Postamentes
übereın. Ihren originalen Standort haben noch die Hauptsäulen un! der Taber-
nakel 2

Nun bleibt 1mM Hınblick auf den Plan (Abb 5} Nur noch der Verbleib der Engels-
köpfchen auf dem Fries des Hauptgeschosses und der Voluten neben den Postamen-
ten des Untergeschosses klären. An Stelle der Engelsköpfchen siınd 1U  ; Wappen-
schilde (Abb Als Auflage dıenen Verkröpfungen über den Haupt-
geschoßsäulen. iıne Verkröpfung durchschneidet dıie Füllung, die ZUuUr Verkröpfung
der dahinterliegenden Pfeilervorlage gehört un erweılst sich damıt als nachträg-
iche Einfügung.

Lhe zeitliche Einordnung scheint auf Grund der appen mögliıch se1n. Dıie
beiden Schilde stellen das herzogliche links) un: das kurfürstliche rechts) baye-
rische Wappen dar. Aus den Quellen 1St ersichtlich, dafß beide ale autf dem Taber-
nakel eın Hınvweıs auf den Stitfter ausgeführt oder geplant WAar. Zu dem 1633 ZeTr-
stOrten Tabernakel heißt 1n dem Bericht des Pflegers Stadtamhof Maxı-
milıan, da{fß alles verwustet se1l „AUuUSSCI den 4. Buechstaben des Titls, weilandt
Herzog Wilhelm Gedechtnus“ 3l Da heute auf dem Tabernakel keıin Hınweis
auf den Stifter besteht, liegt nahe, daß die Wappen über den Säulen deren Stelle

sind. Damıt 1St auch ıne Anspielung auf beide Stitter gewährleistet. Die
SCHNAUC Unterscheidung VO  3 herzoglichem und kurfürstlichem appen 1St ohl auf
Max:iımilian zurückzuführen, der Ja erst 1623 die Kurwürde (in Regensburg)
erhalten hatte. iıne spatere Generatıon hätte diesen Unterschied wahrscheinlich
nıcht mehr getroffen. Deshalb 1st anzunehmen, dafß die appen ZUuUr Restaurierung
VO'  3 1641 gehören.

Die seitlıchen Voluten des Untergeschosses sind nıcht mehr vorhanden. Eınıge
Anhaltspunkte autf der Rückseite des Altares lassen jedoch auch ıhre Ausführung

Diese Annahme wird I A, durch Nıschen den Figurenarkaden
bestätigt. An den ursprünglichen Unterbau des Altares, der schon beschrieben
wurde, schließt eın Anbau A der 1n öhe des Antependiumgesimses endet. Auf
ihm und dem originalen Antependium stehen den Ecken abgeschrägte olz-
aufbauten, die als Schränke ausgearbeitet siınd. Gegliedert werden s1e durch schlanke
Säulen und Gebälk Die mıiıt Sprenggiebeln un! Pyramıiıden versehenen Attika-
aufbauten darüber erweısen sıch als spatere Anfügungen. Dıie moderne schwarze
Bemalung AfßSt stellenweiıse andere Farbtöne durchscheinen, VOTr allem old Auf
der Seıte sind einıge unregelmäfßige Erhebungen sehen, dıe Aaus Farb- und Leim-

Das Sakramentshäuschen davor 1St nach Auskunft VO]  3 Pfarrer Wıttmann Aus$s

den 50er Jahren des Jahrhunderts.
30 HStaM fasc Unter den „4 Buchstaben des Tırtls“ 1St wohl WHIB „Wil-

helm erzog 1n Bayern“ verstehen, vgl dazu Ausstellungskatalog: Wittelsbach und
Bayern 11/2 (1980) 463 Nr
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resten bestehen und daher als Ansatzpunkt der Voluten 1n Frage kommen. Die
Voluten (bzw die Farb- un Leimreste) könnten mit den darüberliegenden Bogen-
nıschen den Figurenbaldachinen in eiıner Ebene ZUuUr Deckung gebracht werden,
WEeNnNn INa  3 sıch dıe Schränke dıe Tiefe der Figurennischen 1m Untergeschofßs
nach verschoben denkt Dann ware auch der Sockelanbau als Basıs für die
„Schränke“ nıcht mehr nÖötıg. Damıt kann INa  3 das Aussehen des Altares nach
der Renovıerung VO'  3 1641 als weıtgehend iıdentisch mit dem Entwurf VO  — Eın-
mardt annehmen (Abb 5)

Rekonstruktion VO  3 1605
Ausgehend VO  ; diesem rekonstruierten Zustand VO  >; 1641 können Rückschlüsse

auf die originale Gestaltung VO  - 1605 SCZORCN werden. Dazu mu{fß VOL allem der
Plan Krumpers herangezogen werden (Abb 4 Be1 den folgenden Betrachtungenkönnen WIr die Altarteile außer acht lassen, die 1n den Kontrakten der Handwerker
nıcht SCHNANNT werden, weıl s1e somıt aller Voraussicht nach noch original sind ö1
Sıe lassen auch keine Spuren eıiner spateren Überarbeitung erkennen.

Eiınen wichtigen Platz 1mM Altaraufbau nımmt der Tabernakel 1n. Hınter dem
Tabernakel sınd ein1ıge Überreste der Predellawand des Untergeschosses sichtbar.
Sıe tüllen die obere Hälfte der Fläche zwiıschen den seitlichen Postamenten un
der arüber abschließenden Gesimsleiste. In der Miıtte 1St ıne Bogennische frei-
gelassen, die bıs Zu Gesims reicht. Die Nischenlaibung ze1gt Ornamentmalerei,
die Rückseite 1St als gemalter, zweıgeteıilter Vorhang ausgestattet. Auch die Zwik-
kelflächen der Predella tragen noch originale Bemalung, mit Ausnahme eines

breiten Streifens, der sıch entlang der oberen wWwe1l Drittel des Nischenrandes
hinzieht un olz un Leimspuren aufweist. Der Farbauftrag esteht Aaus einer
weıßen Grundierung, auf der rote Marmortelder aufgetragen siınd. Eın Farb-
band schließt die Marmorierung 1n. Es verläuft parallel ZUr umgebenden rchi-
tektur 1n eiınem gleichbleibenden Abstand. Dıie Regel wırd LLUTr beim Zusammen-
treffen VO  3 Predellawand un Postament durchbrochen. Dıie Postamentwand durch-
schneidet die kurvig geformte Marmorierung, W as als Beweıs für ıhre spatere An-
bringung gelten darf. Den gCHNAUCNHN Verlauf der Marmorierung dem Posta-
ImMent wiırd erst ıne anstehende Restaurierung kliären können. Deshalb können die
Aussagen L11UTr hypothetisch se1ın. Vergleıicht INa  —; den Plan Krumpers M1Lt der Aus-
Sparung der Marmorierung, waren Stelle der Postamente Kragsteine
seLiLzen. Der Bogenansatz 1mM unftferen Teıl der Marmorierung könnte eventuel]l ine
Aufblendung, eLtw2 1n orm einer Musche]l SCWESCH se1n. S1e bıldeten eventuell den
Hıntergrund tfür die verlorenen Fıguren VO  - St Johannes un St Bruno, die wahr-
scheinlich diesen Kragsteinen ıhren Platz hatten. Ob S1e ganz frei standen
oder VOrTr Nıschen, ÜAhnlich w 1e 1mM Hochaltar des Augsburger Stifts St Ulrich un
Afra, bleibt 1Ur ıne Aufstellung der Fıguren, WwW1e s1e Krumper
plante, scheidet AuUSsS, da die Socke] für die Säulen des Hauptgeschosses weni1gStandfläche für diese Statuen bieten 32

31 HStaM K tasc. Im Kostenvoranschlag des Schreiners Michael Ester] heißt
„Im ybrig 1St Altar bessern das Fueßgesimbs dem Postament Muscheln

das Gsimbs 1n gemeltes Postament die Seulen mi1t ıhren Gsimbsen un: Capitel der
Frieß un Hauptgsimbs die Rükhwanndt“. Der übrıge Altar miıt Ausnahme des Taber-
nakels scheint Iso unbeschädigt geblieben se1in.

Laun dagegen nımmt A} dafß die Fıguren nach Krumpers Plan, Iso VOT den Säulen
gestanden cejen. Laun, Studien Zr Altarbaukunst 1n Süddeutschland O 1 (1982)
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Nach dem Plan Krumpers WwWar der Tabernakel 1n seiınen Formen schlanker und
zentralıstischer angelegt, als der jetzıge. Auft der Rückseite des Altars steht eın
Tabernakel (Abb £); der 1n seiner Proportionierung 1n eLtwa2 dem Krumperschen
Entwurt entspricht. Die hochrechteckige Anlage tragt den abgeschrägten Ecken
komposite Säulen autf Volutenkragsteinen über Postamenten. Dıe Stirnseite wırd
vollkommen VO  $ einer Tur ausgefüllt. Den Abschluß bildert eın umlaufendes Kranz-
Yes1ms, das über der ure segmentbogig ausschwingt. Dıie mit Engelsköpfen VeCOr-
zierte Kuppel schließt 1ın einer auskragenden, sockelartigen Bekrönung. Dıie Deck-
platte dieser Bekrönung welst eın rechteckiges Zapfloch auf, das mMi1t einıger Sıcher-
heit als Halterung für ıne Fıgur dienen sollte, WwW1e r A auf Krumpers Plan
sehen ISt. Für diesen Tabernakel 1St Aaus der Rückwand des Altares 1ne OÖffnung
herausgeschnitten, deren gyrobe und ungeDutzZte Bearbeitung sıch als nachträglich
erwelst. Das unterstreicht auch dıe Verbindung des Tabernakels den kasten-
ÜAhnliıchen Anbauten, die durch eın Brett hergestellt wird, das 1n keinen konstruk-
tıven Zusammenhang ZuUur restlichen Rückwand trıtt.

Von Größe, Proportion un: Aussehen her, könnte dies der originale Tabernakel
se1ın. Dıie Möglichkeit besteht, daß nach Anfertigung des notdürftig recpPa-
rıert und als Nebentabernakel auf der Rückseite des Altars seine Aufstellung tand
(Verwendung tanden solche Nebentabernakel z. B 1n der Karwoche). Für iıne
spatere Renovıerung spricht auch die Tabernakeltür, die vollkommen VO'  } einem
Christus Kreuz 1ın einer Wolkenhülle ausgefüllt wird. Stilistisch gesehen fügtsıch die Türe nıcht 1n die Tabernakelanlage. Sıe bildet sehr breite, voluminöse und
plastische Formen, die 1n Gegensatz ZUur feingliedrigen Bauweise des Gehäuses
treten. Auch die Gestalt des Gekreuzigten, die dem VO'  3 Rubens un: Petel AduSSC-
pragten Typus miıt den nach oben gestreckten Armen folgt, 1st ohl nıcht VOTr 1640
anzuseizen.

Die figürliche Ausstattung des Tabernakels W1e Ss1e Krumper angıbt, 1St nıcht
mehr nachvollziehbar. Das Zapfloch auf der Schlußplatte der Kuppel deutet aller-
dings darauf hın, daß hier une Fıgur gestanden haben könnte. Nach KrumpersPlan ware dıes eın Engel mit Schweißtuch SCWCECSCIH., Eın Platz für diese Figur 1sSt
auch auf der Kuppel des heutigen Tabernakels der Vorderseıte des Altares VOT-
handen. Anscheinend wurde S1e 1mM Jahrhundert durch die beiden Salbgefäßeauf dem Fıgurenpostament ETrSELIZET: Für die Ausführung der beiden seitlichen Leuch-
terengel des Krumperplans xibt keinen Anhaltspunkt.

Das ursprüngliche Verhältnis des Tabernakels Zur Altarwand 1St auf Grund der
1Ur teilweise vorhandenen Predellawand nıcht befriedigend klären Dıie tehlende
Bemalung der außersten Oone des Bogenausschnittes verweılst auf ıne architek-
tonısche Verblendung der Nıschenarchitektur. ıne Hılfe kann hierzu vielleicht
ıne Zeichnung 1m Rötelbuch VO  3 1641 1m Stittsarchiv von Kremsmünster bieten.
Dargestellt 1St der ehemalige Hochaltar der Stiftskirche VO  — Kremsmünster, der

der Leitung des Weilheimers Hans Degler VO  3 1616 bis 161 gestaltet wurde S4
Dabei 1St ine ZeWw1sse Übereinstimmung ın der Oorm mıiıt dem Prüller Nebentaber-
nakel nıcht leugnen. Ahnlichkeit esteht 1n der schlanken Proportion (ın Prüll

117 (künftig: Laun). Die Dissertation VO  } Laun wurde gleichzeitig mit meıner Magıster-
arbeit abgegeben, eshalb War nı möglıch, S1e ın diese Arbeit aufzunehmen. Unab-
hängıg voneınander sınd WIr ÜAhnlichen Ergebnissen gelangt.

Pühringer-Zwanowetz, Metamorphosen eınes Kunstwerks, 1n Wıener Jahrbuch tfür
Kunstgeschichte (1974) 83—139, 85 L Abb (künftig: Pühringer-Zwanowetz).
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ewirkt durch die hohen Postamente, 1n Kremsmünster durch die Einführung eines
Untergeschosses) 1n den beiden Säulen, die das Mittelteld flankieren und VOrTr allem
in der abschließenden Kuppel mit den Engelsköpfchen un der bekrönenden Statue.
Dıie Übereinstimmungen sind sicher zeiıtbedingt, doch kann hier auch ıne persön-
ıche Verbindung geknüpft werden. Hans Krumper empfahl nämlich dem Abt Vomn

Kremsmünster nıcht L11U!T seiınen Schwager Hans Degler für die Ausführung VO:  $
wWwe1 Altären, sondern lieferte auch ‚etliche füsierung“ dafür un leistete bei
dem Kontrakt Bürgschaft tür die Altäre. Daher 1St nıcht unwahrscheinlich,
da{flß auch für den 1616 errichteten Tabernakel eiınen Entwurt abgegeben hat
Da auch die Tabernakelnischen 1n Kremsmünster un! Prüll Ühnliche Gestaltungs-
prinzıpıen aufweıisen, kann INa  } annehmen, dafß der heutige Nebentabernakel 1n
Prüll der ehemalige Haupttabernakel WAar. Nach der Beschädigung VO  3 1633 könnte

1641 mMIit den übrigen Teıilen renovıert worden sein (die Form der Kuppel aßt
1ne Entstehung 1700 denken). eld für ıne Renovierung WAar möglıcher-

weılse vorhanden, denn Priıor Broquardt schreibt Maxımilian E daß sich der
Biıschof VO  3 Würzburg erboten habe, den „Tabernacul wıeder aufrichten Zzue las-
sen“. axımılıan antıwortet ıhm, daß selbst für eiınen Tabernakel auf-
kommen werde, Broquardt aber das Geld des Bischofs „auf andere Pauftell NZU-

wenden WI1sse D
Die Veränderungen 1mM Hauptgeschofs des Prüller Altars sınd weniıger gravierend,

Ww1e€e Aaus den schon beschriebenen Akten VO  . 1641 hervorgeht. Dıie bei Krumper —

geführten Pilaster (Abb werden Altar als Säulen ausgeführt SCWESCH se1n,
Ww1e der Architrav darüber AuUsSWeIst. Für die Stärke der spater eingefügten Säulen
scheint klein geraten. Deshalb sınd ohl dıie ursprünglıchen Säulen
schlanker SCWESCH., Im Hiınblick auf den mit Prüll verwandten Hochaltar VO'  }

t. Ulrich und St. Afra 1n Augsburg, der 1604 VO'  - Krumpers Schwager, Hans
Degler, gefertigt wurde S s1e wahrscheinlich kannelıiert un: mit Engels-
köpfchen un!: Fruchtgehängen geschmückt.

Entgegen der Entwurfszeichnung 1St die Kreuzıgungsgruppe 1n der mittleren
Bogennische die we1l Assistenzfiguren Marıa un! Johannes erweıtert. ıcht
NUuUr tormalstilistische Betrachtungen weılisen diese Gruppe als originale Aufstellung
AausS, sondern auch die Akten VO'  3 1641 Im Kostenvoranschlag des Malers Einmardt
heißt CS, da{ß das Gemälde MIit der Landschaft „hinter eın geschnitten Crucifix,
un!: Johannes, Marıa un! Marıa Magdalena gemacht wird“ S

Ob allerdings das NECUEC Gemälde 1Ur ein vorhergehendes ErSCTZLE, 1St bezweı-
feln Betrachtet INa  —$ die Kreuziıgungsgruppe VO VOTrN, fallen die Überschnei-
dungen der Fıguren VO  3 Marıa und Marıa Magdalena auf. Be1 beiden Figuren hat
InNnan den Eindruck, da{ß S$1e siıch VO Betrachter abwenden. eım Nähertreten
erblickt INan, da{lß der lınke Arm der Magdalena flächig abgearbeitet ist, bevor

hınter dem Kreuzbalken verschwindet. Außerdem 1St auf der Unterseıte der
Fıgur iıne rechtwinkelige Vertiefung tür den Sockel eingeschnitten. Vertiefung
un Sockel sınd allerdings gegeneinander verschoben. Könnte Inan die Fıgur
iıhre eıgene chse drehen, daß Aussparung un Socke]l übereinstımmen würden,

verschwände die abgearbeitete Fläche des Arms hinter dem Kreuzbalken, der

Pühringer-Zwanowetz, 9 9 $ miıt Anm E
35 taM tasc.

Friesenegger, Die St. Ulrichskirche in Augsburg (1914) / künftig Friesenegger).
HStaM, tasc.
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Jjetzt gestörte Blıckkontakt VO  - Magdalena Christus ware wieder hergestellt
und der aum zwischen Marıa und Magdalena erweıtert un schließlich böte die
Fıgur dem Betrachter ıhre Hauptansıchtsseite.

Dıie Drehung der Magdalena un damit die Wiederherstellung der komposito-
rischen Ordnung 1St nıcht möglıch, da zwıschen Magdalena un dem Landschafts-
bıld der nötıge Raum nıcht vorhanden ISt. Das bedeutet eın verändertes Aussehen
des rückwärtigen Altarabschlusses gegenüber heute. iıcht 1Ur die Akten VO  - 1641
sprechen VvVon einer Erneuerung der Rückwand, die Veränderungen siınd auch heute
noch and der Farbigkeit sichtbar.

Auf der Rückseite des Altares tragen die Bogennischen den seiıtlıchen Fıgu-renarkaden ıne bunte Groteskenbemalung auf weißem Untergrund. Dıiıe weıße
Grundfarbe 1St ebenso den umgebenden Teilen des Figurenbaldachins durch iıne
absplitternde rötlichbraune Übermalung sehen. Die Verkleidung der mittleren
Bogennische zeıgt War auch die rötlichbraune Bemalung, allerdings ohne den
weißen Untergrund. Das Fehlen einer Farbschicht bedeutet, da die Rückwand
Jünger 1st. Unterstützt wırd diese Behauptung auch durch die Protilleisten, die 1Ur
auf den mit weißer Grundierung ausgestatteten Teilen auftreten.

Im Entwurft VO  — Hans Krumper (Abb 1St die Gestaltung des rückwärtigenAltarabschlusses nıcht n  u abzulesen. Im Hıntergrund der Kreuzesgruppe siınd
neben Sonne und ond auch einige Wolken eingezeichnet, jedoch nıcht Nau,da{fß INnan auf ine plastische oder malerische Ausführung schließen kann. Die Wol-
ken, die 1mM Entwurf Gott Vater umgeben, tretfen Altar plastisch 1n Erscheinung,ohne daß sıch Aaus der Zeichnung Unterschiede den Wolken der Kreuz1igungs-nische ergeben.

Dıie Verwandtschaft miıt den Altären 1n St Ulrich und fra 1in Augsburg äßt
iıne anschließende Kastenform, w 1e 1m Afra-Altar vVon 1607 denken

Möglıch 1St aber auch ine völlige OÖffnung der Nısche Beıispiel dafür sınd der
ehemalige Hauptaltar VO  3 Kremsmünster und der Altar der Gebrüder Zürn 1n
Überlingen Bodensee VO  3 1613 die beide nach hinten offen sind. Bedeutender
allerdings ISt eine Bemerkung Krumpers diesem Thema

Eva Groiss beschreibt ıne Altarskizze Krumpers für das Spital Pyhrn fol-
gendermaßen: „Auf einem breiten, volutengestützten Unterbau erhebt sıch das
Hauptgeschofß miıt Triıumphbogen-Struktur. In der Mıtte thront die Muttergottesauf der Mondsichel, flankiert VO  3 dem heıligen Kaiserpaar Heınrich un! Kun1i1-
gunde Ob diese seitlichen Figuren freistehend oder 1in die Altararchitektur fest
einbezogen sınd, ındem S1e VOTLT die „Pfeiler“ des Tores bzw 1n ıne darın einge-assene Nısche gestellt sınd, ßr die flüchtige Skizze nıcht entscheiden“ 3} Der
beschriebene Altaraufbau äahnelt weıitgehend dem Plan für Prüll Weıter erwähnt
Groiss eın Schreiben Krumpers VO' März 1611 Sıttich, den Stellvertreter des
Propstes Von Spital 1n Pyhrn Krumper sträubt sıch dagegen, den Altar VOrTr eiıner
Wand aufzustellen, weıl On „als vergebens“ ware S Groiss nımmt eshalb Adaß „der Altar otffensichrtlich 1m Hınblick auf VO'  - einer rückwärts lıegenden Fen-
sterfront (wohl Chor) ausgehende Beleuchtung konzipiert un ohne Rückwand
gestaltet worden“ sel 4l Anlaß dieser Annahme z1bt iıne Stelle in einem Schrei-

E. Groiss, Hans Spindler. Eın Weilheimer Bıldhauer des 17. Jahrhunderts 1n ber-
Öösterreich, Dıss phil München 1974, (künftig Gro1ss).

Groi1ss, 35 und 170,
Groi1ss,
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ben des Propstes Ch. Milleder an Krumper VO 1. Dezember 1611, 1n dem der
Propst den Empfang des Altares bestätigt, aber doch ein1ges daran Aau:
hat „Item das Mariabild 15t 1n diser Hoch gar Clain, die Eısenstanng 1n der
mıtn daran das Mariabıild 1St Dar Blo{(ß un auf der seıtn gr dürchsichtig, sollen
noch nng oder Köppfl dabe; se1ın 41 Selbst wenn iINan 1U  3 annımmt, da{flß
der Altar 1n Spital Pyhrn) nach hinten offen SCWESCH 1St, muß der Prüller
Altar nıcht auch beschaffen DEWESCH se1in. Er hat War günstige Voraussetzungen
dafür, wenn Ina  — die freie Stellung 1M aum betrachtet, oder das Fenster 1
Chorschlufß, das damals noch emalte Scheiben LIruß aber mit der gleichen Wahr-
scheinlichkeit kann L11UT ıne Vorstufe darstellen. Eın kastenförmiger Anbau
mMi1t Fenstern wI1e 1in St Ulrich un!: fra iın Augsburg ware ıne solche Vortorm.
(Ob der Erstzustand bei einer kommenden Restaurierung geklärt werden kann,
1St nıcht sıcher.) Weıtere Anhaltspunkte für den Originalzustand sind der rchi-
tektur nıcht vorhanden.

Dıie ehemalige Farbigkeit kann NUr bedingt beurteilt werden. Da dıe Rückwand
des Altares weitgehend verändert un übermalt wurde, können hier 1U Vermutun-
SCH angestellt werden. Wıe die weißen Farbreste 1M oberen un die bunten 1
untferen Bereich des Altares zeigen, war rückwärtig gefaßit. die Fassung LU

Aaus vers!  1edenen Farbflächen ZUsSAMMENSECESECTIZT, oder ob auch Ornamentbemalung
vorhanden Wafl, 1St VO'  3 geringer Bedeutung. Wiıchtig 1St jedoch, daß sıch daraus
Schlüsse auf dıe Bemalung der Vorderseite ableiten lassen. In der Tabernakelnische
un 1n der Kreuzigungsnische treten rote un blaue Ornamente auf weißem Grund
auf. Dıe gelbe KRosette 1n der Tabernakelnische entspricht der vergoldeten 1n der
Kreuzigungsnische. In den Bögen den Figurenarkaden tritt 1n den Grotesken
außer den gENANNLEN noch die grüne Farbe hinzu. Dıie reiere Behandlung
des OUOrnaments, gegenüber der Vorderseıte, äßt auf ıne zeitlich spatere Entstehung
schließen. Damıt kann INa  - die Reste der Malerei 1n der ehemaligen Tabernakel-
nısche als Bestandteil der Erstausstattung des Altares annehmen. Davon ausgehend
biıetet sıch folgendes Bıld der Fassung: Dıie Grundelemente, die tragenden
Teıle un: die planen Flächen sind weıfß gehalten. Sıe können größeren Flächen
durch Grotesken oder Marmorierung verzlert werden. Be1 den architektonischen
Schmuckteilen sınd die Vertiefungen 1n Blau, die Erhebungen 1n old gefaßt. Dıie
nach 1641 entstandenen Anfügungen nehmen 1n ıhrer Bemalung auf die originale
Farbigkeıit Bezug S1e wiederholen 1mM wesentlichen die Grundtöne VO'  3 weiß, rOt,
@>Iau un gold Eınige Fehlstellen zeıgen, da{fß diese Bemalung nıcht mehr origina]l
1ST

Dıie Fassung der Fıguren 1St MmMiIt großer Wahrscheinlichkeit 1Ur noch bei den
Fıguren VO  — St Johannes Baptista un: t. Bruno unverändert. Schäden den
Statuen der Kreuzigungsgruppe lassen ıne teilweise abweichende Bemalung -
kennen. Doch wurde auch hıer die Grundstimmung von Gold mMi1t Farben beibe-
halten

Irotz der Veränderungen Aus spaterer eıit und einıgen Abweichungen VO Plan
Krumpers scheinen ausreichende Anhaltspunkte tür die dargelegte Rekonstruktion
des Altares iın seınem Originalzustand vorzulıegen (Abb 6 Diese Rekonstruktion
dient als Grundlage für die Einordnung des Altares in se1ıne eıit

41 Groiss, 185 und
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Vergleichende Analyse der verschiedenen Altarzustände
miıt den jeweiligen Vorbildern

Dıie aufeinanderfolgenden Restaurierungen geben einen Eindruck VO  $ der Wand-
lung des Altares 1mM Jahrhundert. Diese verschiedenen Zustände un: ihre Aus-
d  n werden VOr em bei vergleichenden Analysen mıiıt etwaıgen Vorbildern
deutlıich.

Für dıe Analyse des Urzustandes 1St neben dem noch großiteils erhaltenen Or1g1-
nalen Bestand un! der versuchsweise vorsgcNoMMENCN Rekonstruktion VOT allem
aber auch der Plan VO'  3 Hans Krumper heranzuziehen.

twa zeitgleiche Altaranlagen 1 bayerischen aum miıt Ühnlichen Bauprinzıpien
ber den „monumentalenhat schon Rıchard Hottmann zusammengestellt

Altarbau der Spätrenaissance des frühen Jahrhunderts“ schreıbt „Das Auft-
einandertürmen VO  3 Architekturen, ımmer mehr bis ZUur Spitze sıch verjüngend, 1St
das Zıel dieser großen Altaranlagen. Undisziplinierte Häufung VO'  3 Formen wırd
aber doch bedeutender rhythmischer Kraft geeint. Es sınd dies die grofßen Altar-
autfbauten Prüfening un Karthaus-Prüll bei Regensburg, beıide iın der Anlage
einander cschr ahnlıch, dann Haindling, VOr allem aber dıe dreı Riesenaltäre
1m Hochchor der Ulrichskirche Augsburg «43 Er stellt das Auftauchen dieses
Altartyps berall dort fest, eın hoher Raum einen „machtvollen Abschlu{f®“
benötigt. Bezeichnenderweise stehen diese geNANNTLEN Altarbauten 1n gyotischen
Chören. Auch ıhre Entwicklung Aaus dem gotischen Schreinaltar hat bereıts off-
INann erkannt 4 Seine Feststellung, daß diese Altäre „auf den Gedanken des
Triumphportales“ zurückzuführen sind, wird auch VO  - Anton erk un Zür-
cher bestätigt. erk x1ibt auch ıne kurze Charakterisierung der Degler-Altäre
in Augsburg: AVOr dem hellen Licht des Apsısfensters erwecken die Retabel durch
die Öffnungen un: die treı 1mM Raum estehenden Fıguren einen bewegten un —

festen Eindruck“ 4 Dabei übersah jedoch, daß ursprünglıch 1mM Chor tarbige
Glasfenster eingesetzt un seın beschriebener Eindruck der „‚lichten Bewegt-
heıit“ relativieren ware.

Als direktes Vorbild für den Prüller Altar kann der Hochaltar VO'  $ St Ulrich
un! Afra herangezogen werden, da bereits 1604 vollendet 48 WAar. Eın Vergleich
dieser beiden Altäre bietet sıch nıcht 1Ur eshalb d} weıl beide dem gleichen Typus,
dem sogenannten Adikula-Altar, angehören, sondern weıl der Augsburger Altar
VO  3 Hans Degler, dem Schwager Krumpers gefertigt worden 1St. (Über die Z
sammenarbeit der beiden Künstler wurde anderer Stelle schon berichtet.)

Bevor das Verhältnis der Figuren Zur Architektur untersucht wird, oll noch die
Verbindung der einzelnen Architekturglieder untereinander geklärt werden. Dazu
1St ISLT die Abwicklung des tektonıschen Autfbaus nachzuvollziehen.

Hoffmann, Altarbaukunst, A RAV.
Hoffmann, Altarbaukunst, X 1V

Hoffmann, Der Altarbau 1mM Erzbistum München un Freising (1905) (künftig:
Hoffmann, Altarbau

A. Merk, Altarkunst des Barock, (Ausstellungskatalog) Frankfurt Maın, Liebig-
AUuUSs Museum alter Plastik, (künftig: Merk)

R. Zürcher, Die Kunstgeschichtliche Entwicklung süddeutschen Barockaltären, 1n
Der Altar des 18. Jahrhunderts. Das Kunstwerk 1ın seiner Bedeutung un! als denkmal-
pflegerische Aufgabe (1978) 33—83,

Merk,
4 Friesenegger,
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Der Hochaltar VO'  $ St Ulrich 1n Augsburg wırd durch ıne Pteilerarchitektur
gebildet. An den Grundkern des Pteilers erfolgen Anfügungen, die Je nach Geschofß
Aaus Säulen, Nıschen, Pılastern uUSW.,. bestehen. Verkröpfte esimse un Gebälke
bınden die Anfügungen den Kern und untereinander. Zugleich bewiırken s1e
einen stabılen Charakter des jeweılıgen Geschosses. Zur Stabilität tragen auch die
kräftigen Formen VO'  3 Gebälk, Postament, Säulen USW.,. be1i Andererseıits
Elemente auf, welche die Standfestigkeit un StrecnNge Architektonisierung wieder
1Ns Wanken bringen. Dıies geschieht VOr allem bei den großen Voluten des Taber-
nakelgeschosses, die die Postamente tragen, autf denen die Architektur des Haupt-
geschosses ruht. An die Postamente schließen Öögen d dıe dem durchlaufenden
Gesims „aufgehängt“ siınd. Darüber erheben sıch auf hohen Postamenten die
begrenzenden Säulen der seıtlıchen Figurenbaldachine. Auf ıhnen ruht nıcht 1Ur das
Gebälk, das die Verbindung ZuUur Mittelnische herstellt, sondern auch eın als Attika
anzusprechender Autfbau, der mit Ranken un!: Voluten geschmückt einen Sockel
für ıne Engelsgestalt aufwirftft. Der optische Eindruck des Lastens dieser Kompartı-

wırd durch das tragende Gesims keineswegs ausgeglichen. Diese eniIsiLe-
hende Labıilıität unterstutzt auch die Archivolte über den seitlichen Baldachinfiguren.
Sıe erhebt sıch auf Konsolen, deren ıne Aaus dem Säulenschaft, die andere Aaus dem
Pteiler entspringt. Schließlich wırd s1e durch einen aufgeblendeten Schlußstein
den Architrav „gehängt“. Dieser Widerstreit von ZuUur Schau getrtragener Stabilität
auf labilen Elementen könnte Altar verfolgt werden. Doch die Wahl
dieses Beispiels scheint das System Zur Genüge erläutern.

Dıieser sıch scheinbar widersprechenden Haltung des Altares 1St auch die Ver-
bindung der einzelnen Geschosse beizuordnen. FEın S5System, nach dem sıch eın Stock-
werk Aaus dem anderen entwickelt, 1St nıcht erkennbar. Dıie Verbindung 1St VO:  3
Geschoß Geschoß verschieden. Eıne Aufzählung der verschıiedenen Bındungs-

erscheint eshalb sinnvoll.
Das Tabernakelgeschoß leitet durch seine Trägerfunktion, die 1n den yroßen

Voluten un Postamenten sichtbar wiırd, durch das Gesims indurch 1n das Haupt-
geschofs über, un: bildet dadurch ıne intensive Verspannung. Eıne vordergründige
Verklammerung bılden die beiden leeren Volutenkonsolen, die sıch innerhalb der
großen Säulen VO'  ; der Predella über das Gesims hinwegschwingen dem Socke]
der großen Bogennische mMiıt der Geburt Christi: Dıie Verbindung des Hauptgeschos-
SCS mi1t dem nächsten (dritten) Geschofß esteht 11UTr Aaus drei gesimsübergreitenden
Konsolen. Dıie mittlere 1St die ausgepräagteste un dient sowohl als Schlufstein der
untferen Bogennische als auch als Konsole für die Marienfigur des drıtten Geschosses.
Die beiden seitlichen Konsolen haben einen SÖheren Ansatzpunkt, führen über das
Konsolgesims hinweg un tragen Engelsgestalten. Dahinter erhebt sıch ıne Pfteiler-
architektur, die 1ne Kleeblattöffnung einschließt un nach aufßen hın mıit Bögen

den seitliıchen Pteilern Verbindung aufnimmt. Dıe außersten Pteiler beeindruk-
ken durch ihre Massıvıtät, die sıch 1n den Sprenggiebeln tortsetzt. Der Zusammen-
hang zwischen drittem un! viertem Geschoß 1St besonders hervorgehoben, da sıch
das vierte Gescho{fß direkt A4aus den inneren Pteilern des vorhergehenden Stockes
entwickeln scheint. In Wirklichkeit siınd die oberen Ptfeiler gegenüber den unteren

eingerückt un! stehen autf den Gesimsstücken. Die optische Zusammenfassung
der beiden Geschosse eistet die Kartusche mi1t der Jahreszahl MDCIIII1I Das Raoll-
werk entfaltet sıch gleichmäßig 1n das obere un!: nNntiere Stockwerk un macht dabei
das trennende Geschofßgesims unsıchtbar. Das letzte Gescho{fß schließlich zeıgt keinen
direkten Zusammenhang mMIit dem vorhergehenden. Das abschließende Gebälk des
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vierten Stockwerks weıist nıcht LLULE den Seiten über den Pılastern Verkröpfungenauf, sondern auch 1n der Mıtte über dem Schlußstein des Bogens, doch geht auch
diese Verkröpfung nıcht 1n das nächste Geschoß über.

Ahnlich vielfach w1e die Verbindung der einzelnen Geschosse, sınd auch die
Übergänge 1n der Altarsılhouette gestaltet. TIrotz des starken Eınrückens der e1IN-
zelnen Stockwerke entsteht der Eindruck eines gleichmäßig sıch verjJüngendenGesamtkonturs. Größtenteıls volltführen Voluten 1n verschiedenen Gestaltungenauf denen nge. sıtzen oder stehen einen verschleifenden Übergang. ber dem
dritten Stockwerk übernehmen die Giebelstücke mit den Propheten diese Aufgabe.Entsprechend diesem WAar erfindungsreichen, aber unsystematischen Autbau be-
hält jede one ıhren eigenen Charakter, der nıcht unbedingt auf die benachbarten
Geschosse abgestimmt seın mu{iß Die dominante Stellung des Arkadengeschossesheben VOoOr allem einıge zußere Merkmale hervor. An erster Stelle 1St h:  1er die Ver-
wendung VO  5 Säulen NCNNECN, die On: 1M Altar nıcht mehr vorkommt.
Dazu gesellt sıch die Größe als optischer Blickfang. Eıne bedeutende Rolle als
Ordnungsfaktor 1M architektonischen Autbau tällt dieser one nıcht Z da die
darüberliegenden Geschosse 1Ur einen sehr allgemeinen Bezug auf Größe un: rch1ı-
tektur des Arkadengeschosses nehmen.

Um den Vergleich mit Karthaus-Prüll erleichtern, se]en h  1er die wesentlichsten
Merkmale des Augsburger Hochaltars nochmals herausgestellt. Der Altar wırd
durch schwere, übereinandergetürmte Geschosse aufgebaut. Dıie Verbindungen 1n
der Häufung der Stockwerke sınd unarchıitektonisch und varı1ıerend. Betont werden
die waagrechten Gliederungselemente. Stabile und labile Elemente geraten 1n
Wıderspruch. Dıie Bedeutung der Hauptarkade wırd insbesondere durch Größe
und Schmuckformen hervorgehoben.

Obwohl der Vergleich mıiıt Karthaus Prüll auf iıne Dıifferenzierung zielt, sınd
einıge gemeiınsame Punkte 1m Aufbau der Altaranlagen herauszustellen. In Prüll
bildet das Gerüst für den Autbau ebenso iıne Pteilerarchitektur, die mit Arkaden,Säulen USW.,. erweıtert wırd. Auch ıne Trennung der einzelnen Geschosse tindet

Das Hauptgeschofß wırd wıederum durch seine Ausma{ße un die Säulen-
stellung hervorgehoben. Dıiese Übereinstimmungen, die 1Ur beispielhaft geNANNTwurden, sınd gewiß nıcht unwesentliıch, mussen aber dennoch als unzulänglıchbetrachtet werden. Die CNAUE Unterscheidung wırd die Gegenüberstellung einıgerKompositionsprinzipien bringen. Der Autbau der einzelnen Geschosse erfolgt 1n
Prüll konsequenter als 1n Augsburg.

Das Untergeschoß erhebt sıch über der Breıte des Altartisches. Es bildet
durch Verkröpfungen Postamente Aaus, auf denen die Pfeilerarchitektur des Haupt-geschosses aufliegt. Die gleichmäßige Breitenentwicklung garantıert eın optischstabiles Gefüge. Auch die seitlichen Bogenstellungen storen diesen Eindruck nıcht,da Ss1e keine direkte Verbindung Zur Mittelnische aufweisen, WwWI1e dies in Augsburgder Fall er In Prüll wırd mehr iıhre Schmuck- un Würdetorm betont als iıhr archi-
tektonischer Charakter. Das zeıgt sıch 1n der Verwendung der Balustersäule, die
viel schlanker erscheint als ın Augsburg die normale Säulentform. Ferner der Bogen..  ber den Säulen, der eichter wiırkt, als das gerade Gebälk mit dem eingehängtenogen ın Augsburg. Schließlich wırd 1n Prüll auch nıcht die horizontale Bındung
Zur Mittelnische gesucht W 1e 1n St Ulrich Dort sınd die Seiten- mit den Miıttel-
arkaden durch eın gemeinsames Fufßgesims und durch eın Abschlußgesims verbun-
den Dies Zz1e.  ht sıch von den Säulen der Figurenbalachins hinter den großen Säulen
der Mittelnische vorbei bıs zum Begınn des Bogenansatzes der Miıttelnische hin
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In Karthaus dagegen haben die seitlichen Figurenbaldachine eın eigenes erhöhtes
Fußgesims un!: ıne eigene Kapitellhöhe. Das bedeutet allerdings noch keine voll-
kommene Loslösung VO  3 der übrigen Architektur.

Die Anbindung der Seitenglieder den Mittelteil erfolgt hıer 1n einem völlıg
anderen Sınn. In Prüll wırd Vor allem der zentrale Charakter der Mittelnische
betont. Dıie seitlıchen Bogenformationen erscheinen als Annexe un „Anhängsel“.
Dıies ewirkt ıhre lockere Verknüpfung mıiıt dem Mittelbau durch den gemeinsamen
Architrav. Die tektonische Anbindung der Seitenteile die Mittelnische gibt noch
eutlich das dreiteilige Bauschema des Triıumphbogens wieder. In Prüll jedoch hat
ıne Verlagerung ZUgUNSICH einer Betonung der Mittelnische stattgefunden. Dıie
seitlichen Anbauten haben keinen architektonischen Eıgenwert, sıie sind lediglıch
Ergäanzungen, das Schema ıdeell vollenden.

Auch 1n den oberen Geschossen 1St die Zentralisierung der Anlage nachzuvoll-
zıiehen.

Dıie Entwicklung des Auszugs Aaus dem Geschofß wırd anschaulich dargestellt.
Er ruht auf dem Kranzgesims un wırd VO'  3 den Sprenggiebeln umschlossen. Dıie
Sprenggiebelschrägen leiten den Auszug eın un! zeigen wıederum die Zentralı-
sierung auf die Mittelachse.

Dıiıeser Autbau äfßt die einzelnen Geschosse organısch miteinander 1n Beziehung
LretenN, obwohl s1e durch esimse klar erscheinen. Eıinige Einzelmotive,
die nıcht ZuUur architektonischen Struktur gehören, stellen weıtere Verknüpfungen
der einzelnen Geschosse her Sıie können figürlicher oder ornamentaler Art se1n.
In diesem Zusammenwirken der beschriebenen Faktoren kommt das straffe, 1ın sıch
geschlossene Kompositionsprinz1p iın Prüll mehr Zu Ausdruck. Beim Ver-
gleich miıt dem Hochaltar von St Ulrich in Augsburg fällt auf, da{ßß die Einzel-
krıterıien, die den Autbau bewirken, tür Prüll nıcht anwendbar sind. In Prüll WOCI-

den die Einzelelemente einem klaren un! folgerichtigen Autbau vereinigt,
da{fß dıe Trennung der verschiedenen Komponenten nıcht mehr 1n diesem aße
möglıch ISt. Wesentlıiche Merkmale des Prüller Hochaltars übernahmen bereıits dıe
beiden Seitenaltäre 1n St Ulrıich, die 1607, also we1l Jahre nach Karthaus fertig-
gestellt wurden 4! Der tektonisch folgerichtige Autfbau wiıird betont, indem die
Stockwerke, die auf das Hauptgeschofß tolgen, gleichmäfßıg auf die Breıte der dar-
unterliegenden Nısche eingerückt sind, zugleıch durch Sprenggiebel eingefaßt und
nach gebunden werden. Auch die seitlıchen Bogenstellungen erscheinen 19808  -

weniıger schwer. Wıe 1n Karthaus-Prüll bilden Ss1e Balustersäulen un!: abschließende
Bögen und weıisen keın gemeinsames Gesims mıiıt der Miıttelnische mehr auf (diese
Veränderungen 1M Aufbau werden ohl auf den Einflu(ß Krumpers be1 seınem
Schwager Degler zurückzutühren se1in) o

FEın wesentlicher Unterschied 7zwischen den Altären VO'  3 Karthaus-Prüll un dem
Hochaltar VO  3 St Ulrıch 1St auch 1n dem Verhältnis VO  —3 Fıgur un! Architektur

sehen.
Im Hochaltar VO  3 Augsburg annn INa  3 von einem Konkurrenzverhalten SPIC-

chen, das zwıschen den Fıguren un!| der Architektur esteht. Dies 1St and
mehrerer Feststellungen belegen. Indem die Architektur sıch bemüht, einen
statiıschen und schweren Eindruck 9 bıldet sS1e einen csehr N!  1 Rahmen

die Einzelstatuen oder Figurengruppen. Dıiese wıederum versuchen siıch durch

Friesenegger, 28 un! 68
50 Laun, W f schreıibt den Entwurt SdanzZ Krumper
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ıne möglıchst bewegte Haltung A4aus diesem Rahmen befreien. Das 1st besonders
deutlich bei den Figuren 1n den seitlichen Bogenstellungen sehen. Den nıedrigenund schmalen Raum, der ıhnen ATr Verfügung steht, suchen S1e durch ıne heftig
SCWERLE Gestik erweıtern. Dıies wiırd ıhnen aber VOr allem durch den hohen
keilförmig sıch nach verjJüngenden Sockel erschwert. Er wirkt eher instabil
un kann als Standfläche, die diese Bewegungen zulassen soll, nıcht überzeugen.Ahnlich verhält N sıch bei der Mittelgruppe, die sıch O:  a noch VOr der Nıschen-
architektur ausbreitet, 1n dem Bemühen, sıch VO  } der architektonisch vorgegebenen
Ordnung befreien. Gesteigert wırd dieser Eindruck VO  5 der gyrofßen Anzahl der
Fıguren, die den Rahmen regelrecht scheıint.

In ihrem Bemühen, sıch die Architektur behaupten, treten die Fıgurengehäuft auf un überlagern vielfach die Architektur. Dadurch geht jedoch die
Bedeutung der einzelnen Statuen verloren. Es wiırd iıhnen mehr eın zierhafter Cha-
rakter eıgen, WAas die vielen Engel un: Engelsköpfchen besonders anschaulich
machen. So erhält der gEeEsSAMTE Altaraufbau einen reich verziıerten un:! lebhaften
Charakter, der bis ZUur Instabilität reicht.

Etwas anders sieht die Beziehung vVon Fıgur un Architektur in Karthaus-Prüll
Aus. Als erstes fällıt die geringe Anzahl VO  3 Statuen gegenüber Augsburg auf. Selbst
die Kreuzigungsgruppe esteht NUu  — Aaus vier Fıguren, die auch 1n dem ıhnen ZUSC-wlesenen aum leiben. Für die Figuren wird hier allerdings eın aum ausgebildetun nıcht NUuUr eın Rahmen WI1IeE in Augsburg. Siıchtbar wırd dies der Tiıete der
Nısche und ihrer Gestaltung. Dıe Nısche wırd nämlıch durch eine tlache Pfeiler-
vorlage und einen Bogen gebildet, die hre hauptsächliche Verzierung nach innen,auf die Fıguren richtet. In Augsburg dagegen wırd dem Betrachter die reich-
verzlerte Seıite zugewendet. Das bedeutet ıne breitere und dafür wenıger tiefe
Pfeilervorlage. Auf den iıhnen gebotenem Raum reagıeren die Figuren ın Karthaus-
Prüll auf entsprechende Weiıse. Sıe fügen sıch der Umftassung, ındem s1e LUr cehr
gemäßigt agıeren und eıinen möglichst geschlossenen Umriß aufweisen. Das gleichegilt tfür die seitlichen Figuren 1n den Bögen. Auch S1e haben eınen geschlossenenUmriß und weni1g ausfahrende Bewegungen. Dıie Schlankheit der Säulen un die
Standfläche der nach sıch verbreiternden Sockel verhelfen den Fıguren, sıch

dıe Architektur behaupten.
Noch ehr Freıiheit genleßen dıe seitlichen Fıguren 1im Auszug. Sıe stehen hinter

den Sprenggiebeln auf Sockeln und haben dadurch einen weıten Speilraum. Sıe
geben siıch ebenso gemäfßigt W1e dıe anderen Fıguren und machen VO  >3 ihrer erhöhten
Freiheit 1Ur durch ihren seıitlıch ausgestreckten Arm Gebrauch Dieses strenge Eın-
fügen der Figuren steigert die Architektonik des Altars,; ohne daß dabei Aus-
einandersetzungen der beiden Elemente A  ame. Architektur un! Fıgur gehen iıne
Bindung ein, den anzecn Altarautbau organısch gegliedert und bewegt erschei-
LCN lassen.

Dıiıe geringe Anzahl der Skulpturen bewirkt ıne Bedeutungssteigerung der e1IN-
zelnen Fıgur, auf die 19808 die Aussage konzentriert wırd. Damıt geht zugleich eın
monumentaler Charakter einher. Dıies außerst sıch auch 1n dem seltenen Autftreten
der Engel, die Ja VOr allem schmückende Funktion haben Dıe Schmuckformen Wer-
den ın Karthaus stark zurückgedrängt un: beschränken sıch meılst auf architekto-
nische Ausformungen Ww1e Pyramiden, Flammenvasen un äahnliches. In bescheide-
1915 Rahmen trıtt auch pflanzliches Schnitzwerk auf.

Das Zusammenwirken VO  3 Architektur und Figuren 1St 1n gemilderterForm auch schon wıeder 1n den Seitenaltären VvVon t. Ulrich un fra sıchtbar.
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Dıie Fıguren den Baldachinen erhalten mehr Bewegungsfreiheıit. Für dıe
Gruppe MIt der Himmeltfahrt Marıa wırd 1U  - eın eigener Raum geschaffen, sowohl
durch die Ausrichtung des Bogens auf dıe Fıgurengruppe hin, als auch durch den
kastenförmigen Anbau, der den Raum nach hinten erweıtert.

Wıe diese Beispiele zeıgen, stellt der Hochaltar VO!  3 Karthaus-Prüll 1m Vergleich
mit dem Hochaltar VO)  3 Augsburg die modernere Anlage dar Diese Fortschritt-
lichkeit behält auch gegenüber den Seitenaltären von Ulrich un! Afra beı, obwohl
diese schon einıge der 1n Prüll aufgezeigten Prinzipien übernommen haben Daher
1St ein Vorbild suchen, das als Ausgangspunkt für beide Altarentwicklungen
dienen kann.

Hoffmann stellt für Altäre, die ınen hohen Kirchenraum abschließen mussen,
den Hochaltar VO  3 St. Miıchael 1n München als Beispiel VOT, Dıeser wurde von

Wendel Dietrich 1589 nach Plänen VO  3 Friedrich Sustr1s aufgestellt Der Altar
esteht AUuUSs einer dreigeschossigen Anlage, wobei die oberen beıden Geschosse wIl1e-
der unterteıilt werden können. Das hohe Tabernakelgeschoß fassen gekuppelte
Säulen 1nN. Der Auszug MIt der Fıgur Christi 1St auf die Breıite des Altargemäldes
eingezogen un bildet noch ıne Attika AuS, bevor VO  3 einem Strahlenkranz MI1t
dem Monogramm Christi bekrönt wiırd. Der Architekturschmuck 1St gering gehal-
tcNh, un!: halt sıch den architektonischen Rahmen. le Geschosse werden seitlich
VO  3 Fıguren flankiert, deren Bindung ZuUur Architektur sich VO  3 nach oben
lockert Im Tabernakelgeschoß stehen s1ie noch Vor einer Wand, diıe ın unregelmäßßi-
SCHl Schwüngen ausläuft. Im Hauptgeschofßs stehen die untferen Figuren nach hinten

schon frel, werden aber noch VO  3 einer Art Baldachin ekrönt, die be1i den obe-
remn Fıguren auch wegfällt. Dıie Engel 1mM Auszug schließlich rücken auch noch VO  —

der Architektur ab, und stehen SOmıIt vollkommen frei da Dies 1St eın Anknüp-
fungspunkt Prüll

Auch hıer werden die relatıv beruhigten Fıguren 1n Einklang mit der Architektur
ZESECTIZEL. Vergleichbar mıit Prüll 1St auch diıe organische Entwicklung, dıe eın Geschofß
AusSs dem anderen ableitet. Dazu tragt beide ale die Beschränkung der Ziertormen
aut eınen architektonisch umgrenzten Raum bei Natürlich bestehen trotzdem noch
grundlegende Unterschiede zwischen beiden Gestaltungen, VOT allem 1n der BC-
schlossenen, kompakten Wırkung VO|  3 St. Michael gegenüber der transparenten
1n Prüll Dıie Verwandtschaft VO:  } München un! Augsburg erstreckt sich fast NUr

auf Außerlichkeiten. Zu vergleichen sınd VOT allem die Streckung 1n die Höhen-
dımensı1on, die durch die Anhäufung VO:  3 Stockwerken erreicht wird. (Die 1in St Mı-
ael angedeuteten fünf Geschosse sind 1n Augsburg voll ausgebildet.)

Be1 der Renovıerung VO!  3 1641 wurde der Charakter des Prüller Hochaltares
kaum verändert. Tendenzen, die 1mM Altar schon angelegt a  N, wurden zeit-
gemäß verstärkt. Darunter fällt auch die Betonung der Säulen un damıit der
struktıiven Elemente. Sıe wurde ZU einen hervorgerufen durch ine Verstärkung
der Säulen, ZU anderen durch ıne intensive Sichtbarmachung der Postamente,
die 1U  j iın gleicher Stärke w1e die Säulen das gEsSAMLE Tabernakelschofß durchlaufen.
Ihr Volumen wiıird ULr noch durch die Nıschen mit den darın befindlıchen Fıguren
eingeschränkt. Dıiese Aussagen basıeren notgedrungen autf der Begınn dargeleg-
ten Rekonstruktion der verschiedenen Zustände.

Hoffmann, Altarbau 1905,
Hock, Friedrich Sustr1s, Diıss. phil München 1952, 184 ff
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Eınen wesentliıch anderen Charakter verlieh die Renovlierung VO  3 1680 —
1690 dem Hochaltar. Zuerst wurde nochmals die tektoniısche Stellung der Säulen
verstärkt, indem dıe Fıguren un!' die Nıschen Aaus den Postamenten entternt un!
diese geschlossen wurden, da{ß die Postamente 1U  - einen stabilen Unterbau für
die Säulen bılden. Zugleıich erhielt der Altar mehr das Aussehen einer Bilderwand
durch das Versetzen der Fıguren die seitlichen Arkaden un!: die Verbindung
des Altares mMiıt der Chorwand. Vor allem diese Verknüpfung und die damit VeIr-
bundene Verunklärung der Standortsituation rücken diesen Altar 1n die ähe
arocker Anlagen wIıe s$1e 1n St. Cajetan 1n München oder 1in der Klosterkirche in
Benediktbeuren bestehen. Dıie Hinwendung ZU Barock zußert sıch durch den
Versuch, den Altar als Teil der Mauer erscheinen lassen. Die Integration des
Altares 1in die Chorwand läuft der ursprünglıchen Absicht der Renaissanceanlage
zuwiıder. Der Renaissancealtar präsentiert sıch als eigenes „Wesen“”, steht
frei 1mM Raum, 1St umgehbar WwW1e ine Statue und betont damıt seinen Eıgenwert als
„Möbel“ gegenüber den restlichen Ausstattungsstücken. Seine Beziehung Zur Ar-
chitektur gestaltet gewissermafßen „Treiwillig“, indem den räumlichen Ver-
hältnissen entspricht und iın seinen Formen auf den Bau Rücksicht nımmt. Es 1St
damıt eın deutlicher Akzent und Höhepunkt 1m Kirchenraum SESCLIZL, ohne da{ß
damıt das Ende des Raumes festgesetzt ware. Den Schluß und dıe höchste Steige-
IunNns innerhalb eınes Kirchenraumes versucht der barocke Altar bilden, W1Ie
uns eLIw2 In der Theatinerkirche in München geboten wird. Dem Altar 1n der
Theatinerkirche 1sSt der Prüller nıcht zuletzt Nn seiner Offnung 1mM Auszug

vergleichen, die dem Licht Aaus dem dahinter lıegenden Fenster einen Durchgang
ermöglicht. Damiıt ISt iıne Ühnlıche Situation vorhanden, WI1e 1n St Kajetan,
das Fenster über dem Altarblatt direkt 1n die Altarkomposition mit einbezogen
wiırd.

Zur Frage der Biıldhauerwerkstatt
Solange keine Quellen gefunden werden, dürfte ohl der Name des AauS$S-

führenden Bıldhauers umstritten Jleiben. Da der Prüller Altar jedoch ıne Reihe
VO!]  3 Nachtolgebauten 1n der Regensburger Umgebung hervorrief, 1St Aaus lokal-
historischem Interesse zumiındest iıne Eıngrenzung autf einen bestimmten Umkreis
angebracht.

Felıx Mader hält für möglich, daß der Bıldhauer Martholomäus Müller,
der 1641 die beiden Fıguren VO  —$ St Johannes Baptista un! St Bruno geliefert hat,
auch schon 1605 die Statuen für den Altar gefertigt haben könnte. Er begründet
dies miıt dem Hınweıs, daß Müller schon 1616 für ıne Arbeit der Godehard-Kapelle
1m Nıederaltaicherhof erwähnt wırd. Stilkritische Untersuchungen stellt nıcht
Beı1 einem Vergleich der Fıgur des Bruno (Abb von 1641 mMit der Fıgur des

Hugo VO  3 Lincoln VO:  3 1605 (Abb. 10) siınd ein1ıge Merkmale testzustellen, die
nıcht 1Ur einen zeitlichen Abstand widerspiegeln, sondern auch ıne verschiedene
Figurenauffassung erkennen lassen.

Der hl Hugo nımmt ıne gerade un repräsentatıve Haltung eın Er hat den
Fuß LUr leicht vorgestreckt, die Arme stehen VO' Körper aAb un greifen
dann nach Damıt soll ein Raum tür die Fıgur geschaffen werden, SCHAUCI
DSCSARL, eın vorhandener Raum wırd Von der Fıgur ausgefüllt un: „umfangen“,
wıe dies den Händen anschaulich wird. Dıie Plastızität bzw „Raumfüllung“

Mader, 162

293
20*



des KöÖörpers wird auch der Oberflächengestaltung sichtbar. Dıie Spannung der
Kleidung über dem KöÖörper äßt 1Ur iıne csehr feine Gratbildung Z die das olu-
INCN des KöÖörpers urchscheinen aßt

In anderer Weıse versucht die Gestalt des Bruno siıch den aum CI -

schließen. Dıie angelegten Arme schließen den Umriß noch vollkommener als bei
Hugo un: greiten auch nıcht 1n den Raum Aaus. Der Raum wırd durch die Drehung
der Fıgur erschlossen. Diese Verschraubung wiırd anschaulich durch die Gegen-
bewegung VO  3 Fufsß un Schulter, durch die parallel Zur Drehung geführten Arme
un: durch den stark Zur Seıite geneigten Kopf. Diese 1gur hat also gegenüber der
vorhergehenden gyrößere Möglichkeiten, den Raum erfassen. Sıe kann sıch 1n
iıhrer Massıvıtät 1mM Raum un durch den Raum bewegen, drehen un!‘ wenden,
während die Gestalt des Hugo VO'  =| einem bestimmten Standpunkt AINS auch NUur
ine abgegrenzte Räumlichkeit durchdringen kann. Anschaulich wırd dies auch
1n der jeweılıgen Faltengebung der Kleidung. Dıie netzmäßig aufgeteilten Grate be1
Hugo betonen VOT allem die Senkrechte un das Standmotiv. Dıie wenıgen röhren-
förmig eingetieften Faltentormationen des Bruno dagegen versuchen sıch der KöÖör-
perbewegung anzuschließen un sı1e betonen. Sıe übernehmen ıne vorwıiegend
gestalterische Raolle un! wıirken wenıger dekoratıv, als dies bei Hugo der Fall 1St

Auch die Behandlung der Gesıichter welst wesentliche Unterschiede auf. Be1
Bruno (Abb wırd ine volumınöse und runde Oberfläche ErZEURT, die 1n santten
Übergängen den ovalen Augen, der geraden Nase un den fteinen Liıppen führt
Dıie Form der Lıppen und der Augenbrauen wırd mehr durch die Farbe als durch
die plastische Ausarbeitung bestimmt. Be1 dem Gesicht des Hugo (Abb 17) wırd
nıcht die Gesamtfläche herausgehoben, sondern dıe Zusammenstellung der einzel-
LLICH Teıle Dementsprechend sınd die Lıppen stark herausgearbeitet, die Nase
sich durch einen Hohlraum VOo  3 den Augen ab, die kantigen Brauen springen kräftig
hervor un: überschatten die Augen. Das Gesıicht esteht also mehr Aaus$s einer Zu-
sammenfügung VO  ; plastischen Einzelkompartimenten, als Aaus einer homogenen
Erscheinung, die 1n iıhrer Gesamtheit plastisch durchformt ISst.

Die aufgezeigten Unterschiede 1n der Figurengestaltung sınd bedeutend, daß
sı1e ohl nıcht mehr durch die persönlıche Entwicklung eınes Bıldhauers erklären
sınd, sondern auf we1l verschiedene eıster zurückzuführen sind.

I)as Wıssen dıe Beteiligung Krumpers der Planung des Hochaltars aßt
auch eın anderes Entstehungsgebiet als Regensburg tür die Ausführung 1ın Frage
kommen. Die usammenarbeit Krumpers mit Weilheimer Bıldhauern bei Altar-
bauten wurde schon erwähnt. Deshalb 1St ohl der Gedanke nıcht abwegig, da{flß
dies auch schon 1n Prüll der Fall SCWESCH seıin könnte. Auch die Tatsache, daß Wil-
helm den Altar gestiftet, un die Planung Krumper übertragen hat, spricht
dafür, dafß dann auch dıe Ausführung VO  - entsprechend qualitätvollen Künstlern
VOrsSCcHhOMIMM wurde. Dafür bot siıch Weilheim geradezu

Dıie tamılılre Verwandtschaft Deglers un! Krumpers legt die Vermutung nahe,
daß Degler den Altar für Prüll ausgeführt haben könnte. Dazu sınd ein1ıge Ver-
gleiche anzustellen, die nıcht LLUTr den Figurenstil, sondern auch ornamentale Detaıils
1n Betracht ziehen. Be1 den VO  3 Degler gefertigten Altären von St Ulrich 1n ugs-
burg iinden sıch nıcht LUr die selben Ziermotive, sondern auch ıne sehr Ühnlıche
Austührung. Vor allem 1n den Altären VO  3 1607/, die auch architektonische Gemeın-
samkeıten aufweisen, 1St dıes testzustellen. Dıie Bögen der Figurenbaldachine WEer-
den beide Male durch eın Zungenornamentband eingefaßt, ebenso WI1e dıe Miıttel-
nısche 1 Hauptgeschoß. Das Gelison wırd in Prüll un: 1n Augsburg jeweıils durch
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einen laufenden und verzilert und das darauffolgende Sıma mMi1ıt Akanthusblättern
überzogen. Diese Übereinstimmungen alleın genugen jedoch nıcht, ıne Zu-
schreibung Weilheim wahrscheinlich machen können. Sıe können ZuUu Teıil
zeitlich bedingt se1n oder auch auf den ntwerter zurückgeführt werden.

Überzeugender wıirkt schon das Motıv der Engelsfigur mit Lorbeerkranz un:
Palmzweig als Bekrönung des Altaraufbaus, das Prüll von Augsburg übernommen
hat Die Engel weıisen Ö:  d iıne Gemeinsamkeit in der Schärpenbildung Rük-
ken auf. Der Augsburger nge scheint der dıeser Art 1mM süddeutschen Raum

se1n, da bisher keine anderen Beispiele ekannt wurden.
Genaueren Autschluß über die Abhängigkeit des Prüller Altars VO  3 Weilheimer

Bildhauern kann jedoch 1Ur eın Vergleich der Fıguren bringen.
ıne tiefergehende Ahnlichkeit 1n Autbau un: Bearbeitung zwiıschen den Fıguren

Deglers und der Kreuzıgungsgruppe in Karthaus-Prüll 1St nıcht leugnen. Der
Umriß 1St weıtgehend geschlossen dargestellt. Der Körper wırd VO  . einer schweren
Kleidung überdeckt und dadurch fast unsichtbar gemacht. Die Volumenbildungun! die Gliederung der Gestalt übernimmt VOTr allem das Gewand Es WIr: durch
me1lst längliche muldenförmige Vertiefungen gebildet, deren Aufeinandertreffen
durch gratige Kanten bezeichnet wiırd. Nur selten durchbricht eın Knie oder EIl-
bogen dieses System und bildet Rundungen Aus. Die Kleidung wırd oft ringförmigun 1n einem größeren Abstand den als oder die Arme geführt.

Irotz dieser Ahnlichkeit sınd allerdings auch wieder Unterschiede testzustellen.
Dıie Deglerschen Fıguren stehen fest auf beiden Beinen und machen ausgreifende
Bewegungen. Vertiefte Gewandtalten, die oft eın Eıgenleben führen scheinen,
ındem s1e sıch VO' KöÖörper lösen, lassen eın verstärktes Licht- un Schattenspielauftreten. Damıt wirken die Gestalten treier un: bewegter un vermıiıtteln manch-
mal eiınen übersteigerten un einahe fahrıgen, nervosen Eindruck. Dıie Fıguren 1n
Prüll dagegen kennzeichnet ıne CNSC Fußßstellung un: insgesamt e1IN geschlossener
Eındruck auf Grund der beruhigten Gebärden und gleichmäßigen Verteilung der
Gewandtalten ..  ber die SCSAMLE Oberfläche S0 stromen S1e Ruhe, Geschlossenheit
un Standtestigkeit AuUS, wirken aber auch gehemmt un befangen.

Diese Merkmale zeigen sıch auch bei einem anderen Weilheimer Bildschnitzer,
nämlıch bei B. Steinle Dabei lassen sich mehrere ırekte Analogien teststellen.
Steinle versucht seine Figuren csehr stark tektonisieren. SO bindet dıe Bewe-
Sung des vorgestreckten Fußes sofort wıeder die Fıgur zurück, inadem den
Fufß VO  — we1l Mulden umfassen läßt, die einen senkrechten Grat .  ber dem Schien-
bein bilden. Dıieses Motıv kommt ohne en  Tie Abänderung bei der Fıgur des
Johannes der Klosterkirche in Stams 54 beim Johannes 1ın Prüll (Abb 1) bei der
Paulusstatue des ehemaligen Benediktinerklosters in Füssen un: be; dem Bar-
tholomäus 1n Prüll,; VOTL. Die beiden letztgenannten Fıguren weıisen insgesamt 1n
ihrer Bıldung csehr grofße Ahnlichkeit auf. Aus der Fülle der Beziehungen se1l schlie{ß-
lıch noch eın Motiıv herausgegriffen, das auch bei weıteren Steinlefiguren bzw 1n
Karthaus-Prüll auftaucht. In der Gegenüberstellung des Paulus ussen un: des
Bartholomäus Prüll) wırd besonders anschaulich, wıe einerselts Versuche Nier-
NOoONımMeEnNn werden, die Fıigur verräumlichen, andererseits dies durch ine Tektoni-

54 Diese Fıgur gehört dem VO:  3 Steinle 1609 für das Kloster Stams angefertigten Altar,
vgl Groiss, SZ, Abb Anm

P. Mertin, Das vormalige Benediktiner Stift St. Mang Füssen 1mM 1. Jahrtausend
seines Bestehens (1965) Abb.
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sıerung 1mM Autbau wieder zurückgenommen wırd. Dıies 1St dem Arm sehen,
der Zuerst Körper angelegt wird, dann waagrecht nach VOorn 1n den KRaum führt
un!' schließlich durch die stark nach innen abgewinkelte and ıne Begrenzung
dieses Raumes schattt. Zugleich wırd dadurch die Bewegung den Körper gC-
bunden. Dıiıese dre1ı Achsen zeigen nıcht LUr die Raumebenen auf, sondern auch
die Begrenzungen, 1n denen sıch die Fıgur ausbreiten kann. Dıieses Prinzıp trifft
für die bisher geNaNNLTLEN Skulpturen Z kann aber auch auf andere Figuren Steinles
ausgedehnt werden, wıe den Petrus VO'  3 1616 1m ehemaligen Benediktinerkloster
1n Füssen, oder den Johannes 1ın Stams Selbst die Fıguren 1n Prüll weısen dieses
Schema auf, mıiıt Ausnahme der Kreuzıgungsgruppe un des bekrönenden Engels.

Eınıge gestalterische Omente des Prüller Engels lassen sıch allerdings auch beı
einem St Michael 1n Stams VO'  3 1609 von Steinle nachweisen D Es stiımmen der
breite Körperbau, die symmetrische Faltengebung un! der Gesichtstypus überein.
Ahnlıch 1St bei beiden Gestalten der Leib gebildet, der sıch der Gürtellinie
durchdrückt un: VOo  - ovalen Faltenschwüngen begleitet wird. Dıie Ahnlichkeit wiıird
zwischen beiden besonders deutlich, WEeNnNn INa  -} einen Giebelengel Deglers dagegen-
tellt, der bedeutend unruhiger und ungehemmter wirkt auf Grund seiner ockeren
Komposıitıion.

Aus dem Werk Steinles sınd noch ein1ıge weıtere Skulpturen CNNECN, die eiınem
Vergleich mM1t der Kreuzıgungsgruppe 1n Karthaus-Prüll estandhalten. Hıer 1Sst
ZzZuerst eine Marıa einer Kreuzıgungsgruppe VO'  3 1608 1n der Stiftskirche VO  3 Rot-
tenbuch ENNCIL, die 1n Autfbau un Körperhaltung sehr die Marıa der Prüller
Kreuzıgzung erinnert. Dıie verschiedene Handhaltung der beiden Marıen 1sSt mOg-
lıcherweise durch ine Restaurierung der Prüller Marıa 1641 erklären.

Dıie Gestalt des Gekreuzigten 1n Prüll findet Entsprechungen bei Kruzitfixdar-
stellungen VO  $ Steinle un VO'  3 anderen unbekannten Meıstern. Ausgangspunkt tür
ine Reihe Ühnlicher Werke 1St das VO  3 Gilovannı da Bologna 1594 geschaffene
Kruzıitix für Herzog Wılhelm V das sıch heute 1n St Miıchael 1n München befin-
det ö Die Abhängigkeıt der Kruzifixe Steinles VO'  - dem des Giovannı da Bologna
hat Miıller festgestellt D In Prüll 1St Christus ın gleichmäßig gestreckter Arm-
un Beinhaltung wiedergegeben (Abb Der KöOrper weist fast keine Bıegung auf.
Der Kopf 1St gesenkt un richtet seinen brechenden Blıck auf Marıa Magdalena.
Dıie N Figur wirkt kraftvoll un: beruhigt. Armhaltung un: Kopftypus siınd
mit dem Kruzifix 1n Pflach verwandt, das Miller Steinle zuschreibt öl Kopf, ber-
körper un! Beinstellung haben auch ine Ahnlichkeit MI1t einem Gekreuzigten 1n
Stams, den Miller ebenfalls Steinle zuschreibt. Die Modellierung der Obertläche
1St weitgehend übereinstimmend, ebenso dıe Haarlocken, die autf der rechten KOTr-
perseıte herabfallen un plastisch durchgebildet sind. Eın weıteres Kruzifix 1St
dem Vergleich MI1t Prüll heranzuziehen: Es entstand 1607 un: befand sich bıs 1858
auf den sogenannten Bennobogen der Münchner Frauenkirche un 1sSt heute 1n der
Klosterkirche Zangberg D Es 1St VONn der Körperhaltung her gesehen fast identisch

56 Folgende Vergleichsbeispiele sınd alle abgebildet beı A. Miller, Beiträge Zu Werk
des Steinle, 1N ! Das Münster, 23 Jg (1970) 41 . 44 (künftig: Miller).

Berliner, Das Kruzitix des Giovannı da Bologna 1n der Münchner Michaelskirche
Der Cıicerone, 894), un: Ausstellungskatalog: Wirttelsbach un! Bayern 11/2

f Nr. 122 (künftig: Wiıttelsbach).
5$* Miller, 43 tt
A Wirttelsbach 11/2, 583, Nr 947
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mMit dem Kruzifix in Prüll Beıde ale 1St der Körper ohne Bıegung gestreckt, die
Knie 1Ur ganz leicht angezoscCch un die Arme sind wa 1M gleichen Winkel ZU

Kreuz gearbeitet. Ebenso sind dıe Gesichter von eiınem ruhigen, zurückgezogenen,
schmerzfreien Ausdruck gekennzeichnet. Selbst die herabfallende Haarlocke auf der
rechten Schulter fehlt nıcht. Unterschiedlich 1St die Kopfhaltung un der KöÖrper-
bau Der Gekreuzigte VO: Bennobogen 1St bereıits COL, WwI1Ie der gesenkte Kopf und
dıe geschlossenen Augen deutlich machen. In Prüll dagegen 1St durch ıne 1Ur gering
gehobenere Kopfhaltung un! die schwach geöffneten Augen, der letzte Augenblick
des Lebens dargestellt. Einmal 1St ein statischer, das andere Mal ein transıtorischer
Moment festgehalten. Der Kruzifix des ehemaligen Bennobogens weıst eiınen schlan-
keren und feinliniıgeren Körper auf, un! präsentiert sıch eLWAaS „schöner“ und
vollendeter. Kräftiger un herber 1St der Leib in Prüll wıedergegeben. Dadurch
wirkt lebensnäher und spricht den Betrachter unmittelbarer

Eıne Betonung der Körperlichkeit weısen alle Skulpturen der Kreuzigungsgruppe
In Prüll auf, w1ıe d  1es nıcht 1Ur Volumen der Fıguren, sondern VOT

allem auch den breiten Gesichtern deutlich wird. Dıies stellt eınen nıcht geringen
Unterschied den Fıguren Steinles dar, der eschriebenen vielfachen Gemein-
samkeiten.

FEıne sichere Zuschreibung des Prüller Hochaltars Steinle ware deshalb über-
trieben. sınd die Anhaltspunkte hinreichend, eine Entstehung dieses Altar-
werks 1m Weilheimer Künstlerkreis wahrscheinlich machen. Dies scheint 1M
Zusammenhang der Arbeit wichtiger se1n, als ıne irekte Zuschreibung
einen bestimmten Bildhauer. Damıt oll die Bearbeitung des Hochaltars VOTrerst

einem Abschlufß kommen. Grundlegende Fragen der Deutung werden 1n einer
zusammentassenden Interpretation des Chorraumes noch einmal aufge-
griffen. Dıies ertordert 1m tolgenden ıne zumindest summariısche Auseinander-
SETZUNgG MIt der übrigen Ausstattung, insbesondere der Stuckierung und dem
Gemäldezyklus 1mM Chor

Dıie Stukkatur des Kirchenraumes
Beschreibung un Analyse

Dıie Stukkatur überzieht gleichmäßig das Gewölbe des gesamten Innenraumes
(Abb 12) un!: die Fensterlaibungen. Im Chor füllt auch den eingezogenen Chor-
bogen und die Schildmauern den Wänden bis herab dem umlaufenden Gesims.
L ieses Gesims und die darunter lıegenden Bilderrahmen siınd ebentalls AUuS Stuck
Im Langhaus zeıgen einıge Überreste der ursprünglichen Stuckierung A da{flß s1e
siıch ehemals auch hıer autf die Schildbögen ausgedehnt hat, wahrscheinlich bis Zur

Kämpferhöhe der Pfeilervorlagen der Wand ber die Entfernung des alten
Stucks und die Anbringung der heutigen, ebenftalls stuckierten Bilderrahmen berich-
tet J. Obrist 1n seınem „Memoriale Prüllense“ für das Jahr 1696 „In diesem
Jahre hat INa  - den Bruderchor renovieren, auch die Stellungen der Gemälde
einzurichten angefangen, aber bey dieser renovatıon der Kirche, da die Engels-
köpf und andere Gibbszieraten und Mert/] abgeschlagen worden, A Die Stuk-
kierung 1st 1im Langhaus un! Chor verschieden gestaltet. Im Langhaus welst
jedes Kreuzgratjoch eın eıgenes Muster auf, das jedoch einem übergeordneten Schema
gehorcht. Dieses System esteht Aaus Stuckleisten, die geometrische Felder bilden

Obrist 1733 ZUuU Jahr 1696 (ohne Seıtennumerilerung).
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und dabei Zur Mıtte konzentrisch angeordnet sind. Dıiıe Betonung lıegt meist auf
den Gewölbescheitelpunkten un!' den Gewölbeansätzen durch die Grundtorm eines
meIlst achtstrahligen Sterns, der jedoch csehr stark „verfremdet“ wiırd. Die Stuck-
eisten bestehen Aaus einem beidseitig gekehlten Stab, der einen PerlIstab tragt.
Engelsköpfchen eleben konzentrisch den Gewölbescheitel einen Teil der Felder
und sıtzen auf den Schnittpunkten der Stuckleisten. Sıe varlıjıeren in Größe un
Flügelstellung. Das zweıte westliche Joch 1m südlichen Seitenschifft weist iıne Be-
sonderheit auf. Dıie Engelsköpfe 1M Gewölbescheite] werden VO'  - einer kreisförmi-
SCH Stuckleiste eingeschlossen, die des Perlstabs einen Rundstab tragt und
keine Verbindung den übrigen Feldern aufnimmt. Dıie Gurt- un: Jochbögen
werden ebenfalls durch abwechselnd runde und längsrechteckige Felder gegliedert.
Dıie kurzen Sechseckseiten ezeichnen Segmentbögen un! bılden die Verbindung

den Kreıisen. Die Stuckleisten werden h  1er durch Rundstab un: nach ınnen -
schließender Kehle geformt. Zum Scheitel ausgerichtet sınd diıe Engelsköpfe, die
die Felder füllen un die ungerahmt die Gurtbogenunterzüge verzieren.

Dıiıe reicheren ornamentalen Schmuckformen des Chores sınd nach Mıes Va  . der
Rohe auf die Funktion „als der lıturgisch wichtigste Ta zurückzuführen öl

Man kann aber annehmen, da auch die dem Langhaus gegenüber veränderte
auliche Anlage ıne gew1sse Rolle gespielt haben dürfte. Das netzförmige yortische
Rıppengewölbe Iäuft ohne Unterbrechung durch Der Hınweıis auf ıne Jocheintei-
lung esteht I11U  — noch 1n den VO: Gesims autfstrebenden Rıppenbündeln un in
den glatten Schlußsteinen. Von ihnen geht eın sechsstrahliger Stern AusS, der durch
zusätzlıche Rautentelder erweıtert wiırd un 1in Kontakt miıt dem nächsten Joch
gerat Dadurch entsteht das Netzgewölbe.

Die Stukkatur verstärkt die Rıppen, verunklärt aber teilweise das Jochsystem.
An die einfach gekehlten Rıppen sınd seitlich Eijerstäbe angelegt, der Spitze
zıieht sıch eın Perlstab entlang. Ile Gewölbefelder sınd mıit Engelsköpfchen 1N-
mıtten VO  ; Kreıs- und Vierpaßrahmen gefüllt, die die gleiche Profilierung auf-
weısen, WwW1e die Felderungen der Gurtbögen 1m Langhaus. Dıie Rautenfelder, die
hre Hauptachse der Chorachse ausgerichtet haben, tragen Vıerpässe mıiıt Engels-
köpfen, die symmetrisch Zur Scheitellinie geordnet un auf der Linıe -

geordnet sind. Dıie Engelsköpfe 1n den Kreisrahmen sind konzentrisch auf diıe
Schlußsteine ausgerichtet. In den dreieckigen Feldern zwischen den aufstrebenden
Gewölberippen siınd jeweıls We1l Engelsköpfe sehen. Sıe sınd 1ın den jeweıls
zußeren Feldern VO'  3 dreieckigen Rahmen mıit eingezogenem Halbkreis eingeschlos-
scnmn. An die Rahmen schließen siıch noch Wwel Segmentbögen nach oben Die
iıinnen lıegenden Felder sınd rahmenlos. Die Schnittpunkte der Rıppen siınd ZU
Teil MmMit Engels- oder Löwenköpfen besetzt, die nach einem bestimmten System
geordnet siınd. Dieses System ergibt sıch, Wenn INa  3 die tüntf bündelförmig anlau-
tenden un: sıch fächerförmig ausbreitenden Gewölberippen verfolgt. Der Schnitt-
punkt der außersten Rıppen wırd durch kleine Löwenköpfe markiert, die der fol-
genden durch yroße Löwenköpfe, die der mittleren durch eın Engelsköpfchen. Eben
solche schmücken die Seıiten der Rautentelder entlag des Gewölbescheitels.

Die Schildbögen sınd 1n Felder Aaus Stuckleisten aufgeteilt, die die gleiche Profi-
lierung W1€e die Rahmen der Gewölbefelder aufweisen. Dıie Mıtte des Schildbogens
füllt eın hochkant gestelltes Quadrat, daran schließen auf Wwe1l Seıten hochrecht-
eckige Felder A die eın Rundteld einfassen. Den Abschluß dieser Rechtecke autf
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iıhrer Schmalseite bilden eingezogene Halbkreise. Eıne Verbindung den benach-
barten Feldern schlagen oben und yrößere Halbkreise, die O: hinter dem
Rıppenbündel durchzulaufen scheinen un!: den Abschlu{ß ZUuU nächsten Joch her-
stellen. Am oberen Ende des Scheidbogens schließlich umfängt eın Kreisrahmen
noch einen Löwenkopf. Die anderen Rahmen schließen verschieden geformte, aber
symmetrisch angeordnete Engelsköpfe 1n.

Die Chorbogenwand 1St MIt eiınem Ühnlichen Rahmensystem bedeckt. In mehre-
ren Reihen übereinander angeordnet, werden kleinere Kreise durch größere alb-
kreise verbunden. In den Schildbogenresten der MIiIt Fenstern versehenen Joche
treten als Rahmenfelderung annähernd dieselben Kreis- un: Sechseckkombinatio-
Nnecn auf, W 1€e 1n den Gurtbögen des Langhauses. Wieder sınd alle Felder Mi1t Engels-
köpfen verzlert. Die Fensterlaibungen werden VO  $ gleichmäßig Jlängssechseckigen
Feldern mit Engelsköpfen begleitet. An den Berührungspunkten der Rahmen sınd
Engelsköpfchen aufgesetzt. Dıie Profilierung sıch Aaus einfachen Stegen
eiınen MIiIt Blattwerk verzıerten Rundstab

Den Gewölbebereich schließt eın Gesims ab, das sıch Aaus Perlstab, FEijerstab un!:
einem akanthusgeschmückten Karnıies usammenSsetZzt. Darunter verläuft eın Fries-
band mıiıt Weıinranken, das auch die einzelnen Felder für die Bılderrahmen Nier-
teilt.

Die stuckierten Bilderrahmen bestehen aus einem Eıerstab, der VO  - einfachen
Protfilstegen flankiert wird. Mıes Van der Rohe gibt den „Prefsstuck“ als tech-
nısche Ausführung Ö: Die Engelsköpfe mMi1t ıhren Flügeln siınd 1Ur halbplastischgeformt un!: lösen sıch nıcht VO Grund Da Köpfte un: Flügel gearbeitet
sınd, können sS1e verschieden kombiniert werden und ermöglichen ıhre reichen
Varıationen.

Dıie Stuckierung VO  3 Karthaus Prüll 1St scheinbar VOoO  3 Wıdersprüchen erfüllt,
die Aaus mehreren Gesichtspunkten abzuleiten sind. Mıes Van der Rohe ın als
Hauptgrund die Auseinandersetzung zwıschen gotischen und Renaissanceformen ö
Zu erklären 1St dies Aaus der Aufgabenstellung, einen altertümlichen Raum MIt
modernen Formen erfüllen. Die Art; iın der dies veschieht, oll 1m folgenden
kurz erläutert werden.

Das gotische Element wırd hervorgehoben, iındem 1M Chor das Netzgewölbebeibehalten wiırd. Außerdem wırd durch Verwendung VO  - „unregelmäßigen Drei-
un Viereckteldern“ Ö VO  3 eigenwilligen Sternformen 1 Langhaus un: durch dıe
Bindung der Stukkatur die Fläche noch stark den gotischen Formenschatz
angespielt. Dem wiıdersprechen die klassischen Formen vVvVon Perlstab, Eierstab und
Akanthuskarnies ebenso, WwI1e das Anbringen des Gesimses un die Einbeziehungder Schildbögen 1ın die Gewölbedekoration.

Damıt wıird ine horizontale Gliederung der Wand in den Vordergrund gerückt,die der Auffassung der Renaıissance entspricht. TIrotz der Autfnahme der Schild-
bögen 1n den Gewölbebereich, sınd sı1e durch ıne abweichende Stuckierung Aaus dem
tektonischen Gewölbesystem ausgeschieden. Selbst dıe gotische Gewölbebildungwird durch die Stuckierung verändert un: zeıgt damit wieder die Diskrepanz auf
Wiährend das sıchtbare Tragen der Rıppenbündel noch klar dem gotischen Schema
gehorcht (die Perlstäbe verstärken Ö: noch den tektonischen Charakter der Bün-
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del), wırd 1m Netz durch die Schnittpunktverstärkungen un: die verschiedenen
Rahmen verändert. Die Hervorhebung der Längsseıte erfolgt durch die schon
beschriebene Ausrichtung der Engelsköpte. Der zentralisierende Charakter der
Sternbildung 1n jedem Gewölbejoch wird dabei jedoch gemindert. Im egen-
sSatz ZUur gotischen Zentralisierung der Jochmitte durch den Stern erfolgt 11U'  — ıne
Betonung der Längsachse über die einzelnen hinweg. Dazu tragt die Aus-
richtung der Engelsköpfe auf dıe Scheitellinie bei Das wird insbesondere 1n den
Feldern deutlich, die MI1t Vierpaßrahmen versehen sind. S1e schneiden dabei Aaus

dem Sternsystem jeweıils we1l Felder Aaus$s un zerstoren damıt optisch. Zugleich
bauen s1ie eın System MIit Achsenbetonung auf.

Im Langhaus 1St dasselbe System verfolgen, indem die Stuckierung ZUuUerst auf
die tektonisch vorgegebene Situation eingeht, sıch aber dann selbständig macht
un ine eigene Ordnung autbaut. Entsprechend der anders gelagerten Gewölbe-
s1tuation 1mM Langhaus 1St auch das Schema der Stuckierung abgewandelt.
Die 1mM Verhältnis ZU Chor nıedriger liegenden, kleineren und durch Gurte g-

Gewölbefelder des Langhauses weısen auch 1n ıhrer Größe un:! Massıvıtät
reduzierte Stuckleisten auft.

Das tektonische System der Gewölbe wird dem Chor vergleichbar behandelt
Dıe tragende Funktion veranschaulichen die rippenähnlichen Stuckleisten, die ihren
Ausgang aut den Kämpferplatten der Pfeiler nehmen un dıe Grate der Gewölbe
überdecken. Das „Rıppenbündel“ löst sıch schliefßlich 1n ıne netzartıge Felderung
auf, die VO  3 ornamentalem Charakter 1St. Das wırd besonders dort sichtbar, die
Gewölbegrate in die Felderung mit einbezogen sınd un! keine „Rıppen“ mehr
tragen. Dıies 1St zugleich eın Hınvweis auf die tormalen Absichten der Stuckierung.
Dem Betrachter oll VOT Augen geführt werden, da{flß die vorhandene aAltere Archi-
tektur mit modernen Formen umgestaltet wurde. Auf den Chor wird dabei Rück-
sicht IOI  9 iındem eın AUuUs Rıppen gebildetes Netzgewölbe nachempfunden
wird. Die Verschiedenheit der Felder ze1ıgt allerdings A da{ß dies in frei varııeren-
der Weıse geschieht. Eın weıterer Bezug Zu Chor esteht 1in den östlichen Jochen
Sıe weısen iıne SITENSCIE Gliederung der Felder auf und schaften damıt einen
optischen Übergang Zu Chor.

Die aufgezeigten Widersprüche 1n der Dekoratıion der Kırche sınd anscheinend
vewollt, da s1e nıcht willkürlich auftreten, sondern nach einem bestimmten Bezugs-
SYyStCEM geordnet sind. Mıes Van der Rohe hat den bewufßten Rückgriff auf gotische
Formen folgendermaßen erklärt: ”  1€ architektonischen Gegebenheiten bedingten
oft ıne ZEW1SSE Angleichung des Stils, die Einheitlichkeit des Gesamteindrucks

wahren“ 6 Idies trifft 1n Karthaus Prüll sıcher
Dıie Entstehungszeıt 1605 wırd schon VO  3 Mader vorgeschlagen. Mıes Va  -}

der Rohe präzisiert diese Datıierung auf den Zeitraum zwischen 1601 un 1605 ö
Ihre Begründung wirkt recht überzeugend. Sıe vergleicht die Stuckierung der Gurt-
bögen 1mM Langhaus mit der des kreisrunden Fensters 1m Langhaus, welche
Priıor Fäselius angebracht wurde. Da Fäselius se1it 1601 Prior WAar und der Hoch-
altar 1605 geweiht wurde, nımmt s1ie die dazwischenliegende Spanne als Entste-
hungszeitraum Ahnliche Stuckierungen Ww1e 1n Prüll scheint wenıge geben.
Mıes Va  3 der Rohe nn als einz1ges direkt vergleichbares Beispiel die tuckdecke

' Rohe, 31
Mader, 158
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eines Raumes 1 ehemaligen Bıschofshof. Der Raum gehört heute Zu Regens-
burger Domschatzmuseum un liegt 1 ersien Stock ..  ber der SOgeENANNTLEN „Haus-
kapelle“. Dıie Ausführung dieser Stuckarbeit 1St derjen1ıgen 1n Karthaus Prüll
äahnlich, da{fß s1ie schon Mıes van der Rohe „dem gleichen eister oder seiner Schule“
zuschreıbt. Hubel hat festgestellt, da{fß beıide Stukkaturen Aaus denselben Modeln
gefertigt wurden. iıcht 1Ur die Rippenformen siınd identisch, auch die Engelsköpfe
un das Gesims sınd unmittelbar vergleichen. Dıie Ahnlichkeit 1n der Stuck-
dekoration VO'  3 Karthaus Prüll und der Dreieinigkeitskirche 1n Regensburg (erbaut
1627 —3 1) beschränkt Mıes VO  3 der Rohe auf die „  Me, ornamental 1in VeOLI-
schiedenen Felder aufgeteilte tuckdekoratiıon d Wesentliche Unterschiede zeıgen
sıch darın, „daß 1n der Dreieinigkeitskirche auf eın glattes Tonnengewölbe eın
Scheinnetz VO  3 Rıppen 1n Stuck aufgetragen 1St, während 1n Prüll das organısche

Ch dZusammenklingen VO'  3 Architektur maßgebend bleibt
Bisher unbeachtet blıeb die Stuckierung der Kreuzkirche 1n Haindling (Abb 13)

Nach einer Inschrift hat Hıeron1ıismus I1l VO:  3 St. Emmeram 1n Regensburg den
Raum 1621 V Zu dieser eıt wiıird ohl auch die Stuckierung entstanden
se1in. Sıe entspricht Prüll nıcht NUur 1in dem Bemühen, einen gotischen Raum
modernisieren, sondern s1e verwendet auch die gleiche Ausstattung der Rıppen
durch FEiıer- und PerlIstäbe. Ahnlich sınd auch die Engelsköpfe, die halbplastisch
die Felder zwiıschen den Rıppen füllen. Dıieses qualitätsmäßig mindere Beispiel
zeıgt die Auswirkungen der Prüller tuckdekoration auf die nähere Umgebung.
eıtere Beispiele sınd bisher nıcht bekannt.

In der Stuckdekoration VO  3 Karthaus Prüll sieht Mıes Va  3 der Rohe dıe Ver-
arbeitung „des Aaus Süden eingedrungenen Stils“ 7i Sıe stellt iıhn 1ın Abhän-
gigkeıit VO  3 St. Michael 1n München Uun:! iıtalienischen Vorbildern, die s$1e jedoch
nıcht geNAUCT bezeichnet.

Dıe Ableitung der Stuckdekoration “O  > ıtalianısıerenden Vorbildern
Im folgenden oll versucht werden, die UÜbernahmen AausSs dem Süden un hre

spezifische Umarbeitung kenntliıch machen.
Zu den trühesten Stuckausstattungen 1n iıtalienischer Manıer gehören die SORC-

nannten Badezımmer 1m Fuggerhaus 1n Augsburg. Sıe wurden VO'  - 1569—/3
der Leitung VO:  3 Friedrich SustrIis dekoriert V Dıie Gewölbestruktur esteht Aaus
einer Spiegeldecke mit Stichkappen. Die Grate werden durch Stuckauflagen VOI-
Zzlert und machen die tektonische Aufgabe sichtbarer. In dekorativem Charakter
schließen segmentierte Halbkreisbögen d dıe durch einen Kreıs 1n der Mıtte zen-
trıert sind. Dıie Verbindungen der einzelnen Stuckleisten stellen halbplastische
Masken her Die Felder überzieht Groteskenmalerei. In besonders betonten Feldern
sınd allegorische Figuren VO  - gemalten Vierpaßrahmen umgeben. Eıntacher g-

Rohe, 31
Hubel, Der Regensburger Domschatz (1976) 7 ’ Abb.

70  ) Rohe, 31
71 Rohe, 31

J. M. Rıtz un Freiherr VO) Reıtzensteın, Kunstdenkmäler Bayerns, Band S
Bezirksamt Mallersdorf WF ff (künftig: Rıtz).

73 Rohe, 31
Dıiese Ausstattung 1St gyrößtenteils kriegszerstört, die Beschreibung stutzt sıch autf _-

haltene Fotos; vgl Augsburger Geschichte iın Bilddokumenten, hrsg. VO  3 Blendinger
Zorn (1976) 56 tf.
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formte Stuckrahmen kleiden die Stichkappen Aus. Dıie Schildmauern weısen stuck-
verzıerte Nıschen mit Terrakottafiguren auf. Eın kräftiges Gesims bezeichnet den
Gewölbeabschlufß.

Dıie Gewölbegliederung der Augsburger Badezımmer kennzeichnet eın Ahnliches
System, w 1e auch tür Karthaus Prüll beschrieben wurde. Dıe Verwandtschaft
erstrecke sich auch auf die one dem Gesims, 1n Karthaus Gemälde ın
Stuckrahmen, 1M Fuggerhaus Fresken 1n gemalten Rahmen sehen sind. Sogar
einıge motivische Übernahmen, wıe Perl- und Eijerstab sind eobachten.

Trotzdem haben beide Räume ine wesentlich verschiedene Ausstrahlung. Dies
hängt teıls VO  ; der Größe, überwiegend jedoch VO  3 der farbigen Ausgestaltung ab
Dıie weifße Tönung 1n Karthaus 1St wahrscheinlich ZAUS St Michael in München abzu-
leiten.

Die Übernahme des profanen Ausstattungssystems 1n eınen Sakralraum machte
schließlich ine entsprechende Abwandlung erforderlich, die sıch hauptsächlich als
Reduktion auswirkt. Die betonte Plastizität der strukturellen Glieder, die erzähle-
rische Vielfalt 1n den Darstellungen, se1 figürlich oder ornamental, un VOTr allem
aber die Farbigkeit tallen Wg Anstelle dessen trıtt ıne 1n allen Teıilen zurück-
haltendere un ausschließlich sakral ausgerichtete Gestaltung 1n reinem Weiß

FEıne weıtere Schwierigkeit estand 1n der beabsichtigten Wiıederverwendung der
gotischen Struktur des Gewölbes. Dıies scheint 1n Karthaus glücklich gelöst se1n.
urch das Weglassen der Farbe erhält der Raum einen lıchten un: teierlichen FEın-
druck Die Gewölbestruktur wırd 1M Prinzıp übernommen, W1e€e das Gesims, die
Tektonisierung der Gewölbeauflage un die tortschreitende Auflösung 1NSs Orna-
mentale nach oben veranschaulichen. Dabei wırd die ehemalige Wölbungsstruk-
Lur WAar aufgezeigt, aber trotzdem verändert. Dıie Schildmauern sınd 1n die (36-
wölbezone MIt einbezogen, aber durch Abweichungen 1n der Stuckierung schließlich
doch wieder abgegrenzt. Selbst die Verbindung der einzelnen Felder durch die
Engelsköpfe äßt den Ursprung ın den Masken des Augsburger Badezimmers noch
erkennen. Ebenso verhält sıch MmMIi1t den rahmenfüllenden Engelsköpfen in Prüll,
die den weltlichen Allegorien in Augsburg gleichzusetzen sınd. 1)as gehäufte Auf-
Lreten der Engel zeıgt darüber hinaus 1ıne weiterreichende Verarbeitung dieser
Motivübernahme einer vorwiegend ornamentalen Anwendung.

Das geschilderte Prinzip ın der Dekoration der Badezimmer 1mM Augsburger
Fuggerhaus stellt jedoch ke  1n singuläres Beispiel dar. Diese Dekorationsformen
treten ebenso oder kaum verändert 1n den SOgENANNTIEN iıtalıeniıschen iımmern
auf der Burg TIrausnıtz 1N Landshut auf, oder auch 1n der maxımiılıanıschen Residenz
1n München.

Da Augsburg die früheste Orm dieser Dekoration darstellt, 1St als Vergleichs-
beispiel besonders geeıgnet. Auf welchem Wege dieses eventuelle Vorbild für Prüll
nach Regensburg vermuittelt wurde, ISt 1Ur Es kann durch einen
Umweg über München oder Landshut geschehen se1n. Als Vermittlungspersonen
waren Wilhelm und seıin Sohn Phılıpp Wılhelm denkbar, der Bıschof VOomn Regens-
burg WAar. Ebenso ISt seın Nachfolger auf dem Bischofsstuhl Sigmund Friedrich Aaus
dem Hause Fugger 1n Betracht ziehen. Auch Prior Fäselius könnte 1ın Frage kom-
MCeCN, der nach Wening AuUusSs Sulgen 1n Schwaben LAaAaMMLTLeE.

Der Ursprungsort dieser beschriebenen Umformung italienischer Dekorations-
formen tfür eiınen Sakralraum scheint jedoch Regensburg SCWESCH se1in.

Wening 1726, 21
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Dafür spricht das Auttreten 1m SCHANNTIEN aum des Bıschotshofes. Der
eher private Charakter dieses Zımmers verleitet der Annahme, dafß hier viel-
leicht eın erster „zaghafter“ Versuch nNnie  men wurde, der eventuel]l auch auf
reıin persönliche Motivationen des Bischofs zurückging. Die aufgeführten persön-
lıchen Verbindungen mit Augsburg un München legen diesen Gedanken nahe.
Auch das verwendete Material spricht für ıne solche ersi0n. Im Bischofshof
bestehen die Stucktormen AUS Sägemehl, das miıt eım gebunden 1St d 1ne zweiıtel-
los „Pprovisorisch“ anmutende Technik, die die Schwierigkeiten der Verarbeitung
VO'  3 Gipsstuck umgeht. In Karthaus Prüll kam dagegen bereits ine Mischung Aaus

G1ps und Sägemehl zZzur Anwendung. Dies ßr sıch Aaus kleinen Schadstellen
einıgen Engelsköpfen ablesen. Wwe1l Beispiele sej1en noch SCNANNT, die Ahnlichkeit
mit Prüll aufweisen und ebenfalls Abwandlungen ıtaliıanisıerender Dekorations-
formen darstellen.

In t. Ulrich und Afra 1n Augsburg sind eLtw2a2 1604 die Sakristei, die SO:
anntfte Schneckenkapelle und die Bartholomäuskapelle MI1t Stuck verziert worden ‘
Dıie Stukkatur tolgt dabei der Form der Holzkassettendecken, iındem die breiten
Bänder und die klare Felderung nachahmt In den Feldern sıtzen Engelsköpfe 1n
vertieften Rahmungen. Dies zeıigt iıne ZeW1ssE Ahnlıichkeit mit Prüll, die aber nıcht
überbewertet werden oll

Etwas scheint die Verwandtschaft Zur Ptarrkirche St Johannis 1n Oeslau
bei Coburg seın d Sıe wurde 1604 Herzog Johann asımır VO  - Sachsen-
Coburg durch reiche Stuckverzierungen ausgestaltet V Auch h;  1er wurde die Auf-
teilung einer Holzdecke übernommen. Die Felder siınd gegenüber Augsburg beweg-
ter und ordnen sıch beiderseits eines „Scheitelbalkens“ einem großen Feld mMI1It
einer szenıschen Darstellung Dıies bedeutet einen wesentlichen Unterschied
Karthaus Prüll, obwohl auch h  1er wıeder kleine Engelsköpfchen die Felder tüllen
un 19} Schnittpunktverstärkungen 1n orm VO'  3 Früchten und Löwenköpfen
auftreten.

Dıieser knappe Vergleıich mıiıt zeitgleichen Stuckierungen scheint die Sonderstel-
lung der Stuckdekoration in Prüll bestätigen. Zugleich führt Beispiele auf für
die regional verschiıedenen Varıationen, die bei der Übernahme und Umformung
iıtalıianisierender Dekorationssysteme dieser eıt möglıch ‚u @M

Aus dieser Perspektive ann InNnan auch den Gemäldezyklus 1mM Chor der Kırche
Karthaus Prüll betrachten. Dıie etzten Ausläufer der Deckenstuckierung formieren
das rahmende Gerüst tür diesen Zyklus den Wänden des Chores.

Der Gemäldezyklus
Die Stukkatur erstreckt sich WwI1e beschrieben über die Gewölbezone hinaus auch

auf die Wandfläche Dort bildet s1ie 1m hor eın Rahmensystem, das Gemälde
einschließt. Dıie Gemüiälde sınd alle gleich hi jedoch verschieden breit. Das hängt
VO den architektonischen Gegebenheıiten ab, denen s1e sıch unterordnen. So sınd
die vier längsrechteckigen Bilder der südlichen Chorwand gleich breıit, der
nördlichen and dagegen haben drei Bılder quadratisches Format, während das
vierte längsrechteckig und auf beiden Enden nıedriger als 1n der Mıtte Ist.

Hubel,
Friesenegger,
Diıesen 1inweis verdanke ıch Hubel.

Q ahrbuch der bayerischen Denkmalpflege (1978) 46, Abb 13 u.
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Dıies rührt daher, daß 1n der lIınken Chorwand Fenster angebracht sınd, die 1ın die
Gemäldezone einschneiden, während s1e auf der rechten Seıite fehlen. Indem sıch eın
Bıld der Unregelmäßigkeit der Wandfläche anpaßt, wurde ıne gleiche ormale
Gestaltung der restlichen Gemälde möglıch. Vıer annähernd quadratische Felder
werden auch zwischen den Fenstern des polygonalen Chorschlusses gebildet. Dıie
Rahmen hınter dem Hochaltar Chorhaupt siınd leer, ihre nNtiere Stuckbegren-
ZUuNg 1St abgeschlagen. Dıie Bılder der estark eingezogenen Chorbogenwand haben
hochrechteckiges Format.

ber den Gemälden sınd die MmMIit Engelsköpten verzlerten Wappenkartuschen
der Stifter angebracht. Dıie Gemiälde werden innerhalb der Stuckrahmen durch
emalte un vergoldete Holzrahmen gefaßst, die siıch in iıhren Verzierungen nach
den Stuckleisten richten. Dıie SCNAUC Entstehungszeit der Bılder und dıe Namen
der austührenden Künstler siınd größtenteils unbekannt. Dıie Erforschung dieser
Tatsachen brächte für das angestrebte Ziel der Arbeit keinen nennenswertien Ort-
schritt un: kann deshalb unterbleıiben. Von Bedeutung dagegen sind die dargestell-
ten Themen. Sıe schließen sıch einem christologischen Zyklus IMMCN, der
..  ber der Sakrısteitüre beginnt und den Chorraum umläuft.

Die Themen der einzelnen Bilder, die Namen der Stifter un Maler können
besten and einer schematischen Zeichnung erklärt werden S!

O AA OEa EX TE N SN ”/Z
ZDY Z  SAC DAZSO

17

Anbetung der Hırten:; Stifter: Franz Wıilhelm VO  - Wartenberg, Bischof Re-
gensburg (1649—1661), Osnabrück, Mınden und Werden.
Anbetung der Könige; Stifter: Marquard Schenck VO'  - Kastell, Fürstbischof
Eıchstätt;: Maler Johannes Selpelius (nach Dıillıs).
Die Feststellung der Bılder erfolgt nach Mader, 159 ff un!: Zırngibl, ff
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Jesus lehrt 1M Tempel; Stitter: Albert VO'  3 Törring, VO  3 Regensburg
(1613—1649); Maler Christof Sımart (nach Dıillıs).
Einzug Jesu 1n Jerusalem; Stifter: Fürst enzel VO  3 Lobkowitz;: Maler Johan-
Nes Selpilius (nach Dıillıs).
Christus ÖOlberg; tiıfter Johannes Paul VO  3 Leoprechting, Domscholastikus

Regensbug (1648—1672).
Christus VOT den Hohen Priestern; Stifter: Georg VO!  3 Altenhegnenberg, Dom-
dekan Regensburg (1642—1666).
Geißelung Christi; Stifter: Dr. Menzelius, Stadtpfarrer VO  3 Ingolstadt; Maler

eiß VO|  3 Memmuingen (nach Dıllıs) S:
Dornenkrönung Christi; titter Deutschmeister Kaspar vonAÄmpringen—

Kreuztragung Chriastı; Ferdiınand VO  3 Bayern, Kurfürst VO  3 öln (39
Maler Joachim Beich 8i
Kreuzerhöhung Christı; Stifter: Herzog Albert VO'  3 Bayern.

11 Grablegung Christi; Stifter: Kurfürst Maxıimilian VO!  3 Bayern (1597—1651).
und Leerteld
Christus 1n der Vorhölle: Stifter: unbekannt, da Wappen bisher nıcht iıdentifi-
zıert werden konnte.

In seiıner „Ratısbona Religiosa“ berichtet Eberhard Wassenberg 8; die Schwe-
den hätten 1m Dreißigjährigen Kriıeg Gemälde A4aus Karthaus-Prüll mıtgenommen.
Darunter die Stiftungen des bayerischen Kurfürsten Maxıimıilian un!
seiner beiden Brüder, des Herzogs Albert un: des Kölner Kurfürsten Ferdinand,
ferner des Regensburger Bischofs Wıilhelm VO'  3 Wartenberg un: des Domscholastikus

Von Leoprechting.
Dıie heute sıchtbaren Gemälde sind also ZU großen Teil nach 1648 entstanden.

Es 1St daher nıcht sıcher, ob ihre heutige Beziehung Zur übrigen Ausstattung uUur-

sprünglıch ISt. Eınige Gründe sprechen allerdings dafür, da auch schon die ISt-
a  o VO eLtw2 1605 einen Gemäldezyklus miıt christologischem Thema VOT-
sah

Eın wichtiges Indız 1St die Stuckumrahmung, die 1n ihrer Systematik tür die
Aufnahme eines Zyklus prädestiniert Ist, indem S$1e siıch W1e ein Band den Kır-
chenraum herumzieht und damit eiınen gleichmäfßigen Ablauf der Bilderfolge CI -

möglıcht. Aus der nNngCn Verwandtschaft der Stukkatur VO  3 Karthaus-Prüll und
den aum 1im Bischofshof kann INan auch auf iıne Ühnliche Thematik 1n der Bilder-
folge schließen. Im Bischofshof schließt sıch die Stuckierung nach eın
Freskenzyklus A} der VO]  3 Stuckrahmen umgeben wiırd un den Raum
umläutt. Hube]l hat auf die Gleichzeitigkeit VO'  3 Stuck und Malerei hingewiesen
un beschreibt die Freskierung folgendermaßen: „In den querrechteckigen Haupt-
feldern tinden sıch 1n aufwendigen Rollwerkkartuschen querovale Darstellungen
der Passıon Christi: Christus Olberg, Geißelung, Dornenkrönung, Kreuztra-

Zirngibl,
Mader, 160

Wassenberg, Ratısbona Religiosa, 1655
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5  '  ung, Kreuzigung, Auferstehung, Hımmelfahrt und Pfingstfest“ 8 Der Zyklus
1St unvollständig, da der Raum 1n spaterer elit verkleinert wurde un! damit eın
Teıl der Gemälde un des Stuckes verschwanden.

Ob die Übereinstimmung VO  e} Karthaus und Bischofshof soOWweıt ist,
daß auch 1n Prüll dieselben Szenen Aaus der Aassıon Christi dargestellt werden oll-
tecn, 1St heute kaum mehr testzustellen. Auch die Übernahme der Freskotechnik ISt
fraglich. Doch trıtt diese Frage ZUFUu:  e°  ck gegenüber der Feststellung der Bildthemen.

Neben der Verwandtschaft A Bischotshof sprechen für einen Christuszyklus
in Karthaus auch noch die Ergänzungen der verschwundenen Bilder durch die ehe-
malıgen Stifter nach 1648 Es 1St anzunehmen, dafß die Stifter nıcht 1U eın
Bıld MmMIit beliebiger Thematik 1n Auftrag gegeben haben, sondern bewußt auf das
Thema des verlorenen Bıldes zurückgegriffen haben, einen vollwertigen Ersatz

schaffen. Dadurch War der Zyklus auch für die spateren Ergänzungen verbind-
lich Schließlich gewıinnt INa  } einen weıteren Anhaltspunkt, wenn INa  3 die einzel-
a(591 Themen des Zyklus un ıhren jeweıligen Standort 1mM Chorraum betrachtet.
Auf der rechten Chorwand sınd säamtliche Darstellungen auf den Triumph Christi
bezogen. Auf der linken Seıite dagegen 1St das Leiden Christi das Thema Den
Übergang bildet der Chorbogenwand „Christus Olberg“. Dadurch erhält
die Seıite mit den Darstellungen des Leidens eın geringes Übergewicht. Verfolgt
iNnNan die Darstellungen weıter, fällt auf, da{fß der Höhepunkt des Leıidens Christi
nicht auf eiınem Gemälde, sondern 1ın der Miıttelnische des Hochaltars ın Oorm der
Kreuzigungsgruppe wiedergegeben ist. Es tehlen aber WEe1l wichtige Themen, dıe
sıch mit dem Trıumph Christi befassen, nämlich die Auferstehung und die Hımmel-
fahrt Platz tfür diese Gemälde ware den beiden leergebliebenen Rahmen im
Chor (im Schema mMit den Nummern un: bezeichnet). S1e rächten ıne Er-
ganzung des Christuszyklus nıcht ur in thematischer sondern auch 1n tormaler
Hınsıicht. Das Gleichgewicht 1n der Anzahl der Gemälde, die den leidenden un
triıumphierenden Christus zeıgen, ware hergestellt. Ebenso ware die Auferstehung
eın Pendant Z Olbergszene, dıe VO'  3 der rechten (trıuımphierenden) Seıte auf die
linke (leidende) Seite überleitet.

Indem die Kreuzigung un! die ANSCHOMMECNEC Auferstehung und Himmelfahrt
A4aus dem zeitlichen Ablauf, der die übrigen Darstellungen verbindet, herausgenom-
inen sınd, erhalten sıe iıne besondere Stellung.

Einige Beispiele können diese Annahme erhärten. In der Kirche St Johannis 1n
Oeslau 1sSt neben der mit Karthaus vergleichbaren Stukkatur eın Christuszyklus
aus Stuck den Emporen angebracht. Den Höhepunkt un: den Abschluß der
Darstellungen bilden Christi Himmelfahrt und das Jüngste Gericht 8; Sie füllen
die gröfßten Felder der tuckdecke Aaus, un sind damıiıt aus dem direkten Zusam-
menhang der einzelnen Szenen losgelöst. urch die Trennung un: ihre exponıierte
Stellung gewinnen s1e allerdings Bedeutung. Deutlich wird hier dıe Vollendung
un: Erfüllung der Heilsgeschichte durch Christus VOr Augen geführt. Dıie Anbrin-
Sgung der Szenen den Emporen 1St une Ühnliche Lösung WwW1€ 1n Karthaus.

Jedoch sınd u 1600 noch andere Möglıchkeiten, einen Zyklus erstellen, üb-
lıch Am häufigsten War dabei die Zusammenstellung autf einem Altar, Ww1e dies bei
dem Passionsaltar 1n der Aschaffenburger Schloßkapelle der Fall 1St, der 1614 VO'  3

Hubel,
Dehio, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, Bayern L Franken (1979) 662
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Johannes Juncker fertiggestellt wurde S! Auch hiıer steht, W 1e 1n Prüll, die Kreu-
zıgung 1ImM Mittelpunkt, umgeben VO  3 Passıonsszenen. Im Auszug erscheint die
Auferstehung.

Eın weıteres Altarwerk, das in noch CENSCICH Kontakt Karthaus-Prüll gesehen
werden kann, weılst ebenfalls eiınen Christuszyklus auf. In der St Andreaskapelle
ın St Ulrich un! fra 1n Augsburg befindet siıch eın Altar, den Marx Fugger für
seine Grabkapelle errichten 1e1 5 Friedrich Sustrı1s, der „Kunstintendant“
Wılhelm hat den Plan gefertigt, der verändert ZUr Ausführung kam Beson-
ders hervorgehoben 1St wiederum dıe Kreuzıgungsszene 1mM Miıttelbild. Darüber
folgen Auferstehung un Hımmelfahrt. In der Predella 1St die Grablegung
csehen. Der verändert errichtete Altar hat die Bedeutung der drei Hauptbilder
belassen, CS wurden Jediglıch weıtere Szenen Aaus der Aassıon hinzugefügt, die auf
Tateln den Säulen des Hauptgeschosses angebracht sind. Die Beziehung
Karthaus 1St schon durch die ormale Verwandtschaft des Altares gegeben. Dıieser
Bezug beruht ıcht zuletzt auf der Person Krumpers, dessen Schwiegervater Sustris
WAar.

Wenn INan die Betonung betrachtet, miıt der VOTL allem in den beiden letztgenann-
ten Altarbauten die Kreuzıgungsszene hervorgehoben wird, bietet sich eın Ver-
yleich mit Prüll Die Bedeutungssteigerung der Kreuzıgungsszene wiıird ın Kar-
thaus ähnlich angewandt Ww1e bei den genannten Altären 1n Augsburg un Aschaft-
fenburg. Doch wiırd U:  3 1in Prüll der Altar entlastet, iındem die zugehörigen Biılder
des Zyklus auf den aum verteılt werden. Damıt wırd zugleich ıne Verbindung
VO  w Altar- und Chorwand geschaffen, die in ihrer Tendenz Zur Vereinheitlichung
der Ausstattungsgegenstände schon auf den Barock hinweıst.

Nebenbeij se1 dieser Stelle autf Rubens un: seine 1608 VOrsScCchOMMECN: Altar-
lösung 1ın der Kirche St Marıa 1n Valıcella 1n Rom verwiıesen. Hıer INa das Aus-
greifen des Hochaltares auf den Chor 1ın Orm zweıer Bilder den Wänden, die
ikonographisch w1e auch formal Bezug auf den Altar nehmen, das „barocke“
einer solchen Anordnung, die siıch Ja urchaus mıiıt Prüll vergleichen läßt, 198981

glaubhafter erscheinen.
Als etztes Indiz für die Annahme eines Christuszyklus 1n Karthaus se1 noch

einmal die Kreuzkirche 1n Haındlıng erwähnt. Nach dem die Kirche —
MmMIit Stuckierung und Altar Aausgestattet wurde, die CNSC Beziehungen Karthaus-
Prüll aufweisen, wurde 1630 beschlossen die Kırche mit Gemälden schmücken S
Dıie Bilder stellen einen Christuszyklus dar, die sogenannten „sechs Fälle“ Nach-
dem Karthaus-Prüll als Vorbild für die Stuckierung und Altargestaltung heran-
SCZOSCN wurde, 1St anzunehmen, da INa  3 sıch auch be] der Gemäldeausstattung
daraut bezogen hat

Dıie geENANNTEN Zyklen mıit Christusdarstellungen sınd keine direkten Vorbilder
für Karthaus-Prüll, da s1e ZU Teıl auch spater entstanden sind. Doch geben sS1e
eınen Begriff VO der Bedeutung und Häufigkeit solcher Zyklen W1€e s1e dieser
elit üblich 11.

Dehio,
87 Friesenegger, ff

Ausstellungskatalog: Welt 1m Umbruch. Augsburg zwıschen Renaissance un! Barock
(1980) 278 tf. Nr 667.

Rıtz, 122 f
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Analyse un Interpretation der Innenausstattung
Den Schwerpunkt be1 diesen Betrachtungen WIr  d die Interpretation des Chor-

Fraumes bilden. Dıieser welst nıcht 1Ur diıe reichste Ausstattung auf, sondern WAar

auch lange eıt durch einen hohen Lettner VO Langhaus und bildete
einen eigenen Raum dl Daher 1St auch die Bezeichnung „Conventchor“ CI -

klären, 1mM Gegensatz ZU. „Bruderchor“, wI1e das Langhaus geENANNT wurde
Dıie Beziehungen der einzelnen Ausstattungsstücke zueinander sınd teıls tor-

maler, teils inhaltlıcher Art Dies richtet sıch VOT allem nach der Bedeutung, dıe
den jeweıligen Einrichtungsgegenständen zukommt. Dıie Klärung der wechselseitig
bestehenden Verhältnisse 1St für die Interpretation VO'  3 entscheidender Bedeutung.

Der Chorraum wırd durch das Gestühl, den Gemäldezyklus und das Gewölbe
ın dreı Bereiche gegliedert. Dıie verschiedene Farbigkeıit und die horizontale Aus-
richtung des Gestühls un!: der Gemiälde machen die Trennung der jeweıligen Zonen
anschaulıch. Trotzdem stehen sıie nıcht unverbunden übereinander. Dıie vorder-
gründigste Verbindung bildet die Mauer, die als Rückwand ıne gemeınsame
Bezugsfläche darstellt. Dıie Grenze zwischen Gemiäldereihe un Chorgestühl VCI-

wischt das ausgeschnittene Rollwerk 1n der Bekrönung des Gestühls. Der unregel-
mäßige Umriß un! VOr allem die Spltz zulaufenden Formen der Vasen stellen einen
gleitenden Übergang her Die Abtrennung der Gewölbezone VO  $ den unferen
Bereichen wird durch das Gesims optisch cehr Streng vollzogen. Dıie aufgehende
Mauer wird klar VO'  3 der lastenden Gewölbezone geschieden. Doch auch hier 1St
ıne Verknüpfung festzustellen. Die reiche Stuckrahmung der Gemälde korrespon-
diert mit dem Stuckdekor der Gewölbezone. Die verschiedenen Formen allerdings
markieren den Unterschied.

In die Unterteilung der drei genannten Bereiche fügt sıch auch der Hochaltar.
Er zeigt nıcht Ur einen dreigegliederten Autbau, sondern bezieht siıch auch 1n der
Söhe des Hauptgeschosses auf das umlaufende Gesims des Chorraumes. Dıie tor-
male Einbeziehung 1n das Gewölbe wurde schon erwähnt. Der iırekte Kontakt
ZU Gemäldezyklus 1St durch dessen Vollendung 1n der Kreuziıgung gegeben. iıne
Verbindung ZUu Chorgestühl scheint durch die entsprechende Gesimshöhe des
Tabernakelgeschosses hergestellt se1in.

Bisher wurden NUuUr die einfachsten und offensichtlichsten Verbindungsarten g-
NnNtT. Es sınd jedoch auch weniıger außerliche Gemeinsamkeiten beobachten,
die aber 1m Zusammenwirken erst dem Raum einem Gesamtcharakter verhelfen.
Dies 1St 1m wesentlichen die Verschmelzung Zzwelıer 1M Grunde verschiedener Orm-
prinzıplen.

Dıie Innenausstattung übernimmt in der Regel gotische Grundzüge un!: tLAatLtet
sS$1e mit Renaissancetormen A4us. ıtunter wird dieses Vertahren auch umgekehrt
angewandt. Diese Einstellung 1sSt nıcht 1Ur für Prüll feststellbar, sondern ann als
ıne Zeiterscheinung gelten, die 1n der Forschung der Bezeichnung „Nach-
gotik“ ekannt 1ISt. Eıne Untersuchung, die die Stellung VOonNn Karthaus-Prüll inner-
halb dieser Erscheinung gCHNAUCT festlegen könnte, ware iın diesem Zusammenhang

Dıiıe Karthäuser behielten den Lettner längere Zeıt bei, als 6s OnN! üblich WAar. Dazu
allgemeın: Braunfels, Abendländische Klosterbaukunst, 1969, Karthaus-Prüll: Mader,
156 un: 160

Zirngibl, 74 un Parıicıus 1753 524

308



sehr ohnend. Im Rahmen dieser Arbeit mu jedoch darauf verzichtet werden 9
Wıe die Verarbeitung verschiedener Systeme 1n Prüll bewältigt wurde, 1St 1mM tol-
genden klären.

Für die Stuckdekoration wurde diese Verquickung VO'  3 gotischer Grundstruktur
un! renaissancemäfßige Umarbeıtung schon dargestellt. Es genugt daher ine kurze
Wiıederholung. Der gotische Architektureindruck bleibt erhalten, iındem das Wölbe-
SYySsStem MIit den Rıppen klar vorgeführt und auch die vertikale Fenstergliederung
beibehalten WIr  d. Dıie renaissancemäfßıige Auffassung wırd iın der horizontalen
Gliederung durch das Gesims, die Anbringung VO  —; Stuckzierat den Rıppen,
die Neuorganısatıon der Gewölbeftelder durch die gerahmten Engelsköpfe un!:
durch die Einbeziehung der Schildmauern 1n dıe Gewölbezone eutlich.

Der Hochaltar verwendet Motive, die dem gotischen Schreinaltar entnommen
sind. Eınıge wesentliche selen h  1er ZCENANNT. Dıie Baldachinfiguren 1ın Karthaus sınd
1n Übereinstimmung MIt den Schreinwächtern der gotischen Altäre sehen. Auch
die Eınpassung der Skulpturen 1n die Altararchitektur entspringt dieser Auffassung.
Ebenso 1St die Höhensteigerung des Altars als gotische Reminiszenz werten.
Dıe Umbildung gotischer ormelemente beschreibt Hoffmann 1n anderem Zusam-
menhang. äßt s1ie sıch direkt auf Karthaus-Prüll anwenden: „Außerst be-
achtenswert für die Stilistik stellt sıch die Mischung von gotischen Ideen mı1t der
Formenwelt der Renaıissance dar Motive des ucecn Stils, Wwıe die Bruchstücke VO'  3

Giebeln, bald gebrochen, bald gerade laufend, würden die Breitenanlage sehr
betonen: deshalb siınd auf und hinter denselben zierliche 1n die Söhe strebende
Vasen MmMit hochaufzüngelnden Flammen oder Pyramıden von schlanker, SP1tZ-
zulautender Biıldung ZESELIZT. Diese Glieder der Kleinarchitektur sollen die feinen
Fialen der Gotik ersetzen“ Dıiıe bei Hoffmann geENANNTIEN Pyramıden un: Flam-

treten auch 1mM Prüller Altar auf. Das Renaissancemäfßige verkörpert
neben den Säulen auch die tektoniısche Gliederung des Altares. Selbst die Fıguren
sind der Altararchitektur nıcht weıt untergeordnet, dafß S1e keine Bewegungs-
freiheit mehr hätten. Wıe schon erwähnt, kann INa  3 hier VO  3 einem eher yleich-
berechtigten Daseın der Skulpturen innerhalb der Architektur sprechen. Das Ver-
ältnis VO  3 gotischen renaıissancehaften Elementen erscheint also Altar csehr
aufgewogen.

Das Chorgestühl vermittelt den Eındruck, da{fß der renaissancemäfßige Autfbau
durch gotische Motiıve angereichert wiırd. Mıt Fialen un Wımpergen vergleichbar
1st das ausgeschnittene Rollwerk mit den Vasen, das ne gotische Mafßwerk-
bekrönung erinnert. AÄhnlıch verhält sıch bei den Stallen, die in ihrer Nıschen-
bildung das gotische Baldachingestühl wieder aufgreifen. Diese Anklänge die
Tradıtion wurden aber durch den renaiıssancemäßigen Eindruck überlagert, iındem
die wesentlıchen Gliederungselemente w1e Säulen, Muscheln un Gebälk diesem
Formenrepertoire Nnistammen.

Scheinbar ohne Bezug ZuUur Tradıtion stellt sıch der Gemäldezyklus dar. Doch
entspricht die heutige Situation 1n Prüll nıcht mehr dem originalen Zustand In
öhe der Bilder befanden sıch VO  3 1513 bis ZUur Säkularisation Glasgemälde 1n

Grundlegende Arbeiten diesem Thema siınd: H. Hıpp, Studien ZUr Nachgotik des
un 17. Jahrhunderts 1n Deutschland Dıss. phil Tübingen 1974, un! S. Adelmann,

Das Fortleben gotischer Ausdrucks- un Bewegungsmotive 1n der Kunst des Manıer1ismus,
1954

Hoffmann, Altarbau 1905, 54
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den Fenstern neben dem Hochaltar 9 Dargestellt dıe Stifter, links die baye-rischen Herzöge Albrecht un Wilhelm MmMIt ıhren Schutzheiligen 1n An-
betung des Kreuzes, rechts die Herzogın Kunigunde, die Gemahlın Albrechts I
miıt ihrer Schutzpatronin 9i Indem der Gemäldezyklus diese Fenster mit in die
Gestaltung einbezog, entstand iıne durchgehende Verbindung ZU Hochaltar

Dıie geNaNNTLEN Beispiele zeıgen alle als gemeınsames Prinzıp, WwI1e be] der Innen-
a  e VO  3 Prüll tradıitionelle Formen aufgegriffen un verwandelt werden.

die Verwendung gotischer Formen Aaus mangelnder Bewältigung des Stils,
der Renaissance, auftreten, oder ob hier bewußt auf die Tradıtion (1im Sınne der
Nachgotik) zurückgegriffen wird, kann hier nıcht geklärt werden. est scheint
allerdings stehen, da{ß 1n dem Bemühen, iıne einheitliche un: zusammenhängende
Ausstattung erzielen 1n Karthaus-Prüll eın Schritt ZuUuU Barock hin vollzogen
wurde.

Dıe Ühnliche Behandlung der einzelnen Ausstattungsgegenstände un die gleich-
mäßige Aufteilung der Wand 1ın drei Zonen bedeutet allerdings nıcht, da{fß damıt
ıne entsprechende Gleichschaltung bzw Staffelung der jeweıligen Glieder einher-
geht Statt dessen werden beispielsweise innerhalb des gemeınsamen Systems e1InN-
zelne Teile durch Anhäufung einer besonderen Formensprache ausgezeichnet.

Abstufungen 1n den Bedeutungsschichten lassen siıch and der Farbigkeit
aufzeigen. wWwe1l der beschriebenen Zonen beschränken sıch 1m wesentlichen auf
einen Grundton. Der Bereıich MmMi1ıt Chorgestühl, Lektorien un: Nebenaltä-
ren 1St durchwegs 1n dunkelbraun gehalten. Das verleiht ıhm eıine statische, schwere
und erdgebundene Wırkung. Eınen Gegenpol dazu bıldet das Gewölbe. In seınem
Weiflß geht eine CNSC Verbindung mMiıt dem Licht eın un erzielt einen eich-
CenNn, schwebenden und transzendentalen Charakter. Dıie Mittelstellung nımmt der
Gemäldezyklus 1n. urch die Vielfalt der Farben un! Darstellungen wiırkt
reich bewegt un!: konzentriert dıe Aufmerksamkeit des Betrachters auf die obere
one.

Der Hochaltar verschmilzt diese drei Bereiche 1n sıch In seiner einfachen Gestal-
Lung un: dem gleichen Höhenniveau korrespondiert der Unterbau mıi1ıt dem Chor-
gestühl, hebt sıch VO  3 diesem aber durch seine Farbigkeit ab Das Hauptgeschofs
als Vollendung des Gemäldezyklus steigert dessen Farbigkeit durch die reiche Ver-
wendung VO'  w Gold Damiıt erscheinen Architektur un Fıguren kostbarer.
Die weiße Grundtarbe des Hochaltares stellt schon ıne Verbindung ZU Gewölbe
her. S1ie ertfährt iıne wesentliche Steigerung 1n der Auszugsnische, da das Licht,
das VO'  3 hinten einfällt, als reıinste Ausformung des als arblos empfundenen Weiß
auftritt.

Eın weıterer ezug wırd noch 1n dem Giebelengel deutlich Er findet bereits
durch die räumliche Nachbarschaft un VOr allem durch dıe motivische Verwandt-
schaft 1n den Engelsköpfen des Gewölbes seine Entsprechung.

Der Hochaltar dominiert schließlich alleıin 1n der Dıichte der plastischen Gestal-
Lung, die einen SÖöheren Realitätsgrad widerspiegelt. Er unterstreicht damıt seine

Schuegraf, Nachträge ZuUur Regensburger Dombaugeschichte (1855) D
J. Schinnerer, Katalog der Glasgemälde des bayerischen Nationalmuseums (1908)

33—35, Nr. 135—142, Abb Tat A X11 und X I1
Dıie cchr Grautönung der Engelsköpfe, die be; der Dokumentation ZUuUr anstehen-

den Restaurierung festgestellt wurde, trıtt für den Betrachter ıcht 1n Erscheinung un:
kann deshalb außer acht gelassen werden.
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Vorrangstellung 1M Rahmen der Innenausstattung. Dies zeıgt der Giebelengel, der
1n se1ner vollständıgen Figürlichkeit und farbigen Gestaltung wesentlich lebendiger
wirkt, als die weıißen Engelköpichen, die mehr als abstrakte Idee eines Engels autf-
zufassen sind. Auch die Kreuzıgungsszene spricht durch ıhre Plastizität den Betrach-
ter erheblich stärker A als die Gemüälde. Selbst 1n der Verwendung der Säulen 1m
Chorgestühl und 1m Hochaltar wırd eın Unterschied gemacht, der siıch nıcht NUur
auf dıe Farbigkeit erstreckt. Während 1m Chorgestühl die Säulen und Pilaster NUur
Aaus der toskanıschen und ionıschen Ordnung ENTINOMMEN SIN  d gehören s1e 1 Hoch-
altar der kompositen Ordnung Dem allgemeinen Zeıtverständnis nach Wr dies
die höchste Auszeichnungsform der Säule 9 Aus der Zusammenfassung der betrach-

Einzelaspekte un: der Bezugnahme möglıcher Vorbilder erscheint 11U  = ıne
Interpretation der Innenausstattung möglıch. Als Ausgangspunkt dient
eın kurzer Vergleich mit St Mıchael 1in München. Sıe wurde 1583— 98 1 Auftrag
des bayerischen Herzogs Wılhelm für die Jesuiten errichtet. Der Bau stellte die
modernste und großartigste Anlage seiner eıit dar un übte CNOTINECN Eintlu(ß auf
die nachfolgenden Kırchenumbauten und Neubauten Aaus 9!

Dıie ormale Anlehnung des Prüller Altares, w1e auch der Gewölbestuckierung
St Michae]l wurde schon gENANNT., Vergleichbar 1St auch der Zyklus der Gemälde

1n Prüll MIiIt dem der Engel 1n St Miıchael. Eıne Angleichung der Prüller Ausstat-
tungsidee München 1St wahrscheinlich auf den Förderer VO  3 Karthaus, W l-
helm V., zurückzuführen, der o  a eın Jahr in Prüll vewohnt haben oll 9 Schade
interpretiert St Miıchael als „Engelskirche“ 1% und schreibt: „Der Raum der
St Miıchaelskiırche und namentlich das Gewölbe wird als Hımmel aufgefafßt“ 101
Schade begründet dies anderem mi1t der reichen Zahl der Engel un: dem
gehäuft auftretenden Namenszug Christi A 1mM Sonnensymbol. Er hebt das
„zyklische Denken“ )2 hervor, welches durch das Zusammenwirken verschiedener
Themenkreise entsteht.

Der gEesaMTE Kirchenraum stellt 1ın verschiedenen Varıationen das Leiden Christi
dar, und tührt schließlich einem Höhepunkt 1mM Kreuzaltar.

Eın ÜAhnliches Programm, WEeNn auch weniıger austührlich un nachträglich VCI-

andert, 1St für Karthaus Prüll testzustellen. Der aum 1St in dreı Bereiche eingeteılt,
die den Weg des Menschen ZU Hımmel aufzeigen sollen Die one 1St
durch hre verhältnismäßig geringen Schmuckformen un ıhre Stellung 1mM Raum
als irdischer Bereıch ausgewiesen. Dıie Verbindung ZUuUr Erde un damıt, IM

der damaligen Auffassung, ZU Sündhaften, assozliert die braune Farbe der
Einrichtung. Be1 der Feıier des Medßopfers kann dieser Bereich überwunden werden.
Dıies 1st wiederum Altar abzulesen. Im Tabernakel, der noch Zur unferstien
one gehört, 1St Christus 1ın symbolischer Fprm anwesend. urch die Überleitung

Den Gebrauch der Säulenordnung 1m deutschen Bereich behandelt kurz: Evers,
in : De Architectura des Wendel Dietterlin (1965) hne Seıtenangabe. Ausführliche Behand-
lung bei Forssmann, Säule und Urnament, 1956

SauermoOst, Zur Rolle St. Miıchaels 1mM Rahmen der wilhelminisch-maximilianischen
Kunst, 1N * Wıttelsbach 11/2, 16/—17/4

Wening,
109 Schade, Die Berufung der Jesulten nach München un: der Bau VO:  3 St Michael, 1N !

Der Mönch 1m Wappen (1960) 245 (künftig: Schade).
101 ade, 245
102 Schade, 245
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des Tabernakels 1n die Hauptzone mMiıt der Kreuzıigung wırd diese Anwesenheit
1n plastischer Weıse veranschaulicht.

Christus ISt auch das Vorbild für den Menschen ZuUur Erringung des Heils Lehr-
haft 1St daher auch die Lebens- un Leidensgeschichte Christi den Chorwänden
vorgeführt. Der Beginn, die Geburt Christi, lıegt über der Eıngangstüre ZUr Sakri-
stel, durch die der Priester den Chorraum betritt. Der Zyklus siıch dann 1n
chronologischer Folge über den Chorgestühlen w1e beschrieben fort und endet 1mM
Bıld der Kreuzaufrichtung, das der Geburt Christi gegenüber hängt 108 In einem
Sprung Zu Hochaltar wırd L1U  - der Höhepunkt des Leidens Christi gezelgt. Damıt
wırd zugleich auch wieder die Beziehung den Menschen hergestellt, die 1n der
Eucharistiefeier diesen Vorgang sınngemäfß wıederholen. Die Kreuzıgung un! da-
miıt der Tod Christi stellt aber neben der Erfüllung des alten Testaments auch eın
Symbol für den Neuen Bund dar. Das bedeutet, daß durch den Opfertod für dıe
Menschen die Erlösung erst ermöglicht wiırd.

Auf den Beginn der Erlösung 1m Hochaltar folgt autf der linken Seite dem Zyklus
vemäß die Grablegung. Doch 1U  3 wird das folgende Biıld „Christus 1n der Vor-
hölle“ nıcht anschließend, das hieße lınks hinter dem Hochaltar, aufgehängt, SOIMN-
dern auf der gegenüberliegenden Seite rechts davor. Das bedeutet, die Szenen, auf
die der Triıumph Christi rolgen müßte, also Auferstehung un: Hımmelfahrt, hät-
ten ihren Platz seitlich hinter dem Altar gehabt (vgl Nr un! auf dem Schema

86) Nachdem der Zyklus ansonsten dıie chronologische Reihenfolge einhält, mu{
ma  3 annehmen, da{ß eın besonderer Grund für diese Abweichung vorhanden WAar.
Dies könnte dadurch erklärt werden, da{fß dem Bereich hinter dem Hochaltar iıne
besondere Bedeutung ZUSCMESSCH wurde.

Hıer scheint der Hımmel direkt 1n den Kırchenraum einzudringen. Dıies geschieht
in orm einer Verschmelzung jener beschriebenen Zonen, die besonders durch den
Lichteinfall zustande kommt. Dıiese Beleuchtung des Chorraumes erfolgt haupt-
sächlich durch die weıt herabgezogenen Fenster des Chorschlusses. Die Gleichsetzung
des weıißen Gewölbes mit einer durchlichteten Hımmelszone wird 1U  - durch den
Einfall des realen Lichts 1mM Chorhaupt gesteigert.

Indem 1U  - die Gemälde zwiıschen den Fenstern hängen, werden s1e 1n den ..  ber-
irdischen Raum mIit einbezogen, beziehungsweise 1St ıne umgekehrte Sicht ebenso
möglıch, wonach die himmlische Zone sich herabsenkt und die renzen verschwim-
INnen äßt Das Herabsenken des Hımmels veranschaulicht 1n besonderer Weise
wiıieder der Hochaltar Es beginnt mit dem bekrönenden Engel, der als Inkarnation
der Engelsköpfe 1im Gewölbe erscheint. Die intensivste Ausformung dieser Idee
verkörpert die Gestalt Gott-Vaters 1m Auszug. Er schwebt gleichsam auf einer
Wolkenbank herein, umgeben VO  3 schwebenden Engeln und eiıner Lichtfülle, die
den Betrachter geradezu lendet und LUr die Umrisse erkennen äßt Das Licht
senkt sıch herab autf die Kreuzigungsgruppe.

Im heutigen Zustand bildet gemaltes Licht den Hıntergrund der Kreuzigung.
Wıe aber 1M Zusammenhang mit der Rekonstruktion des Originalbestandes klar
gemacht werden konnte, spricht ein1ges dafür, da{fß die Gruppe ursprünglich frei
stand un somıt ebenftalls natürliches Licht erhielt.

In derselben Weıse treten schließlich die Heıligenfiguren auf, die 1n ihrer rück-
wärtigen Beleuchtung den Eındruck erwecken, als würden S1e selbst dieses Licht
ausstrahlen. In diesem überirdisch wirkenden Bereich hätten die Darstellungen miıt

Vgl Schema, 204
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der Auferstehung un Hıiımmeltahrt Christiı ihren ıdealen Platz erhalten. Dem
schwebenden und aufgelösten Charakter des Raumes würde auch die ormale
Gestaltung der Bilder, bedingt durch die Themen, entsprochen haben Das Empor-
streben Christı hätte die Gegenbewegung ZuU Niedersinken des Hımmaels gebildet
und WwWur  eo  de die Funktion der Mittelzone als Bereich der Begegnung VO  3 Himmel
und Erde noch anschaulicher VOr Augen führen. Schliefßlich ware damıt auch für
den Betrachter der Zyklus einem befriedigenderem Abschluß gebracht.

Dıie Kreuzıgung 1mM Hochaltar stellt neben dem tormalen auch den theologischen
Höhepunkt dar. Davon ausgehend kann der Gemäldezyklus 1n Verbindung mit
dem nnenraum erklärt werden.

Christus stellt 1n der Kreuzıigung die Verbindung allen Bereichen her. Er
übernıimmt die Mittlerrolle zwıschen Gott un Mensch un! trıtt auch zwischen
diesen Bereichen 1m Kirchenraum auf. Für die Menschen dient als Vorbild autf
dem Weg ZUr Erlösung. Das Vorbildhafte und Wegweıisende wırd 1mM Zyklus —-

mittelbar anschaulich. In einer Reihung kann der Betrachter die einzelnen Statıiıonen
des Lebens Jesu nachvollziehen. Die Abfolge der Bilder 1n einer bestimmten Ord-
Nung erinnert Fronleichnamsprozessionen, Ww1e Ss1e 1m frühen Jahrhundert
beispielsweise für München nachgewiesen sind.

Dort wurden auf Anregung un teıls auch auf Kosten Wıilhelms TON-
leichnamstag gyroße Prozessionen abgehalten, in denen die Heilsgeschichte 1n leben-
den Bildern dargestellt wurde 104

In Prüll allerdings haben die Bilder einen festen Platz un der Betrachter mu{
seinen Standort verändern, die Abfolge erleben können, während dies be]
einer Prozession geradezu umgekehrt der Fall 1St Die Beschränkung auf den VOL-

gegebenen Raum bedeutet für Karthaus ıne Eıngrenzung autf die Anzahl der
Bilder. Diese Themen sind, w ıe schon erwähnt, nıcht beliebig ausgewählt, sondern
nach einem bestimmten Schema geordnet. Dabei wırd nach einem dialektischen
Prinziıp verfahren. Antithetisch treten Freude un: Leid, Sıeg un! Niederlage CN-
über. So 1St auf der rechten Chorwand der triıumphierende Christus auf Erden
dargestellt, VO:  3 der Geburt bis ZUuU Eınzug 1n Jerusalem.

Auf der linken Seite dagegen 1St der Leidensweg Christi beschrieben. Be1 näherer
Betrachtung siınd jedoch diese Inhalte 1n sıch erneut ditterenzieren. Der Triumph
Christi, der sıch VO  3 der Geburt mMit der Anbetung der Hırten über die Anbetung
der Könige bis ZUuU Auftritt des Zwöltjährigen 1mM Tempel steigern scheint,
erfährt seinen vorläufigen Abschlufß beim Eınzug 1n Jerusalem, Christus VO:
olk Ww1e eın König empfangen wird. Diese Bewegungsrichtung führte bisher VO'
Hochaltar WCS. Zugleich miıt der Änderung der Bewegungsrichtung schlägt auch
die siegreiche Haltung 1n das Gegenteıl Je niher 1U  —$ Christus auf den Hoch-
altar zurückt, desto mehr steigert sıch das Leid, bıs 1n der Kreuzigung Zu Ööhe-
punkt gelangt. Dies stellt den außeren Ablauf dar, der innere verläuft entsprechend
umgekehrt. Je weıter sıch Christus VO! Altar entfernt, desto größer scheint se1ın
außerer Triumph, desto siıcherer strebt aber auch dem Leid Mıt der
Annäherung den Altar steigert siıch 1n den Darstellungen ‚War das zußerliche
Leıden, innerlıch aber kommt. er der Erlösung näher. Die yröfßte irdische Nıeder-
lage, der Tod, bedeutet jedoch den Ööchsten himmlischen Sıeg, das ewıge Leben
S50 erfolgt hier iıne Wechselbeziehung zwischen zußerem Schein un!: innerem Sein
(Dem Betrachter wıird 1 Vorbild Christi verdeutlicht, da{fß der Weg Gott

104 Schreiber, Geschichte des bayr. Herzogs Wılhelm (1860) 161 f

313



über das Leid führt.) Dieses Prinzıp, durch Gegensätzlichkeit ine Steigerung der
Aussage erzielen, ware noch weıiteren Einzelheiten nachweisbar, se1 jedoch
LUr noch eın Beispiel angeführt.

So trıtt 1M Auszug des Altares der Vıtus als Märtyrer un damit als Leiden-
der dem eorg gegenüber, der durch die Drachentötung als Sıeger aufzufassen
1ST

Dieses dialektische Prinzıp, mıiıt dem dem Betrachter die Darstellungen erschlos-
sen werden sollen, findet sıch dieser eIt besonders ausgepragt bei den Theater-
aufführungen der Jesuiten wieder. Dıiese Theaterveranstaltungen gyalten als beson-
dere Ereignisse und wurden n bei besonderen Anlässen vorgeführt, bei der
Einweihung der Michaelskirche 1n München. Die Aufführung dauerte acht Stun-
den 105

Eın Anklang solcher Bühnenaufführungen scheint auch in Karthaus Prüll g-geben se1ın. Neben dem Gemäldezyklus, dessen einzelne Bılder als Szenen eınes
Theaterstücks aufgefaßt werden können, trıtt VOTr allem auch der Chorschluß als
Bühnenraum 1ın Erscheinung. 1er trıtt die zentrale Stellung des Hochaltars WI1e-
derum 1n den Vordergrund un lohnt eın Blıck auf den Plan Krumpers(Abb > Krumper versucht, die Figuren in einer szenischen Abfolge miıteinander

verbinden.
Eıne besondere Aufgabe fällt dabei den Figuren des Johannes und des Bruno

Sıe stehen VOTr den Pılastern, die das Miıttelgeschofß flankieren un erschließen sSOMIt
einen Handlungsraum. urch seine Drehung anschaulich gemacht, führt Johannes
(Täufer) als unmittelbarer Vorgänger un: Wegbereiter Christi autf die Kreuzıiıgungs-
Sruppe Dıiese esteht LLUTr Aaus Christus und Marıa Magdalena. Dadurch 1sSt eın
Dialog zwıschen beiden möglıch, der iıne wesentliche Steigerung un: Monumen-
talisierung der Gruppe gegenüber der heutigen Ausführung mMit Marıa un: Johan-
NS als zusätzlıchen Fıiguren ewirkt. ber diese Szene beugt sıch Gott-Vater Aaus
dem Auszug herab un nımmt damit aktıve Kenntnıis VO Vorgang der Kreuzıi-
Sung. Indem 1Ur seıin Oberkörper siıchtbar wird, erweckt den Eindruck, als
würde sıch direkt Aaus dem Hımmel herabbeugen.

Daneben blicken auch die Heiligen 1n den seitlichen Baldachinnischen und 1mM
Auszug auf diese Szene. Der Bruno schließlich stellt den Bezug ZU Betrachter
wieder her, iındem als einziger Aaus dem Altar herausblickt. Indem mit einer
and auf Christus welılst, scheint die dargestellte Heıilsgeschichte erläutern
un: dem Betrachter nahezulegen. Dabe!ı1 wırd selbst 1n der Nachfolge Christı
als Heiliger verehrt. urch den Standort der Fıguren VOr den Pilastern und das
Hereinbeugen Gott-Vaters 1M Auszug wird dıie Hauptzone als Pforte dargestellt,
durch die der Eingang 1n den Hımmel möglich 1st.

W e schon mehrtfach erläutert, entspricht dıie heutige Ausführung des Altares
nıcht dem ursprünglichen Zustand, wobel VOrTr allem das theatralısche Moment
abgeschwächt wurde. Indem die Fıguren VO  3 Johannes d. Täutfer un!: Bruno ın
einer anderen One aufgestellt wurden, trıtt der Kontakt ZUuUr Mittelgruppe 1Ur 1n
reduzierter Form auf. So wiırd also auf ıne Einführung des Heilsgeschehens un
eınen „erläuternden Abschlu(?“ weıtgehend verzichtet. Bezüge jesuıtischem
Gedankengut lassen sıch nıcht 1Ur 1n dem theaterhaften, dialektischen Vorführen
der Heıilsgeschichte nachweisen. Auch die häufige un gezielte Verwendung der
Engel 1sSt 1n diesem Zusammenhang hinterfragen. Dıiıe Bedeutung der Engel für

Schade, 251 tf.
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die Jesuiten hebt Schade 19 hervor: „Der Engel besa{fß bei den Jesuiten dıe
objektiven Elemente der katholischen Tradıition“ 107

Somit kann iINnan Karthaus-Prüll 1n seiner programmatiıschen Ausstattung un
tormalen Gestaltung 1n direkter Nachfolge VO'  3 St. Michael 1n München sehen.
Dabe:i hat INa  3 St. Michael nıcht einfach kopiert, sondern 1Ur die Grundformen
aufgegriffen un ortspezıfisch abgewandelt. Daß dabei Beibehaltung der
alten Bausubstanz dennoch der gewünschte zeitgenÖössische Raumeindruck zustande
kam, zeigt eın Vergleich mit der Jesuitenkirche 1ın öln Diese entstand 1617
16728 starker finanzieller Mitwirkung des bayerischen Kurfürsten Maxımi-
lıan Vergleichbar 1St der Chor, der auch 1n öln noch yotisch gebildet iSt, terner
der Bilderzyklus der Chorwand, der biblische Szenen ze1gt, un!: in gewisser
Weiıse auch der Hochaltar. Auf iıne Gegenüberstellung se1 h  1er verzichtet.
Festzuhalten 1St jedoch, da{fß bereits durch die generellen Übereinstimmungen der
Hauptmerkmale eın MIiIt Prüll verwandter Gesamteimdruck des Raumes entsteht.

Dıie Übernahme jesulıtischer Denkformen, Motive un Gestaltungen, w1ıe s1e 1n
Prüll vorzutinden sınd, wirft die Frage nach den Gründen dieser Rezeption auf.
Zum 'Teıl 1ISt 1es5 wohl durch die Lehrtätigkeit der Jesuiten erklären, aber einen
nıcht geringen FEinfluß dürfte der bayerische Herzog Wılhelm gehabt haben

Herzog Wılhelm als Förderer von Karthaus Präll

Das Wirken Wılhelms als bayrischer Herrscher VO  3 1579 bis 1598 wiıird schon
durch seinen Beinamen „Der Fromme*“ gekennzeichnet 108 Als Vertfechter
des katholischen Glaubens, War iıne der Triebkräfte der Gegenreformatıion. In
diesem Sınne törderte VOr allem die Jesuiten, durch deren Lehrtätigkeit den
Universitäten siıch ine bessere Ausbildung der Kleriker erhoffte Diese sollten
dadurch imstande se1n, die stark vernachlässigte Seelsorge der Laiengläubigen
übernehmen. Wılhelm 1e1 eshalb Schulen einrichten, die ebenfalls VO Jesuiten
betreut wurden. Die Bedeutung dieses Ordens un seıne Stellung in der bayerischen
Hauptstadt wırd daran eutlıch, da{fß jener eit Jesuitenkolleg und Kiırche 1in
München als „bayerischer Escorial“ bezeichnet wurden. 1586 kamen die Jesuiten
auch nach Regensburg und bezogen das Kloster St Paul 110

Neben der Förderung der Jesuiten als zußerem Zeichen der Frömmigkeit Wl-
helms L bezeugen dies auch seine Wallfahrten und asketischen UÜbungen. Dafür
1e siıch 1n Schleiß%ßheim SOgENANNTE „Schwaigen“ errichten, 1n die sich zurück-
zıehen konnte.

Auch 1n der Karthause Prüll hat Wılhelm sıch längere eit Bußübungen
aufgehalten, w 1e mehrfach überliefert ISt.

Die früheste Quelle, von Riezler zıtlert, besagt, daß der Herzog 1623 beschlos-
sen habe, „sıch 1ın Zukunft weıt als möglıch den weltlichen Geschäften eNTt-
zıiehen und für den Rest seines Lebens WenNnn nıcht Zanz, doch größtenteils 1mM

106 Schade, 209 f
107 Schade, 210
108 Die Bıographie VO  3 F. A. W. Schreiber, Geschichte des bayerischen Herzogs Wil-

helm Va stellt immer noch die grundlegende Bearbeitung dar.
C. Häutle, Dıie Reisen des Augsburgers Philipp Haiınhoter, 1n  e Zeitschrift für Schwa-

ben und Neuburg (1881) 109 ff
110 Duhr, Geschichte der Jesuiten 1n den Ländern deutscher Zunge (1907) 205 ff (künf-

t1g Duhr).
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Karthäuserkloster bei Regensburg einzuschließen“ 111 Rıezler berichtet weıterhin,
Wiılhelm „Jieß beiım Papst Erlaubnis nachsuchen, dort Fleisch dür-
fen  9 Was 1n Karthäuserklöstern verboten WAar 112

Auch Michael Weniıing 113 weifß berichten, daß Wilhelm eın volles Jahr 1n Prüll
zugebracht habe „nachgehends aber aufß gewıßen erheblichen Ursachen die F  uUurst-  an
ıche Regierung wieder ergreiffen beredt worden / deswegen aber sich beim
Abschied unglückseelig schätzend / eın Papıerenes Biıldlein 1n obgedachten Patris
Faesely Händen hinderlassen und eggenhändig underschriben“ 114 Wıe tief die
Beziehung Wılhelms den Karthäusern WAar, 1St auch daraus ersehen, daß 1n
der VO  3 ihm erbauten Grotte, 1n der sogenannten „Maxburg“, eın geistlicher un
eın weltlicher Bruder dieses Ordens lebten 115

Auch die Schriften der Karthäuser schätzte Wılhelm sehr, Ww1e Aaus den Ausleih-
not1izen des Hotbibliothekars ronner hervorgeht 116

Dıies alles ze1gt, da{lß Wilhelm sicherlich Aaus relig1ösen otıven zeitweılıg 1n
Prüll lebte und das Kloster förderte. Dıiese Förderung beschränkte sich nıcht 1U

auf die Stiftung des Hochaltares, sondern auch den Speisesaal mMit Ge-
mälden Aaus un 1e die Schutzheiligen „VIice frontem Basilicae posticae” anbrin-
SCNH, un: anderes mehr 117

Insgesamt werden 1n dem Brief des Karthäuserpriors Broquardt Kurfürst
Ferdinand Marıa V, Bayern über 6000 {t1 gENANNT, die Wilhelm dem Kloster ZUgULEC
kommen 1eß

Damıt stellte sıch Wıilhelm die Seite anderer großer Förderer des Karthäu-
serordens wıe den Vısconti un!: forza, die die Certosa 1n Pavıa reich ausgestattet
haben, oder Phılıpp dem Kühnen VO'  3 Burgund, der die Karthause von Champ-
mol als Grablege ausbauen 1e 118

Die Annahme, da{(ß auch Wılhelm die Kirche VO'  3 Karthaus als Grablege AaUS-

bauen wollte, erscheint ZWaar nıcht abweg1g, WLn na  - die Thematik des Gemälde-
zyklus’ 1n Betracht zıeht, die vornehmlıch 1n Grabkapellen auftritt, wıe etw2a2 der
genannten Fuggerkapelle in Augsburg. Ferner könnte auch die Tatsache ıne solche
Vermutung stutzen, daß das geplante sroße Grabmalprojekt für München bereits
gescheitert War 119 Andererseits wurde aber bereits 1602 die Gemahlın des Herzogs,
Renata, 1n der Michaelskirche beigesetzt, da{flß die Absichten bezüglich eıiner rab-
Jege in Regensburg wieder als eher unwahrscheinlich gelten dürten.

Umso nahelıegender erscheint jedoch, Wilhelms Aktivitäten interpretie-
ren, da{ß sıch 1n der Karthause Prüll iıne Gedächtniskirche errichten wollte. Dıies
belegt der schon Ööfters zıtierte Briet Broquardts, heißt, da{fß 1n der Karthause

jeweiligen Jahrtag Wılhelms un seiner Gemahlın iıhrer durch Gebet gedacht
würde „TOTt Beneficıorum memor“ (angedenk großer Wohltaten).

H23 1 5 Riezler, Geschichte Bayerns Neudruck 679 künftig Riezler).
Riıezler, 679

113 Wening, 21 ff
4 Wening,

116
Häutle,

Dotterweich, Der Junge Maxımilıan (1962)
117 HStaM tasc. Brief (undatiert des Priors Broquardt VO  3 Karthaus-Prüll

Kurfürst Ferdinand Marıa VO':  3 Bayern MmMi1t Aufzählung der dem Kloster VO  - den Wittels-
bachern erwıesenen Wohltaten.

118 Braunfels, 163
119 Weihrauch, Das Grabmalprojekt für erzog Wilhelm Von Bayern, in

Wittelsbach 11/2, 17/75—1
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Doch geht Aaus dem Brief auch hervor, da{fß Wılhelm nıcht der bayerische
Fürst Aaus dem Hause Wittelsbach WAär, der sıch Prüll verdient gemacht hatte,
sondern durch ıhn lediglich ine bestehende Tradıtion fortgesetzt wurde. Als De-
gründer dieser Tradıtion darf Albrecht gelten, auf dessen Veranlassung die
Karthäuser das Kloster 1n Prüll 1448 beziehen konnten.

Dıe Bestätigung einer Tradition und die Verherrlichung des Hauses Wittelsbach
1St be] allen größeren Bauunternehmungen W:;lhelms festzustellen. Dies Aßt sıch
in der Fassadengestaltung der Michaelskirche 120 beim geplanten Grabmal 121 und
in der Anlage des Bennobogens 1n der Münchner Frauenkirche ablesen.

Mıt dem Bennobogen 1St Karthaus Prüll besonders gut vergleichen, da beide
ale nıcht LLUTr das bayerische Herrscherhaus die Ausgestaltung finanziert, sondern
eın Großteil der Ausstattung VO  3 weltlichen und kirchliche Fürsten gestiftet wurde
un! die durch Anbringung ihrer appen geehrt werden 123

Am Bennobogen Ww1e auch 1n Karthaus wurde das Wappen der Wittelsbacher
zentraler Stelle angebracht, Bennobogen dem bekrönenden Kreuz des
Quadrıifons, 1n Karthaus Prüll Hochaltar der Kirche Dıies ze1igt, da{fß 1n den
ZeENANNTLEN Anlagen neben der sakralen Bedeutung auch politische Aspekte Zu
Ausdruck gebracht werden sollen. Stieve hat dies 1M ezug auf Wilhelm tor-
muliert: „Auch mu{fste allem Glaubenseifer politischen Rücksichten gerecht
werden Ck 124

Eınıges deutet darauf hın, da{ß Wiılhelm nıcht allein Aaus relig1iösem Antrieb die
Förderung des Klosters Karthaus Prüll übernommen hatte. Der Hauptgrund scheint
1n dem Bemühen Wılhelms lıegen, seinen Einfluß autf Regensburg auszubauen.
Regensburg War diese P  eit als Reichsstadt noch bedeutend, un der Rat der
ta zudem evangelischen Glaubens. Diese Tatsache, un die bedeutsame Lage
der Stadt Rande der calvinıstischen Oberpfalz, die ZU Besıtz der pfälzischen
Linıe der Wıttelsbacher gehörte, lıießen Wıilhelm früh Lratsam erscheinen, sıch die
Möglichkeit der Eintflußnahme auf die Stadt sichern. Er konnte durchsetzen,
da{iß seın Sohn schon 1n Jungen Jahren ZU Regensburger Bischof ernannt wurde.

der frühe Tod Philipp Wiılhelms 1598 machten diese Hoffnungen zunichte.
Auch die Jesuıiten, die seit 15854 1n Regensburg ansässıg N, hatten ebenso wıe

Wi;lhelm Streitigkeiten MmMIi1t der Stadt So verweigerte ıhnen die Stadt Baumaterial
un Handwerker für den Neubau der Kırche un:! wıesen O! iıtalienische Bau-
leute Aus der tadt, die VO'  3 den Jesuiten ersatzweiıise geholt worden 125
Damıt schied auch die Jesuıitenniederlassung als Stützpunkt für politische Einflufß-
nahme auf die ta| Aaus. Karthaus Prüll hingegen bot siıch für solche Zwecke SC-
radezu A da C5S, w1ıe Grienewaldt chreibt: „einen kleinen WeCE aussen der Statt

Miıttag, doch scho auf des Herzogs Von Bayrn Landt gelegen 126 IST,
und damıit nıcht mehr dem Einflu{(ß der Stadt unterstand.

120 Schade, 239 tf
121 Vgl Anm 119
122 Berg, Der ehemalige „Bennobogen“ der Münchner Frauenkirche, 1n Wıiıttels-

bach I12, 312— 317
Berg, 315

124 F. Stieve, Die Politik Bayerns 1—1 Briete und Akten ZUr Geschichte des
30jährigen Krieges 1n den Zeıten des vorwaltenden Einflusses der Wıiıittelsbacher un!:

418
Duhr, 209 ff

126 Grienewaldt 615 169
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Hıer konnte Wılhelm, der sıch 1598 VO  - der Regierung zurückgezogen hatte,
seıne Bußübungen verrichten un: zugleich die Geschehnisse 1n der ta) mitvertol-
SCH, beziehungsweise mıtunter Einflu{fß ausüben.

Neben der Lage außerhalb der ta bot das Kloster gesunde Luft un iıne
Quelle, die damals als heilkräftig galt und heute noch als „Vitusbach“ existiert 127
Deshalb nahmen tfürstliche Personen n 1M Kloster Prüll Quartier, Wenn s1e 1n
der Stadt Geschäfte besorgen hatten. Unter anderen zählten den Besuchern
VO  3 Karthaus Prüll König Mathias mMIit seiner Frau, Kaiıser Maxımıilıan I1l mit
seiner Gemahlin un der spanısche Gesandte Dorıa 128

Für Wıilhelm bot sıch dadurch ine bequeme Möglichkeit, die vielfältigen
persönlichen Kontakte auch polıtisch entsprechend ufizen.

Vor diesem Hıntergrund fällt eın Licht auf die Ausstattung der Kirche
Überspitzt tormuliert könnte die beschriebene Darstellung des Heilsprogramms
1n ihrer Verbindung mMit den Hınweisen auf das Haus Wittelsbach Hochaltar
als Jlegitimierende Grundlage für die Polıitik dieses Herrscherhauses aufgefafßt
werden.

Wıe beeindruckend diese Kirchenausstattung autf die Zeitgenossen gewirkt haben
mufß, tführt die Beschreibung Grienewaldts VOT Augen, die Beginn dieser Arbeit
angeführt wurde.
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Band (1975)
Otmar Rießß, Die Abtei Weltenburg 7W1-

schen Dreißigjährigem Krieg un: S1-
kularısatıon (1626-1 803)

Band 1Ö (1976)
Der Regensburger Dom. Beıtrage seıner

Geschichte
Band 11 (1977)

Klaus Gamber, Der Zeno-Kult ın Regens-
urg

Klaus Gamber, Das Superhumerale der Re-
gensburger Bischö

Johannes Hofmann, Dıie Anfänge der
Pfarrei Rudelzhausen

Georg Schwaiger, DDas Kloster Weltenburg
Georg Schwaiger, Kırche und Kultur 1mM

alten Bayern
Wıilhelm Gegenfurtner, Jesuiten ın der

Oberpfalz 1—1 650
Band (1978)

Klöster un: Orden 1m Bıstum Regensburg.
Beıträge ıhrer Geschichte

Band 13 (1979)
Georg Schwaiger, Pietas. Zur Geschichte

der Frömmigkeit ıIn der Bischofsstadt
Regensburg

Klaus Gamber, Der „Grabstein“ der Sar-
annına. Gab CS Märtyrer 1M rom1-
schen Regınum?

Alois Döring, St. Salvator ın Bettbrunn
Max Hopfner, Synodale Vorgänge 1mM Bıs-

LU Regensburg un: ın der Kirchen-
provınz Salzburg, besonderer
Berücksichtigung der Retormationszeit

tho Merl, 300 Jahre Walltahrt Un-
Liıeben rau VO' Kreuzberg

Schwandort Y ]979
Band 14 (1980)

Georg Schwaiger, Albertus Magnus ın der
Welt des hohen Mittelalters

Paul Maı, Albertus Magnus als Bischof VO'
Regensburg

Johann Auer, Albertus Magnus als Philo-
soph un: Theo SC

Helmut Altner, Albertus Magnus als Na-
turwissenschaftler ın seıner Zeıt

Paul Maı, Diıe Verehrung Alberts des Gro-
en 1mM Bıstum Regensburg

Johann Gruber, Das Oratorıium der Ne-
rianer 1n Authausen

Susette Raasch, Restauratıon un! Ausbau
des Regensburger Doms 1m 19 Jahr-

undert
Band 15 (1981)

Das Bıstum Regensburg 1m rıtten Reıich
Band 16 (1982)

Johann Miıchael Sailer und cseıne Zeıt

Diıe „Beiträge Zur Geschichte des Bıstums
Regensburg“ sınd das wissenschaftliche Pu-
blıkatıonsorgan des ereins tür Regens-
burger Bıstumsgeschichte .. V Re-
gensburg, St. Petersweg 11) Sıe rscheinen
jahrliıch un! werden herausgegeben VO' Dr.
eorg Schwaiger, Professor tür Kırchen-
geschichte des Mittelalters un! der euzeıt

der Uniiversität München, und Dr. Paul
Maı, Dırektor der Bischöflichen Archive
un Bibliotheken 1n Regensburg. Miıtglie-
der des ereıns erhalten die Bände
Zahlung des Vereinsbeitrages (30.—
für Schüler Uun! Studenten 15,— DM) als
Jahresgabe.


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Verzeichnis der Mitarbeiter
	Der Vorgängerbau der Stephanskapelle im Domkreuzgang von Regensburg
	Abbildung 1a-17
	Beobachtungen zum Regensburger Domchor
	Grundrisse, Abbildungen 1-12 und Skizzen 1-4
	Das Grabmal Bischof Georg Michael Wittmanns von Konrad Eberhard im Regensburger Dom
	Zur Regensburger Dompfarrkirche St. Ulrich
	Die Residenz der Bischöfe von Regensburg
	Geistliche und weltliche Gewalt Freskenzyklus im chorus maior der Prüfeninger Klosterkirche
	Liebe - verwundet durch Liebe das Kreuzigungsbild des Regensburger Lektionars als Zeugnis dominikanischer Passionsfrömmigkeit
	Studien zur Innenausstattung der ehemaligen Klosterkirche von Karthaus Prüll in Regensburg
	Back matter

